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VORWORT. 

Die folgende Sammlung enthält die Redaktionskorrespondenz des 
Weidmannsehen Deutschen Musenalmanachs und eine bibliographische 
Zusammenstellung seines Inhaltes. Die Korrespondenz hat jahrzehnte­
lang in den Nachlässen Chamissos, Schwabs und Reimers geruht. Die 
Chamissoschen Mappen habe ich vor 25 Jahren als Student durch­
gearbeitet, und habe jetzt bei der Drucklegung nur die Briefe Chamissos 
an die Verleger, welche inzwischen in G. Hirzels Besitz übergegangen 
sind, nachprüfen können.Schwabs Papiere übermittelt~ Karl Klüpfel 
noch kurz vor seinem Tode (1894) mit rührender Geschäftigkeit. Doch 
stellte sich während des Druckes heraus, dass Schwabs Nachlass (jetzt 
im Schillerarchiv zu Marbach) mehr Hierhergehöriges enthält als Klüpfel 
gab oder wusste. Karl Reimers Almanachspapiere kamen, ehe ich 
sie zur Durchsicht bekommen hatte, nach dem unerwartet frühen 
Tode Hans Reimers (1887) unter den Hammer (bei A. Cohn in 
Berlin 27. I. 1891) und konnten nur teilweise wieder eingefangen 
werden. Und nicht ohne Einbusse für die geplante Arbeit, da einige 
Käufer ihren Besitz unverweilt zu veröffentlichen wünschten. So 
erschienen in K. E. Franzos' Deutscher Dichtung und in mehreren 
Tagesblättern eine grosse Anzahl von diesen Briefen, unter denen 
die von mir (D.Dichtung IV) und die von G. Hirzel (D.Dichtung XII. 
XIV) bearbeiteten Reihen recht eigentlich vorausgenommene Stücke 
dieses Buches sind. Nur die Briefe· Schwabs, die K. A. Barack für die 

Strassburger Bibliothek erworben hatte, konnten die zusammen-



hängende Publikation abwarten. Von den sonstigen Käufern haben 

Geh. Baurat Toebe in Breslau seine Rückertbriefe, Prof. Alb. Köster 

sein Konvolut Almanachseinsendungen grossmütig zur Benutzung 

überlassen; andere waren trotz Albert Cohn's gütiger Bemühungen 

nicht mehr zu ermitteln oder fürchteten ihre Autographen durch 

Veröffentlichung zu entwerten. Nur einzelne aber um so wi11kommnere 

Mitteilungen waren von übriggebliebenen Veteranen des Musen­

almanachs, von Emanuel Geibel, Adolf Stöber, Victor Strauss, 

Ludwig Braunfels zu erhalten. 

Auch bei der Feststellung der Dichter und ihrer Beiträge sind 

Lücken offen geblieben. Abgesehen davon dass mir gewiss allerlei 

Zerstreutgedrucktes entgangen ist, waren einige Dichter nicht zu 

bestimmen und einige Gedichtsammlungen weder durch den Buch­

handel noch in den Bibliotheken aufzutreiben. Hätte ich noch länger 

mit der Herausgabe warten wollen, so hätte sich noch manches 

eingefügt, aber es musste einmal abgeschlosst'n werden. 

Für die Auswahl und Anordnung des Stoffes muss ich aber die Verant­

wortung tragen. Nichts leichter als erstere strenger, letztere geistreicher 

zu wünschen. Einige unbedeutende Poeten kommen ausführlicher 

zu Wort als sie verdienen, weil zur Feststellung ihrer Physiognomie 

dies der passendste Ort war. Einige Briefe mussten unter zwei 

Rubriken zerstückt werden; das war unbedenklich, wo kein innerer 

Zusammenhang zwischen den Einzelurteilen bestand, aber da und 

dort hat es doch zu Unebenheiten und Wiederholungen geführt. 

Zu Dank haben mich ausser den Genannten verpflichtet: die Kg!. 

Bibliothek zu Berlin, die Kaiser!. Bibliothek zu Strassburg, das Schiller­

archiv zu Marbach; vor allen G. Hirzel in Leipzig, der mir seine 

Manuskripte während der Druckkorrektur zur Verfügung stellte, 

ferner Dr. Below in Berlin, Direktor C. Hessel in Coblenz, Dr. H. 
Tardel in Bremen und M. Sondheim in Frankfurt. Einzelnes ist 

an seiner Stelle vermeldet. 
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EINLEITUNG. 

DER WEIDMANNSCHE MUSENALMANACH. 
1830-1839. 



Im Jahre 1822 ging die altberühtute Weidmannsche Buchhandlung 
in Leipzig, die seit dem Tode Philipp Erasmus Reich's (1787) an 
Ansehen eingebüsst hatte, zum Preise von 60.000 Talern in den Besitz 
von Georg Andreas Reimer (1776-1842) über 1). Möglich, dass der 
vollbeschäftigte Besitzer der Georg Reimerschen Buchhandlung in 
Berlin schon bei diesem Kaufe an die Versorgung seiner zahlreichen 
Kinder dachte; gewiss, dass er nicht selbst den Betrieb seines neuen 
Eigentums übernahm, sondern sobald wie niöglich (1824) seinen 
ältesten Sohn Karl dort einstellte, und diesen ebenso wie seinen 
Schwiegersöhn Salomon Hirzel im Jahre 1830 als Teilhaber aufnahm, 
und endlich im Jahre 1832 die Buchhandlung diesen beiden als freies 
Eigentum übertiess. Karl Reimer und Salomon Hirze1leiteten gemein­
schaftlich die Weidmannsehe Buchhandlung bis zum Jahre 1853, wo sie 
ihren Verlag teilend sich trennten, indem Reimer mit dem Namen 
der Firma nach Berlin übersiedelte, wo die Weidmannsche Buch­
handlung noch heute blüht, Hirzel aber mit seinem eigenen, stets 
heller strahlenden Finnenschilde in Leipzig verblieb. 

Aus· der frischesten Mannesjugend dieser beiden Männer erzählen 
die folgenden Blätter. Der eine von ihnen, Salomon Hirze1 (1804- 1877) 
steht längst im vollen Lichte der Litteraturgeschichte 2), der andre, 
der treffliche aber schlichte Geschäftsmann und Politiker Karl Reimer 

I} s. Verlags-Katalog der Weidmannschen Buchhandlung in Berlin 1 Januar 1900. S. v ff. 
Hier auch die Portraits von Karl Reimer und Salomon Hirzel. - G. Kreyenberg, Die Weid­
mannsche Buchhandlung und G. A. Reimer. Deutsche Buchhändler-Akademie 11 353 ff. 432 ff. 
- Weitere Litteratur s. Allg. D. Biogr. s. t. G. A. Reimer. 

2} s. Allg. D. Biographie und Anzeiger f. deutsches Alterthum IV 281. 
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( 1 801 - 1858) ist öffentlich noch nicht so ausführlich dargestellt 
worden I), als er sich hier selbst zeichnet. 

Der Schwerpunkt des Weidmannschen Verlages lag damals wie 
heute auf dem Gebiet der Geschichte und Philologie, nicht auf dem 
der Belletristik. Doch erspähten die jungen Verleger, die den Ruhm 
des alten Hauses wieder aufleben lassen wollten, ~it glücklichem 
Blick eine Lücke, deren Ausfüllung ihrer Firma in der lebendigen 
Litteratur Ansehen verschaffen konnte. Die ruhmreichen Publikations­
stätten der Dichtung der Blütezeit, die Musenalmanache, waren zu 
Al)fang des neuen Jahrhunderts eingegangen, nur in einigen unbedeu­
tenden landschaftlichen Erscheinungen, wie dem Schlesischen Musen­
almanache (1826-1835), dem Altmärkischen Musenalmanach (1829) 
oder einem Gelegenheitsprodukt wie dem Musenalmanach von J. Curtius 
(1826), lebte der Name noch. Dagegen wucherten allerorts die weniger 
exklusiven Taschenbücher, in denen Prosa aller Art neben der gebun­
denen Rede auftreten konnte, und deren ·Programmlosigkeit auch 
sonst jede Freiheit gestattete. Als Reimer und Hirzel im Jahre 1828 
sich auf dieses Feld begaben, erschienen noch alljährlich das Taschen­
buch zum geselligen Vergnügen (1791-1833, seit 1819 in zwei Serien 
gespalten), Cotta's Taschenbuch für Damen (1798-1831, mit 1828 eine 
neue Serie beginnend), Schütze's Taschenbuch der Liebe und Freund­
schaft (1800-1840), G. Fleischer's Minerva (1809-33), das Rheinische 
Taschenbuch (1810-1858), Brockhaus' Urania (1810 -1848), Hell's 
Penelope (1811-1848), Fouque's Frauentaschenbuch, nun von Döring 
herausgegeben (1815-1831), die Cornelia (1816-1873), F. A. Leo's 
Vergissmeinnicht und Rosen (1818 resp. 1827-1845, seit 1838 ver­
einigt), E. Fleischer's Orphea (1824-1831), nebst einigen andern Prosa­
sammlungen, die man kaum noch Taschenbücher nennen kann, das 
Wintergrün (182 I-I 849), Döring's Phantasiegemälde (1822 --1833), 
Tromlitz' Vielliebchen (1828 - 186 I); daneben noch landschaftliche 
Unternehmungen wie das Ostfriesische Taschenbuch (1813-1833), 
der Berlinische Taschenkalender (18 I 6-1850), das Schlesische Taschen­
buch (1824-1829), Alpenblumen aus Tirol (1828-1830); in Wien 
erschienen die Aglaja (18 15-1832), das Theatralische Taschenbuch 
(1814-1868), Veilchen (1818-1850), Iduna (1821-1858), Huldigung 
den Frauen (1823- I 848), Aurora (1824-1858), Fortuna (I 824- I 840), 
Blüten der Liebe und Freundschaft (1826-1835); in Rern die Alpen­
rosen (1811-1839). Also Lesestoff genug. Aber Reimer und Hirzel 
wollten, im Gegensatz zu diesen Taschenbüchern, trotz der verän-

I) s. ~L Vcits "',,-ehmf in Frommanll, Geschichte des ßiirscnvercins 1875 s. 77 und dpn 

:l\Tachrllf in df"Il Circnzboten ] 858. 
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derten litterarischen Verhältnisse in die Fusstapfen der alten Musen­
almanache treten. Was die ausgezeichnetsten Dichter auf dem Gebiet 
des Lyrischen hervorbrächten, sollte in ihrem Musenalmanach zuerst 
erscheinen und aufstrebenden Talenten eine Bahn zum Wettkampf 
eröffnet werden. 

Einen geeigneten Leiter für ihr Unternehmen glaubten sie in dem 
Leipziger Professor Amadeus Wendt (1783-1836) gefunden zu 
haben. Dieser, ein eifriger Dilettant in Poesie und Musik und ein Mann in 
gesellschaftlich angesehener Stellung, hatte schon früher das LeiJYliger 
Kunstblatt, darauf Jahre lang für Gleditsch das Taschenbuch zum 
geselligen Vergnügen redigiert, und musste das Geschäft also kennen. 
Gegen Honorar gelang es ihn zu gewinnen und im September 1828 
war man so weit, dass man die Einladungen ergehen lassen konnte. 
Aber das gute Einvernehmen mit Wendt trübte sich bald und die 
Wahl stellte sich als keine glückliche heraus. Mehreres wirkte zusam­
men. Einmal war Wendt eine unbedeutende Persönlichkeit. Adolf 
Schöll, der ihn im Juni 1829 besuchte, berichtete an Schwab: "Er 
ist ein gar freundliches Männchen aber auch gar schaal und als 
Philosoph ganz unSäglich unschädlich" - und als Dichter war er 
nicht besser. Auch als Redaktor hatte er nicht viel Gewicht, er 
war selbst nur in den niederen Sphären bekannt. Ferner scheint 
er die Sache von oben her behandelt zu haben und den Ver­
legern mehr Arbeit zugeschoben zu haben als billig. Und endlich 
war er im Sommer 1829 als Nachfolger Bouterweks nach Göt­
tingen berufen, wodurch die Redaktion weitläufiger wurde. So 
verloren die Verleger die Lust an ihrer Schöpfung, und schon nach 
dem zweiten Jahrgang war die Fortführung in Frage gestellt. Der 
Lärm, den der dritte Jahrgang wegen Schlegels Litterarischen Scherzen 
verursachte, machte die Sache nicht besser. Als nun aber Wendt die 
Unlust der Verleger dazu benutzen wollte das Unternehme.n an sich 
zu ziehen und in einem andern Verlage fortzusetzen, da ermannten 
diese sich und statt, wie sie beabsichtigten, ihren Almanach wenigstens 
vorläufig aufzugeben, entschlossen sie sich zu einer Fortsetzung ohne 
Wendt, unter andrer Redaktion. 

Ihr Auge fiel auf den Dichter, der bisher am treuesten und reich­
sten zu dem Almanach beigetragen, dessen Beiträge dem Almanach 
am meisten Ansehen gegeben, und der auch wiederholt begeisterte 
Teilnahme an dem Unternehmen gezeigt hatte, auf Ade I b er t von 
eh ami s s o. Dieser war ein alter Freund des Vaters Reimer noch aus 
der Zeit des grünen Almanachs, er hatte Karl Reimer noch auf den 
Knieen gewiegt. Gerade durch den Reimerschen Musenalmanach war er 
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in diesen Jahren einer der berühmtesten Dichter Deutschlands, der "nord­
deutsche Uhland" (vgI. Daheim XI 550) geworden, und durch die 
Herausgabe seiner Gedichte 1830 hatte die Firma sich in ein besonderes 
Verhältnis zu ihm gestellt. Auch an Ansehen fehlte es ihm jetzt schon 
nicht, in Hitzigs Mittwochsgesellschaft war er als der graulockige 
Weltumsegler und als Dichter der gefeierte Mittelpunkt, und junge 
Talente wie Simrock, Wackernagel, Kugler erkannten in ihm ihren 
Meister. Dazu mag der eigentümliche Reiz gekommen sein, der von 
Chamissos Persönlichkeit unentrinnbar ausströmte, der wurzelechte 
Adel; die harmlose Offenheit, die naive Begeisterungsfähigkeit, der 
grosse Zug in ihm, der jede Zeile, man möchte fast sagen jeden 
grammatischen Fehler, von ihm durchstrahlt, die grosse Liebe 
und das rührende Bedürfnis geliebt zu sein. Aber freilich an Ge­
schäftspraxis fehlte es ihm durchaus, seit der Jugendtorheit des 
grünen Almanachs 1804:6 hatte er bei keinem litterarischen Unter­
nehmen mehr anders als hospitiert; doch die Verleger mögen 
nach den Erfahrungen mit Wendt das nicht allzu hoch angeschlagen 
haben. 

Chamisso nahm sofort an, ohne eine andre Bedingung als die dass 
G u s t a v Sc h w a b sein Mitredaktor werde. Ob ihm dabei die Idee der 
redaktionellen Teilung aus der ebengenannten Ursache im Vorder­
grunde stand, oder die Person selbst, lässt sich nicht entscheiden. 
Dass er, wenn er die Verantwortlichkeit der Redaktion nicht allein 
tragen wollte, gerade auf Schwab verfiel, dafür lassen sich mehrere 
Gründe an;;eben. Schwab hatte das was Chamisso fehlte, Redaktions­
praxis, vollauf. Er hatte nach Wilhelm Hauffs Tode den poetischen Teil 
von Cottas Morgenblatt übernommen, und war dadurch bei allen die ihre 
Augen auf Cotta richteten, vor allem natürlich bei den Süddeutschen, 
ein angesehener Musenführer. Seine pädagogische Ader befähigte und 
trieb ihn vorzüglich jungen Dichtern Richtung und Leitung zu geben, 
er korrespondierte leicht und gern, und war auch mündlich allen, die 
poetische Bedrän;;nisse hatten, ein stets zugänglicher schnell angefreun­
deter Berater, so dass sein Haus und Keller allen, die nach Schwaben 
pilgerten, das sichtb:ue Zentrum schwäbischer Dichtung wurde. Als 
Dichter wurde er in dem Maasse angesehener, als Uhland, den er 
recht eigentlich zum Musageten ausgerufen hatte, immer hartnäckiger 
schwieg, und man Schwab unwillkürlich an dessen Stelle nahm. Dem 
politisierenden Berliner Kreise war er neuerdings durch seine entschie­
dene Stellungnahme für Paul Pfizers Briefwechsel zweier Deutschen 
noch besonders sympathisch nahe getreten (Klüpfcl, Schwab S. 212). 

Zudem war er vom Jahre 1815 her persiinlich mit Chamisso bekannt 



Einleitung. XVII 

und wenn sie sich auch nicht schrieben, so wissen WIr doch wenig­
stens von Schwab ausdrücklich, wie sehr ihn Chamisso gefesselt hatte 
(Ch. Th. Schwab S. 39. 64, Klüpfel S. 67), und durch gemeinsame 
Berliner Freunde waren sie immer noch in einer gewissen Berührung 
mit einander geblieben. Dazu kam dass durch die Namenzusammen­
stellung des schwäbischen Wortführers mit dem Berliner die Redak­
tion das Symbol einer Vereinigung von Nord- und Süddeutschland 
wurde, der Musenalmanach sich als ein D e u t sc her Mus e n­
a Im an ach über alle ähnliche Unternehmen erhob und von ihnen 
sonderte. Diese höhere Auffassung stieg in Chamis~os Kopfe wohl 
erst nachträglich auf, aber mit um so grösserer Energie und Konse­
quenz hat er sie ergriffen und bis zu Ende festgehalten. 

Aus dieser Kombination entstand die Redaktionskorrespondenz 
zwischen den Besitzern der Weidmannschen Buchhandlung und Cha­
misso und Schwab, die, durch Vornehmheit der Gesinnung, Reinheit 
des Tones auch bei Meinungsverschiedenheiten ausgezeichnet, einen 
Platz unter den litterarischen Korrespondenzen verdient. 

Das innere Verhältnis, in dem die vier Männer zu dem gemein­
schaftlichen Unternehmen und untereinander standen, ist freilich sehr 
verschieden. Für die Ver leg e r war der Almanach von Beginn an ein 
liebenswürdiger Luxus, der durch Ehre und neue Konnektionen 
seinen Aufwand bestreiten musste, wie er denn auch mehr oder 
weniger direkt der Anlass zu einer Reihe bedeutender Verlagsartikel 
von Rückert I), Chamisso, Schwab, Anastasius Grün wurde. In ihrem 
Verkehr mit den beiden Herausgebern zeigen sie sich zuvorkommend 
in der Arbeitsteilung, vornehm in allen Geldsachen, voll bescheidener 
Sicherheit und - wozu ihnen ihre Geschäftreisen und häusliche 
Berührungen manchen Anlass boten - persönlich liebenswürdig bis 
zur Freundschaft. Zumal der herzliche Verkehr mit Chamisso schiebt 
sich als ein rein Menschliches immer mehr in den Vordergrund der 
Musenalmanachkorrespondenz 2). So ist diese denn auch ein Ehren-­
blatt in der Geschichte des deutschen Buchhandels und speziell der 
Weidmannschen Buchhandlung, deren junge Besitzer sich hierin alter 
Traditionen würdig erwiesen 3). 

I) Rückerts erster Brief an K. Reimer ist vom 30. II. 1829 anlässlich des ersten Jahrganges 
des Musenalmanachs s. D.Dichtung IV 127. 

2) Karl Reimer stand Chamisso am nächsten, abcr auch S. Hirzel schrieb 4.2.32 an seinen 
Vater: Wir sind hier schrecklich viel ausgebeten. 1Ilit das Angenehmste war ein Abend bei 
Chamisso, der eine grosse Zuneigung zu uns hat. 

3) s. K. Buchner, Ans dem Verkehr einer dcntschen Buchhandlung mit ihren Schriftstel­
lern. Giessen 1874. 

11 
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Die pekuniären Opfer waren nicht gering. Da der Almanach auch 
in seiner besten Zeit kaum 500 Käufer hatte, so müssen die Honorare, 
die an die Redaktoren und einzelne Dichter, besonders die Schwaben, 
bezahlt wurden, reichlich genannt werden I). Wiederholt weisen die 
Verleger darauf hin, dass sie auf einige hundert Gulden Schaden 
rechnen, und nur zu sorgen haben, dass dieser Betrag sich nicht zu 
sehr vergrössere. 

Herz und Seele des Musenalmanachs ist C h ami s s o. Wie er beglückt. 
als eine hohe Mission die ihm geworden, das Unternehmen erfasste, 
so hat er demselben in den sieben Jahren, die ihm noch beschieden 
waren, seine Zeit, seine Kraft, seine Liebe geweiht .. Er war sein 
einziges litterarisches Unternehmen, sein Organ, seine Freude und 
seine "liebe Not", von dem sich zu trennen ihm ein Stück Leben 
gewesen wäre. Er war seine Kanzel, von der aus er zum Publikum 
und besonders zu den jüngeren Dichtern Worte sprach, die weit und 
tief drangen. Die letzten Worte des Sterbenden waren ihm gewidmet, 
und mit dem Toten sank auch der Musenalmanach ins Grab. Er 
brachte ihm seine alten Freunde wieder nahe, verschaffte ihm bei dem 
Aufwuchs Respekt und manchen neuen Freund. Die Redaktions­
korrespondenz ist in erster Linie ein Stück Chamissobiographie. 

Ganz anders musste die Stellung Sc h wa b s zu Personen und Sache 
sein. Sachlich betrachtet ist seine Rolle in der Redaktion der Cha­
missos gewiss ebenbürtig; ohne ihn hätte der Musenalmanach nie das 
Ansehen bekommen, welches er damals genoss und in der Litteratur­
geschichte behält, indem Schwab über einen festen Stab fruchtbarer und 
angesehener Dichter verfügte und sein Urteil weithin anerkannt war. 
Aber gerade weil er litterarisch so vielfach engagiert war, konnte er 
dem Almanach nicht das zärtliche Gefühl entgegenbringen, das 
man für ein einziges Kind hegt. Der Musenalmanach war überhaupt 
kaum sein Kind zu nennen. In Cottas Morgenblatt, wo Schwaben 
das Zepter über die deutsche Litteratur schwang, herrschte er im 
poetischen Teil, beim Musenalmanach war er als zweiter herangezogen, 
nicht nur auf dem Titel war Chamisso der erste, und das Buch erschien in 
Leipzig. Fern von den bei den andern Zentren, die unter sich so nahe 

I) Die Redaktoren erhielten anfangs kein Honorar, aber 4 Frd'or per Dogen für ihre 
Beitriige; spilter wurde das geilndert; fiir 1837 erhielt Chamisso lIonorar, lind auch Schwab, 
der nur wenig getan hatte, 5 Doppelfrd'or, Fiir den Jahrgang 1836 erhielten Schwab, Pfizer 
und Mayer zusammen 19 Frd'or, Freiligrath 3 Frd'or; 1838 erhieiten Schwab, Kerner, Niclas 
Müller, Memel, Mayer, Pfizer zusammen 15 Frcl'or und 80 f1, und dem wurden - wie aus 
einem ungedrnekten I1rief erhellt - noch 3 Frd'or hinzugcfiigt; in demseIhenjahrgang erhielt 
auch 1I0ffmann von FalIPrskbcn 1I0norar, Die Angabe D,Dichtl1ng XIX 28 ist danach 

richtig zu stl'llen. 
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waren, hatte er zu arbeiten, als der süddeutsche Vertreter. Er musste 
sich, wenn's drauf ankam, in der Minorität fühlen. Und so intim 
war das Verhältnis der vier Männer untereinander nicht, dass solche 
Empfindungen unmöglich gewesen wären. Die Freundschaft mit 
Chamisso war doch im Grunde nur die auf einer einzigen, unauf­
gefrischten Jugenderinnerung begründete allgemeine Sympathie, nicht 
zu vergleichen mit der lebendigen Freundschaft, die ihn mit seinen 
schwäbischen Genossen verband; nach seinem Austritt aus der 
Redaktion bricht die Korrespondenz wieder einfach ab, und der 
erschreckend kühle Ton seiner einzigen Publikation über Chamisso 1) 
zeigt, wie wenig weiterglomm. Und ebenso ist mit den Verlegern, 
abgesehen von den zwei neuen Auflagen der Mustersammlung, kein 
weiterer Verkehr, weder ein geschäftlicher noch ein freundschaft­
licher, erweislich. Da war also kaum ein genügender Reservefonds 
zur Ausgleichung von Meinungsverschiedenheiten. Und dass es daran 
nicht fehlen konnte, dafür sorgten die Dinge kaum weniger als 
die Personen. Die tiefgehende Geschmacksdifferenz zwischen Chamisso 
und Schwab, die wesentlich auf dem Gegensatz von nord- und süd­
deutschem Wesen beruhte, musste in der Zeit wo Reine und Uhland 
Schule machten, stets berührt werden. War man auch in Bezug 
auf die Häupter gegenseitig tolerant, bei Beurteilung der Klei­
neren kam sie zum Vorschein, und wie eben Schwab sich dadurch 
verstimmen liess, zeigt die Korrespondenz aufs drastischste. Freilich 
wirkte Schwabs Naturell mit diese Gegensätze zuzuspitzen statt 
auszugleichen. Er war durch und durch ein Mann der Gruppe, der 
Partei, keine isolierte naive Persönlichkeit wie Chamisso, er fühlte 
sich als Vertreter Süddeutschlands und speziell seines Freundeskreises, 
den er - mehr als ihnen lieb und zuträglich war 2) - zu einer 
schwäbischen Uhlandschule proklamiert hatte. Dadurch mischt sich 
ein harter Zug in seine sonst liebevolle Persönlichkeit, das Misstrauen 
und die Insinuation; allerorts wittert er Neid und Verschwörung 3). 
Der Antagonismus gegen Goethe, verursacht durch die posthume 
Veröffentlichung von zwei ungünstigen Aeusserungen über Uhland und 
dessen Kreis, kommt hier nur gelegentlich an die Oberfläche, aber 
der Gegensatz zum jungen Deutschland und Reine gab ihm den Anlass 
zu dem Staatsstreich, dem "Schwabenstreich", der für die Sensations­
lustigen das Rauptereignis des Deutschen Musenalmanachs ist. Bei 

1) Anzeige von Hitzigs Chamissobiographie in den Heidelberger Jahrbüchern 1843. 

2) Uhland s. unten S. Il1. - K. Mayer, Uhlantt II 161, 162. - Kerner an Mayer 11.1.39 
(Mayer, Lenaus Briefe an einen Freund S. 171) und sein Gedicht 'Schw[ibische Dichterschule, 

3) s. unten S. 148, 195 und Bllchner, Freiligrath I 152. 
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der so verschiedenen Beurteilung desselben, ist hier der Ort die Daten 
zusammenzufassen I). 

Als im November 1835 durch Uhlands Schroffheit eine plötzliche 
Verlegenheit wegen des Dichterbildnisses für 1837 entstand, wandte 
sich Reimer an Heine in Paris mit der Bitte um dessen Porträt und 
Beiträge, wovon er am 25. November Chamisso und am 21. Dezember 
Schwab Mitteilung machte. Dass er ohne vorherige Rücksprache mit den 
Redaktoren handelte, entsprach der Gepflogenheit der vorigen Jahre, 
in welchen der Porträt frage nie irgend welche Wichtigkeit beigelegt 
worden war; so war Anastius Grün im Oktober 1834 um sein Bild 
gcbeten worden, und erst Anfang Dezember erhielt Schwab davon 
Nachricht. Dass Reimer sich an Reine wandte, enthält auch nichts 
Befremdliches. Heine war ein "berühmter Dichter", von dem man 
seit dem ersten Jahrgang gerne Beiträge gehabt hätte; Schwab hatte 
sich über ihn nicht abfälliger gcäussert als über manche andre, selbst 
kürzlich noch geschrieben, dass er 'leider' in gar keiner Verbindung mit 
ihm stehe; Cotta's Morgenblatt brachte noch stets Poesie und Prosa von 
ihm (wunderlicherweise sogar nach dem Bundestagsbeschluss noch seinc 

J) Neben dem hier S. 137 ff gegebenen Material vgJ. Sophie Schwabs im Auftrag ihres 
Mannes gegebene Darstellung an J. Kerner 8.3.36 (Kerners Briefwechsel II 102): Nun will 
ich dir auch die verdriessliche Geschichte erziihlen, die mein lieber Mann dieses Jahr mit dem 
Musenalmanach hat. Reimer wiinschte ausserordentlich, eine gute Zeichnung von Uhland zu 
bekommen, um dem diesjährigen Almanach sein Bild vorne hin zu drucken, er schickte des­
halb einen Prof. Felsing aus Darmstadt hierher, um die Zeichnung zu machen. Mein lieber 
Mann, der aher wohl weiss, wie verhasst Uhland das Zeichnen seines Bildnisses ist, munterte 
diesen Felsing auch noch auf, uach Tiibingen zu reisen, um Uhland selbst zu sehen, unel gab 
ihm einen Brief an ihn mit. Nun muss Felsing aber dem Uhland so ungeschickt iiber den 
Hals gekommen sein, und da dieser di~ Art und \"'eise von Uhland iiberhaupt nicht kannte, 
muss ihn die unfreundliche Aufnahme so abgeschreckt haben, dass er nach seiner Zuriickkunft 
dem Verleger erkliirt hat, er werde nie das Bild von Uhland zeichnen oder stechen. In dicser 
Not hat nun Reimer, wie wir glaubten, mit Zustimmung der Berliner, an I1eine um sein 
Bild geschrieben; meincm licben Mann war dies gleich sehr unangenehm, er crfuhr es aber 
crst, nachdem cs schon gcschch~n war, Niembsch sagte auch gleich, da gcbe er nicht in den 
Almanach, verhot aber dies gegen den Verleger, zu 'iussern. Inzwischen kam nun das Verhot 
der Heineschen Schriften und dergleichen, wir hofften, die Sache werde sich zcrschlagen. 
"llU kommt abcr kiirzlich dic "achrieht, dass das Heinesche Bild schon gestochen wird. 
Chamisso ist so krank, dass er wiinscht, mein lieber Mann soll die Sorge nir elen A. fast 
ganz iibernehmen, inzwischen kommt nun auch das niedertriichtige Urteil von Heine iiber 
Uhland und die schw1ihischen Dichter in seinem neuesten Buche; Pfizer, 111 enzel, Graf 
Alexander, alle erkliiren, sie geben keine Beiträge, und auch mein ~,rann findet, dass seine 
Ehre es nicht erlaubt, besonders seine Freundschaft fiir Uhland nicht, seinen Namen im 
Almanach zu nennen. So musste er also nun dem Verleger die Erkliirung machen, dass er 
jec1cnfalls für clieses Jahr von der Redaktion zuriicktrete, clieser wird wahrscheinlich in zicm­
liche Verlegenheit dadurch versetzt werden, was meinem lieben Mann sehr leid ist, er hat 
sich deshalb auch angeboten, die (icsch,ifte davon zu besorgen, nur soll sein ~ame nicht 
genannt \\'erdel1. Gustav vermutet, dass Dll unel ~Iayrr auch \\'ohl in clirsen allgrl1lrinp.u Riick­
tritt ein~tilllmcn \\'enlen. L0.hc: wohl! 
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Florentinischen Nächte I 836). Und "die Romantische Schule", die Schwab 
als das Schlimmste nennt? Uhland wird allerdings darin paradox behan­
delt, aber Schwab wird belobt, Kerner preisend erwähnt und Menzel als 
wackrer überzeugungstreuer Kämpfer geschildert, wie hätten die Ver­
leger ahnen können, dass dies für Schwab und gar für alle Schwaben ein 
Anlass sein könne, nicht hinter seinem Porträt auftreten zu wollen? Und 
vollends Dolus ihnen zur Last zu legen wird wohl niemandem einfallen, 
der den besonders warmen Ton der Korrespondenz zu Ende des 
Jahres 1835 auf sich hat wirken lassen. Was könnte es auch für 
einen Sinn haben, einen Mitarbeiter, auf den man Wert legt, zu 
kränken? - Aber andrerseits lag die Sache doch auch wieder nicht 
so einfach. Hatten die Verleger keine Ahnung davon dass Heine's 
Name im Augenblick mehr als seine Dichterpersönlichkeit bedeutete, 
im Kreise des Morgenblattes musste man ganz in dem Bewusstsein: leben, 
dass ein Krieg ausgebrochen sei, in welchem Heine zur Gegenpartei 
gehöre. Menzel hatte schon am 4ten Dezember 1835 (also ehe er wissen 
konnte, dass Heine's Bild in Aussicht genommen sei) seine Anzeige des 
Musenalmanachs für 1836 mit der Bemerkung beschlossen, dieser Alma­
nach liefere einen erfreulichen Beweis "dass die lyrischen Dichter des 
Nordens und Südens ohne Eifersucht freundlich zusammenhalten. Möge 
es den schlechtgesinnten Unheilstiftern, denen kein Mittel schlecht genug 
ist, um nach allen Richtungen hin zu schaden, möge es ihnen nicht 
gelingen, hier Samen des Unfriedens zu säen." Menzel selbst war der 
Rufer im Streit gegen das 'Junge Deutschland', der gerade eben zu 
dem berüchtigten Bundestagsbeschluss geführt hatte; und von mehreren 
Seiten wurde er zu weiterem Vorgehen angespornt (s. Briefe an 
W. Menzel. Berlin 1908 S. 54. 200). Nun war Heine stets einer von 
denen gewesen, bei welchen Schwabs süddeutsches Gemüt mit dem 
norddeutschen Witz disharmonierte, welch eine Genugtuung, dass dieser 
jetzt von Regierungswegen als einer der Stimmführer des bösen Prinzips 
bezeichnet worden war! Und dazu kam nun noch "die Romantische 
Schule", in welcher Schwab, für den sich die Würde der deutschen 
Litteratur in Uhland verkörperte, die umstürzlerische Tätigkeit des jungen 
Deutschland an der Arbeit sah. Goethe hatte angefangen, nun stürzte 
die sittenlose Jugend in hellen Haufen nach und zertrümmerte in Uhland 
Deutschtum und Sitte. Der litterarische Parteiführer war verstimmt 
und gereizt. Und da kam aus dem Norden der kühle Bericht, dass 
in seinem eigenen Organ statt Uhlands Bild das seines Verächters, 
des als staatsgefährlich Gebrandmarkten, an die Spitze gestellt werde. 
War es nicht wie Hohn? Und wenn es nicht wirklich ein Partei­
ergreifen oder Kokettieren der Norddeutschen war, so war es doch 
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zum wenigsten grobe Fahrlässigkeit gegenüber dem schwäbischen 
Mitredakteur. Wer mochte den bösen Streich an ihm begangen haben, 
die Verleger, die auf's grosse Publikum spekulieren? oder Chamisso, 
der immer so eine berlinische Neigung für spitze Witze zeigte? oder 
beide, sie wohnten skh ja so nahe! Gleichviel, bewusst oder unbewusst, 
es war eine Demonstration gegen die Autorität, musste wenigstens 
für jeden feineren Kopf als solche wirken, und es war ein lächerliches 
Bild, den schwäbischen Mitredakteur mit den Seinen als die Dummen 
hinter Heine hermarschieren zu lassen. Ehe Schwab zu diesen letzten 
Schlüssen gekommen war, drückte er daher nur sein ernstes Missfallen 
an der Wahl aus, mit einer geschickten Wendung sich fügend, indem 
er - wie Sophie Schwab erzählt - hoffte, die Sache würde sich 
wegen des Bundestagsbeschlusses von selbst noch zerschlagen. Als 
ihm aber aus dem Norden nichts andres erwidert wurde, als dass an 
dem Bilde gearbeitet werde, man also augenscheinlich von seinen 
Gefühlen überhaupt keine Notiz nahm, da haben die Stuttgarter Freunde 
Schwab Menzel und Pfizer sich wohl über das Thema heissgeredet, und 
sich durch ihre staatsmännischen Neigungen zur Idee einer Gegen­
demonstration verführen lassen; die impulsiven Lenau und Graf Alexander 
flammten natürlich gleich auf - und Schwab erliess sein Pronuncia­
mento. Das war menschliche Leidenschaft, vielleicht unpraktisch, 
gewiss rein. Aber indem er seiner öffentlichen Demonstration in dem 
diplomatischen Schreiben an die persönlichen Freunde in Leipzig 
und Berlin den unangreifbaren Charakter einer Zwangslage geben 
zu müssen glaubte, hat er leider der schlichten Wahrheit Gewalt antun 
müssen. Er stellte sich, abgesehen von seiner eigenen Person, als 
den Getriebenen dar: in Bezug auf die meisten seiner Untergebenen 
war er es nicht. Justinus Kerner und Karl Mayer wurden erst aufge­
fordert, sich an dem Ausstand zu beteiligen, als Schwabs Brief längst 
abgeschickt war; die kleineren wurden überhaupt nicht gefragt, schon 
eingegangene Beiträge wurden einfach zurückbehalten. Adolf Stöber, 
das wissen wir ausdrücklich, erhielt erst Ende Mai die Mitteilung, 
dass er demonstrationshalber dieses Jahr nicht im Musenalmanach 
auftrete. Auch Freiligrath wurde es nahegelegt, sich der Demon­
stration anzuschliessen. vVir besitzen K. Mayers eigne vVorte in seinem 
Lenaubuch (S. I 7I), die trotz aller Irrtümer von vVert sind: "Schwab 
hatte .... sich dadurch gestört gefunden, dass Chamisso einmal ohne 
Rücksprache mit ihm Einiges, unter Andrem Heines Bild an der 
Spitze des Almanaches aufgenommen hatte; er war daher durch das 
einseitige Handeln Chamissos beirrt, vom n;lchsten Jahrgang zurück­
geblieben und au.-; dem einfachen Grunde, weil die Aufforderung 
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zu Beiträgen, so wie die Einsendung derselben jedes Jahr durch 
ihn gegangen war, zunächst auch die Theilnahme andrer, an jenen 
kleinen Reibungen ganz unbetheiligten sonstigen Beitraggeber aus 
unsrem schwäbischen Vaterland unterblieben. So fehlte auch mein 
Name .... " - Schwabs Entschluss wurde mit männlicher Achtung 
vor seiner Überzeugung entgegengenommen, ohne dass ein Versuch 
gemacht worden wäre, ihn rückgängig zu machen. Chamisso 
schrieb schier feierlich, und Sch wab tat alles was er konnte, um seine 
unveränderte Freundschaft für Reimer und Chamisso und sein unver­
ändertes Interesse am Almanach zu beweisen. Die unten gegebenen 
Dokumente werden denn auch gewiss dazu beitragen, das herbe Urteil, 
das K. E. Franzos über Schwab ausgesprochen hat, zu berichtigen. 
Ja die Frage wird sich erheben, ob der Norden nicht in der Tat 
unkollegial und rücksichtslos gewesen ist, da er bewusst gegen den 
Sinn des entfernten Mitredakteurs handelte, zumal da der persönliche 
Rücktritt Kopisch's (noch vor Schwab) bewies, dass die Wahl des 
Bildes wirklich von manchen als verletzend empfunden wurde. Bei dieser 
Frage ist Chamisso ausser Betracht zu lassen, die Angaben bei 
Schwabs Biographen und in einer Chamissobiographie, die ihn hinein­
beziehen, beruhen auf Unkenntnis des Sachverhaltes I). Doch auch 
den Verlegern wird man kaum einen Vorwurf machen können. Wann 
hätten sie zurückgehen sollen? Nachdem das Bild einmal bestellt war, 
war es überhaupt nicht mehr tunlieh, ohne den Aufgeforderten 
gröblicher zu beleidigen als eventuell den Mitredakteur ; zudem bot 
Schwabs Januarbrief noch keinen Anlass zu solch einem ausserordentli­
ehen Schritt und sein Märzbrief schnitt jede Auseinandersetzung ab. 
Aber ein unglückliches Zusammentreffen von Tatsachen war es doch, 
wodurch die bestehenden GegenSätze innerhalb der Redaktion ver­
grössert und in die Öffentlichkeit getragen, das gegenseitige Vertrauen 
gelockert und der Klatschsucht auf Kosten des Musenalmanachs ein 
reicher Stoff gegeben wurde. Den schlechtesten Dienst hatte freilich 
Schwab sich und seinen Freunden geleistet. Die Redaktion des 
nächsten Jahrganges. zeigte denn auch schnell, dass man mit allem 
guten Willen Geschehenes nicht ungeschehen machen konnte; die 
Beurteilungen der Beiträge widerstrebten sich mehr als je, und wieder 
ist es Schwab, der sich dadurch verbittern lässt. Sein unparlamen­
tarischer Ausbruch gegenüber Freiligrath (S. 210) deckt den Auflösungs­
prozess vor uns auf. Der Ueberdruss am ganzen litterarischen Treiben, 
der Schwab ergriffen hatte und der ihm die Landpfarrei als eine 

I) Klüpfel S. 261, Ch. Th. Schwab S. 133. vgl. K. Mayer oben. - M. Koch in Chamissos 
Werke, Cotta I SI. 
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Befreiung erscheinen liess, stand zweifellos auch mit diesen Erlebnissen 
im Zusammenhang. Indem er bei seinem Uebertritt in den Pfarrdienst 
die Mitredaktion am Musenalmanach kündigte vollzog er bereits 
Geschehenes, aber er schied in Freundschaft. An Freiligrath, den 
er zum Vertrauten seines Widerwillens gemacht hatte, schreibt er; 
"Ich möchte meine Freunde Chamisso und Reimer, so viel an mir 
ist, nie verlassen." Auch zur Würdigung Gustav Schwabs, der auch 
in der Neuauflage von Goedeke's Grundriss so schlecht weggekommen 
ist, werden die folgenden Blätter beitragen. 

Ein dritter Redaktor erstand dem Musenalmanach aus seiner Notlage 
nach Schwabs Ausscheiden in Fra n z Fr e i her r Gau d y. Seit 
1834 Chamissos Beirat in der Redaktion, persönlich ihm immer näher 
tretend, in der Berangerübersetzung mit ihm assoziert, steht sein 
Name 1839 an Schwabs Stelle neben Chamisso auch auf dem Titel. 
Seine Figur ist die amüsanteste und die tragischste, die hier auftritt. 
In lustigem Gegensatz zu Chamissos Monumentalität und zu Schwabs 
Eckigkeit sprüht und witzelt seine bewegliche nie stockende Feder 
durch die Redaktionskorrespondenz. Aber seine Fixigkeit im Auf­
nehmen, Kombinieren und Produzieren, seine Verachtung vor würde­
voller Zurückhaltung wurde ihm schon bei Lebzeiten zum Fluche, 
sie liess ihn nicht aufkommen unter den Besseren, sie liess ihn 
litterarisch und selbst gesellschaftlich zu den kleineren Leuten sinken. 
In nervöser Hast nach litterarischer Stellung klammert er sich an 
Chamisso, der sich als Freund in der Not beweist, und beginnt er 
um Anschluss zu buhlen und zu schmeicheln, wo er aus seiner Natur 
heraus hätte spotten müssen - aber immer kühler weht's ihm allerorts 
entgegen. Die Mitredaktion des Almanachs war sein letzter Erfolg, 
eine Freundschaftstat Chamisso's gegen den 'Wunsch der Verleger 
und wohl auch gegen das Interesse des Almanachs. Als Chamisso 
starb, stand er allein. 

Den Redaktoren standen bei der Beurteilung Freunde zur Seite; 
es wurde, wie Chamisso einmal an Braunfels schreibt, in Berlin und 
Stuttgart im Freundeskreise beraten. Schwab nennt gelegentlich 
G. Ffizer als seinen Assistenten. Besonders Chamisso konnte nie solcher 
Hilfe e:1tratcn, er liebt es von seinen l< .. edaktionsräten zu sprechen. 
Bei dem ersten Jahrgang waren "V. "Vackernagel, Kugler, vielleicht 
auch Simrock tätig, für 1834 "Vackernagcl und SchölI, für 1835 Schöll 
und Gaudy, in den folgenden Jahren tritt Gaudy stark in den Vorder­
grund. Daneben wurden andere gelegentlich benutzt; Fr. v. Schack 
erzählt, wie er einmal bei einem Besuche Chamisso aus den einge­
laufenen Gedichten vorlesen musste, bis dieser nach einer halben Stunde 
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sagte: Das ist ja alles recht elendes Zeug (Lebensgeschichte I 116); 
auch von Geibel wird berichtet, dass er Chamisso als Hilfsredakteur 
beigestanden habe (Limbach/Trippenbach S. 33), und von W. Rau­
schenbusch wissen wir es ebenfalls (S. 231). So konnte das - für 
uns unkontrollierbare - Gerücht entstehen, dass die Einsendungen 
allerlei Urteilen und Verurteilen ausgesetzt seien, ehe sie in Chamissos 
Hände gelangten (Buchner, Freiligrath I 258). 

Um einen Überblick über die Dichter des Almanachs zu geben seien 
zuerst die herausgehoben, die nur unter der Wendtschen Redaktion 
1830-32 beitrugen. Posthum waren H. v. Kleist und Wetzei; 
Friederike Brun, J. G. Salis, Ulrich Hegner lebten zwar 
noch, aber gehörten doch wesentlich einer lang vergangenen Zeit an; 
W ai b I i n ger, Lud w i g R 0 b er t, HaI i r s c h starben während 
Wendt's Redaktion; Kanzler Müller und Riemer fanden nur als 
Vermittler Goethe'scher Beiträge allerorts Zutritt (letzterer daher 
auch noch 1833); die Gelehrten Schleiermacher und W. M. L. 
d eWe t t e gaben ihren Namen nur dem ersten Jahrgang, vermutlich 
aus Freundschaft für den alten Reimer. Von den alten Romantikern 
Tieck, Fr. Schlegel, A. W. Schlegel, Arnim, Oehlenschlä­
ger tritt nur der ältere Schlegel später noch einmal auf; um Tieck 
bemühte man sich noch wiederholt, aber vergebens. Auch Z e d I i t z wurde 
späterhin noch aufgefordert, wogegen umgekehrt K. E. Ebert sich ver­
geblich bei der neuen Redaktion bemühte. Der Wendtschen Zeit ge­
hört auch Fr. v. He y den an, wenn er auch mit einem Gedichtchen noch 
in die neue Periode hineinreicht. Dass A. Zell e r, der Schwiegersohn 
des alten Reimer, nur in den ersten drei Jahrgängen auftritt, mag 
mit seiner Berufung nach Winnenthal zusammenhängen. Die beiden 
Lüneburger F. W. Rogge und E. Langrehr sind vermutlich 
Schützlinge Wendts via Göttingen. In welcher persönlichen Beziehung 
der Dresdener Kunstschriftsteller J. G. v. Qua n d t, Her man n 
Sauppe (H. Selten) und R. H. Klausen zu Wendt oder Reimer 
standen, weiss ich nicht. Am auffälligsten musste sein, dass Am a­
d e u s Wen d t selbst nach seinem Rücktritt als Redaktor auch als 
Beiträger verschwand. 

Neben diesen 27 Namen stehen 28, die auch unter der neuen Re­
daktion auftreten und zu ihnen kommen 101, die der neuen Redaktion 
allein angehören. Nach den Zentren der Einsendung lassen die Bei­
träger sich etwa folgendermassen gruppieren: Die Verleger, der alte 
Reimer eingeschlossen, sorgten für A rn d t, den Hausfreund, für 
Goethe, A. W.v.Schlegel, Rückert (der wiederum K. Barth 
und Scheuerlin einführte), Anastasius Grün, Hans Tiro, 
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vermutlich auch für L. Schefer, J. H. v. Wessenberg (und F. 
v. Heyden); sie führten auch die Korrespondenz mit He i n e. 

Um Chamisso stellen sich in erster Linie seine alten Freunde F 0 u q u e, 
Varnhagen und dessen Schwester Rosa Maria, mit denen er 
schon bei seinem ersten Musenalmanach 1804/6 zusammengestanden 
hatte, und mit Rosa Maria kam nun auch ihr Mann D. A. Ass i n g; 
ältere Freunde Chamissos waren auch L. Gi es e b re c h t, Tri ni u s, 
Hoffman n vo n Fall e rsl eb e n, Sophie Borries, ein sehr junger 
Freund war H ö n d s c h k e r. Einen weiteren, nur litterarischen Freun­
deskreis um Chamisso bilden die Beiträger aus der Mittwochsgesell­
schaft : Eie he n d 0 r ff, Ho u wal d, Im m e r man n ; J. Cu r t i u s, 
Holtei, Simrock, Stägemann, K. Streckfuss, Wacker­
na gel; die jüngeren Gau d y, G ru pp e, K 0 pis eh, Ku g 1 e r, 
Re i nie k, A. v. Sc h 1 i pp e n b ach, Sc h ö 11; H. S t i e g 1 i tz und 
M. V e i t bilden den Übergang zu den jüngeren Berliner Dichtern. 
Von dem Verein jüngerer Berliner Dichter, die Chamisso besonders 
verehrten, traten nur Fe r r an d und S a 11 e t ihm persönlich näher; 
gelegentlich aufgenommen wurden Gedichte von J. Mi n d i n g, H. 
Margg.raff, R. Marggraff, R. Heilmann, Lefson, L. Liber. 
Persönliche Berührungspunkte halfen auch dem Bar 0 n Sc h w e i zer 
und den drei Coblenzern Braunfels, Drimborn, Kewer, viel­
leicht auch A. T h. B r ü c k (durch Trinius ?), E. He c k e rund 
Müller von Königswinter (durch Reinick?), Ad. v. Marees 
(durch Kugler?), H. Wenzel (durch Gaudy). Nach der ersten Ein­
sendung wurden mit Chamisso noch bekannt oder befreundet: Gei bel 
(der zuerst mit seinem Freund Röseeingesandthatte),Reichenau, 
G r a f Sc ha c k, Vi c tor S t rau s s, Rau sc h e n bus c h. Ohne erkenn­
bare persönliche Beziehung gingen durch Chamisso: F. BI a u I, 
L. Bornitz, Ad. Ellissen, H. Fournier, Landfermann, R. 
Prutz, Osc. v. Sydow, Ungenannter, Ad. Zeising. 

Schwab zur Seite steht der alte Freundeskreis U h I a n d, J. K ern e r, 
K. Mayer, Menzel, Grüneisen, G. Pfizer, P. A. Pfizer, 
Ale x a n der v. W ü r t e m b erg, und die jüngeren E. M ö r i k e, 
H. Kurz, F. Th. Vischer, R. Binder. Albert Schott, 
L. See ger, Nie las Müll er, W. Z im m e r man n und Schwabs 
Verwandter G. Rap p. Als Schösslinge der "Schwäbischen Schule" 
fühlten sich die jungen Elsässer A d 0 I f S t ö b e r, Au g u s t S t ö b e r 
und deren Freund, der Badenser A. Sc h n e t z 1 e r. Ferner wandten sich 
fast alle Dichter Süddeutschlands an den süddeutschen Redaktor, aus 
Baiern: König Ludwig, Schenk, Platen, Freiherr zu Rhein, 
Da x e n b erg er; aus Österreich: An ast a s i u s G r ü n, E. v. Fe u c h-
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tersleben, J. G. Seidl, C. W.Huber, L. Reland, und natürlich 
der Freund L e n a u, der wiederum A. Sc h u r z und L. v. Wal t h e n 
einführte; aus der Schweiz: Hag e n b ach, A. A. L. F 0 11 e n, 
Wagner von Laufenburg, A. E. Fröhlich (durch Wacker­
nagel ?). Sein Wirkungskreis ging noch weiter, an ihn wandten sich 
aus Dresden der befreundete J. Mo sen und A d 0 If Pet e r s, aus 
Cassel G. Sc h u I z, aus Frankfurt a/Main L. W i h I, aus Münstereifel 
W. ,S met s, aus Harn bur g, freilich durch süddeutsche Vermittlung, 
die Da m e F. A. B., und aus allen Stationen ihrer Wanderungen: 
Melchior Meyr, A. v. Sternberg. 

Gleichen Anteil hatten beide Redaktoren an L. D r e v e s, Fr e i­
li g ra th, H. Neu m an n, Di n ge Ist ed t (letzterer durch Schwab ?).­
Keinerlei Anhaltspunkte liegen mir vor für Fr. Fis ehe r, G. He y s e, 
E. Meyer, J. C. Nänny, C. v. Salza, A. Sebus, J. M. Söltl, 
Eu gen i u s S P ä t, Vom See, C. W i I d e. - Die Einsender, die nur 
in der Korrespondenz, nicht aber auch im Almanach auftreten sind: 
Adamas, Bauernfeld, Ed. Boas, E. du Bois, H. Bone, Büchner, Is. 
Bürger, Dahlström, Elsholtz, H. Esbeer, Joh. Fallati, Fernbacher, 
Goedeke, Gotthard, Griepenkerl, Güll, Nicol. Günther, A. Hengstenberg, 
Hinsehe, Ign. Hub, G. Julius, A. Kahlert, Keber, Th. Kind, H. Kletke, 
R. Köstlin, J. Krais, Krug v. Nidda, Kuhn, Fr. Kurts, Ad. Leander, 
Leonhard, Maltitz, Hugo Meissner, L. G. Neumann, Chr. Niemeyer, 
Normann, Oetker, D. Pape, Peschnik (Arcadius), H. Puchta, A. Raines, 
Raupach, 'Ring, Sardemann, Schirges, Schneider von Wartensee, Schrall 
(Sprall), F. Steinitz, K. Stockmayer, v. Strantz, H. Ulrici, v. Varicourt, 
J. N. Vogl, K. W. Vogt, Voss, C. Weitzmann, Wimmer, K. Wolf. Doch 
ist die Zahl der in Wirklichkeit Abgewiesenen eine sehr viel grössere, 
man findet z. B. beim Jahrgang 1834 erwähnt, dass zweiundfünfzig 
Dichter abgewiesen worden seien, und Chamisso hebt mehrmals hervor, 
dass er schrecklich gewütet habe. In dieser Beziehung ist das hier Ge­
gebene nur eine Auswahl des aus irgend einem Grunde Bemerkenswerten. 

Betrachtet man die Redaktion und das disponible Dichterpel'sonal 
im Rahmen der Zeit, so hat man ein vornehmes litterarisches Unter­
nehmen von einiger historischen Bedeutung zu erwarten. Und darin 
sieht man sich nicht getäuscht. Freilich hat man sich zu vergegen­
wärtigen, welcherlei Ansprüchen ein solches Jahrbüchlein zu entsprechen 
überhaupt im Stande sein kann, wenn es nicht als Organ einer ausge­
sprochenen Tendenz auftritt. Selbst Schillers Musenalmanach und Horen 
enttäuschen durch die Negativa, die dieser Publikationsart anhaften. 

Eine Almanachserie dokumentiert sich als ein zusammenhängendes 
Ganzes in erster Linie durch die hervorragenden Stammgäste, die 
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sein litterargeschichtliches Niveau bestimmen; in diesem Falle würde das 
Signalement etwa auf Chamisso - Eichendorff - Rückert 
- die Schwaben - Lenau - Anastasius Grün - Frei-
1 i g rat h lauten. Hie und da auch durch andre Zusammenhänge, so 
wenn hier Holtei auf ein Gedicht von. Anastasius Grün, K. Mayer 
auf eines von Rückert antwortet. Vor allem jedoch durch den Geist 
der Redaktion, welcher sich in der Auswahl des Eingesandten be­
kundet und das ästhetische und ,kulturelle Niveau der Publikation 
bestimmt. Da aber stossen sich die Sachen so hart im Raume, dass 
ein wesentlich anderes Resultat erscheint als die- theoretische Konstruk­
tion ergeben würde. Die Auswahl konnte in unsrem Falle sachlich kaum 
eine andre Basis haben als die ästhetische, nebst dem Wunsch die besten 
Namen zu versammeln. Aber bei diesen 'besten Namen' Goethe, König 
Ludwig, Schlegel fiel gleich jede ästhetische Kritik weg. Illusorisch 
wurde sie auch bei den guten Stammgästen wie Rückert und den älteren 
Schwaben, und bei den Trabanten jener GrÖssten. Die Redaktoren selbst 
hatten natürlich durchaus freies Feld, aber auch auf ihre persönlichen 
Freunde musste man gegenseitig Rücksicht nehmen, daher die Assings, 
Diotima, Höndschker, Rapp. Und wieviel momentane Rücksichten ka­
men hinzu; da gaben Stieglitz und Veit ein Konkurrenzunternehmen auf; 
dort war ein Versehen mit ihnen passiert; da hatte K. Mayer ein Bild 
geliehen, Riemer einen Goethebeitrag besorgt; da mussten Barth und 
Scheuerlin aufgenommen werden, um Rückert nicht zu beleidigen; bei 
Menzel wird sogar einmal an die zu gewärtigende Rezension erinnert, 
und die Rücksicht auf die Schwaben geht zuletzt bis zur Nervosität. 
Und endlich klebt dem ästhetischen Urteil selbst jederzeit soviel 
persönliche Neigung und Abneigung an, dass eine solche sichtende 
Arbeit, ohne andre Basis als diese, bei aller Praxis, der laienhaften 
Subjektivität nie ganz entrinnen kann. Jeder Redaktor lässt sich durch 
seine Schwächen fangen, so Chamisso durch vVitz, Exotisches und 
Terzinen, keiner versteht des andern Geschmack, und man ist im letzten 
Jahrgang nicht weiter als im ersten, höchstens weiter auseinander. 

Schon durch die Quantität überwiegen Rückert (407 Seiten in 9 
Jahrgängen), Chamisso (356 Seiten in 10 Jahrgängen), Schwab (178 
Seiten in 8 Jahrgängen). Die Traditionssphäre, in welcher die meisten 
Anfänger und Talente zweiten Grades sich bewegen, wird durch Uhland 
und Heine bestimmt. Chamisso hat es noch im Jahr 1838 gesagt: 
"Es kommt mir so vor, als ob der Uhlang, zwischen zwei Spiegeln 
stände. Im Spiegel ist ein Uhlang, und dann noch weiter wieder ein 
Uhlang, und dann wieder einer uno wieder einer und so immer weiter. 
Ah, das sind lauter Uhlangs; aber schade, sie werden immer ein 
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wenig blässer, bis sie sich ganz verwischen" (A. Rebenstein, Mein 
letzter Besuch bei Chämisso). Und über die allgemeine Nachfolge 
Heine's drücken sich Schwab und Gaudy sehr lebhaft aus. Doch 
erklingen auch neue Töne, die in die Zukunft weisen. Am her­
vorstechendsten ist das erste Erscheinen von Freiligrath, der sich 
mit einem Schlage die Nation eroberte (vgl. Hallische Jahrbücher 
1841 S. 214) j leiser trat Emanuel Geibel hier in die Litteratur ein. 
Und auch die politische Erregung der Zeit, welche sofort nach dem 
Aufhören des Musenalmanachs der Litteratur während einiger Zeit 
den Stempel aufdrückte, ist hier schon deutlich und in ihrem Zuneh­
men wahrnehmbar. Der Ruf der Zeit, die Gegenwart zum Ausdruck 
zu bringen, war ja ganz in Chamissos Geist j er wünschte sogar dass 
in seinem Musenalmanach sich alle Stimmen, auch die reaktionären 
hören liessen. Er selbst zwar hielt seine schärfsten Invektiven im 
Pult, aber manches seiner ernsten Mahnworte erklang doch von hier 
ins Volk, und andre, zumal Gaudy, folgten. Es mag symbolisch 
erscheinen: das Anfangsgedicht von Hoffmann v. Fallersleben's 
Unpolitischen Liedern, 'Knüppel aus dem Sack', erschien zuerst 
im letzten Jahrgang des Deutschen Musenalmanachs. 

Die Bedeutung eines solchen Unternehmens in seiner Zeit lässt 
sich nicht wohl in eine bestimmte Formel zusammenfassen. Für 
Chamisso war der Almanach etwas andres als für Anastasius Grün, 
der ihn einen seiner Stammrestaurants nennt, in welchem er immer 
sicher sei, sich in guter Gesellschaft zu befinden. Für das grosse 
Publikum war er ohne Zweifel der Repräsentant der höheren Litte­
ratur, ohne doch exklusiv akademisch zu sein, wie denn z.B. in Gutzkows 
Wally (1835) der neu este Jahrgang auf dem Tisch der Weltdame 
liegt. Manchem Dichter ist er der Ausgangspunkt seines litterarischen 
Ruhmes geworden, so vor allen Freiligrath, gewissermassen auch Lenau 
(An Sophie Löwenthai 24. 5. 43). Einer ganzen dichterischen Jugend 
war er das Ziel ihrer ehrgeizigen Träume, die besten darunter wie 
Geibel, Schack haben später dankbar Zeugnis davon abgelegt, und 
einer derselben, Robert Prutz, der persönlich keinen Grund hatte für 
ihn voreingenommen zu sein (vgl. S. 208), hat ihn in seinem Aufsatz über 
die deutschen Almanache (Neue Schriften I 150 ff) als den p ä d a­
go gis c he n Musenalmanach einer zerfahrenen Zeit, als den gewich­
tigen Schlussstein einer ganzen litterarischen Epoche charakterisiert. 

Während des zehnjährigen Bestehens des Weidmannschen Almanaches 
erschienen einige andere, die dessen Bahn mehr oder weniger kreuzten. 
Der Berliner Musenalmanach für das Jahr 1830 herg.vonH. 
Stieglitz, M. Veit, K. Werder konnte leicht gefährlich werden, da 
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Goethe sich ihm wohlwollend zeigte (Stieglitz, Selbstbiographie S. 
425 ff). Die Schwaben, die sehr warm für Reimers Almanach waren 
(Uhland an Kerner 10.2.30), hielten ihn für ein offenes Konkurrenz­
unternehmen und versagten daher ihre Mitwirkung, bis Stieglitz und 
Veit darlegten, dass ihr Almanach im Plane fertig gewesen sei, ehe 
die Ankündigung des Wendtischen erfolgte (an Schwab, ungedruckt). 
Chamisso schrieb über ihn an Trinius (10.1.30 ungedruckt): "Haben 
Sie den neuen Berliner Musenalmanach von 1830 gesehen? ein wackerer 
Aufschuss ist da zu finden, - tröstlich dass es noch gesungen wird, 
und mitunter gut." Anastasius Grün dagegen fiel hier schon die 
wuchernde Heinenachahmung auf (D. Revue 1896 S. 332). Da Stieglitz 
mit der Herausgabe seiner Bilder des Orients beschäftigt und Werder 
häufig abwesend war, übernahm M. Veit die Redaktion des zweiten 
Jahrganges allein, und gab darauf, wie unten erzählt wird, sein Unter­
nehmen zu Gunsten des Weidmannschen Almanachs überhaupt auf. -
Ein Mus e n alm a n ach der Darmstädter H. K ü n t z e I und Fr i e­
d r ich Met zerschien 1833. Die unreinliche Weise wie diese jungen 
Leute sich in die Litteratur einzudrängen suchten, wurde, irre ich nicht 
von Menzel im Literaturblatt, öffentlich gekennzeichnet (vgl. S. 52). -
Bachmanns Gun Iod a (Paderborn 1832 f) und auch Schenk' s C h a r i t a s 
(1834 ff) wurden wegen ihrer lokalen Bedeutung nicht als Konkurrenz emp­
funden; um so mehr Lenau's Fr ü h li n g s alm a n ach, dessen Eingehen 
nach dem zweiten Jahrgang daher bei den Verlegern grosse Freude her­
vorrief.- In Schwaben erschienen, abgesehen von Knapps Ch ri s toterpe 
(seit 1833), dasjahrbuch schwäbischer Dichter und Novellisten 
herg. von E. Mörike und \V. Zimmermann, Stuttgart 1836 und August 
Lewald's Bad - Alm a n ach ebda 1836. Ersterem blieben die meisten 
angesehenen Schwaben fern, da ihnen Zimmermann unsympathisch war; 
letzterer kam, obgleich Rückert und Pfizer beisteuerten, als Kon­
kurrent nicht in Betracht. - Der vom Verein der jüngeren Berliner 
Dichter herausgegebene No r d d eu t s c he Fr ü h I i n g s alm a n ach 
(1836 und 1837) wurde sogar als dem Deutschen Musenalmanach 
förderlich betrachtet, insofern hier für die grosse Anzahl namenloser 
Berliner Dichterlinge ein Abfluss geschaffen wurde I). - Gefährlicher 

r) Ueber diesen Verein teilte mir F. Brl1nold, der letzte Überlebende desselben, Folgendes 

mit: 'Als ich eines Nrrchmittrrgs in mein Zimmer tmt, sass Ferrand am Tisch und schrieb. 
"Setze dich und machc ein Lied rruf Bertha (Tochter eines uiederen Postbeamten, wo Ludwig 
Kossrrrsky eine Stube gemiethet), W. Jiiger hat bereits geliefert, ebenso Kossrrrsky." Rebcnstein 
(Arno Bernstein) lieferte rruch. Ich schrieb sofort zwei Verse: "lhr Lied". Als es gescheheu 
hicss es: "'ir wollcu gehen. Gingen zur Konditorei Charlotten- und Dehrenstmsse Ecke. 
Octtingcr, der Herausgeber des Figaro kam. Es hicss: 'Octtingcr, hicr-oruckcn Sie dies sofort 
"b'. Am an dem Tage st"nd im Figaro: NachkLinge. Lieder fiir Bertha. Mitt"gs fuhr ~Jcdi­
cinalrath (~tt;;srlorf \'or und s:lgtr: ~~:'l(~inc Frau schickt mich. Ob ~ic krank glcichgiiltig, ',"er 
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wurde Ignaz Hubs Unternehmen, das Rh ein i sc he 0 deo n, das nicht 
nur westliche Dichter versammelte. Der erste Jahrgang (1836) enthielt 
48 Dichter, von denen 14 mehr oder weniger gesuchte Mitarbeiter 
des D. Musenalmanachs waren j der zweite (1838) 48 Dichter mit 
18 Stammgästen des D. Musenalmanachs, hier sind z. B. Arndt, Reinick, 
Simrock und vor allen glänzend Freiligrath vertreten, während der 
D. Musenalmanach nichts von ihnen enthält. Der dritte Jahrgang (1839) 
enthielt gar 57 Dichter, aber weniger Freunde des D. Musenalmanachs. 
Auch die äusserst günstige Besprechung des ersten Jahrganges in der 
Berliner Literarischen Zeitung (1837 Nr. 778) und besonders Freilig­
raths Name mussten beitragen, das Rheinische Odeon als Konkurrenten 
erscheinen zu lassen. - Dagegen war K. Büchners D e u t sc h e s 
Taschenbuch (1837, 1838) trotz der Beiträge von W. Alexis, 
Chamisso, Eichendorff, Ferrand, Gaudy, Geibel, Gruppe, Kalisch, Kopisch, 
Kühne, Liber, H. Marggraff, Th. Mügge, Th. Mundt, Reichenau, 
Rellstab, L. Schefer, Stieglitz ganz unbedenklich j der lyrische Teil 
ist nebensächlich, es wollte auch 'den Ernst des deutschen Lebens 
repräsentiren.' Übrigens war es, wie die Namen zeigen, ein rein Berlini­
sches Unternehmen, und ging mit dem Tode Büchners (November 1837) 
wieder ein. - Endlich sind noch zu nennen der 0 e s t er r e ich i s c he 
Musenalmanach von Braun von BraunthaI, Wien 1837, mit 70 
Mitarbeitern, dessen Anpreisung in den Zeitungen Chamisso nervös 
gemacht zu haben scheint, der aber nach dem ersten Jahrgang unrühm­
lich unterging- und Rückerts Erlanger Mus en al ma na ch 1838, der 
nur als einmalige Erscheinung beabsichtigt war, und nur aus Rückerts 
engstem Kreise Beiträge sammelte. 

ist Bertha?" - Natürlich Geheimniss ! In der Stuhr'schen Buchhandlung hiess es: Famos! 
Machen Sie ein Buch daraus. Es geschah! Nachklänge, Lieder von F. Brunold, Ferrand, 
W. Jäger, L. Kossarsky, A. Rebenstein Berlin 1834, Stuhr'sche Buchhandlung. Minnehof, 
Lieder fiir Bertha. Manuscript fiir Freunde. II2 Seiten. - Natürlich wollte man wissen, wer 
die Bertha sei. W. Alexis schrieb über das Buch einen längeren Artikel u. s. w. Wir waren 
bis dahin bald hier bald dort zusammengekommen; jetzt schlossen sich andere an. Statuten 
wurden nicht entworfen, so etwas kannte man damals nicht. Wir kamen bald hier bald dort 
in einem Lokal zusammen, der Verein war fertig, ungesucht, ungeahnt, wurde der Polizei 
angezeigt, genehmigt - unrl der erste Jahrgang des Almanachs erschien. Ich war nach Stcttin 
und Joachimsthal gegangen. Der zweite Jahrgang brachte drei schon frühergedruckte Gedichte 
von mir - und ohne mein Wissen und Wollen 'Des Dich!ers Frau'. Der Verein löste bald 
als Verein sich auf. Und kam ich nach Berlin, fand man noch Wenige - den todt, den 
verzogen. Ferrand heiralhete die Bertha. Chamisso gab ihm den Schlemihl Prachtausgabe und 
stand bei seinem Jungen, der den Namen Adalbert erhielt, Gevatter.' (\'gl. Der Bär 22. Okt. 
1892). _. Die beiden erschienenen Jahrg,inge enthalten Verse von: F. Brunold, J. ~elisch, 

E. Ferrand, H. Fitzau, H. Hagendorff, R. Heilmann, A. Hillert, A. Horwitz, W. Jiiger, 
H. Julius, C. Jungnitz, L. Kossarsky, E. L e fs 0 n, C. Linde, H. M arg g raff, R. M arg g raH, 
J. Minding, F. Niemann, A. Rebenstein (= A. Bernstein), F. v. Sal1et, L. A. Schweitzer, 
A. Sutor, F. \Veisse (Die gesperrt Gedruckten auch im D. Musenalmanach). 
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Als der Deutsche Musealmanach mit dem Tode Chamissos einge­
gangen war, erschienen sofort zwei Unternehmungen unter dem immer 
noch wirksamen Titel. Der D e u t sc h eMu sen alm an ach von T h. 
E c h t e r m e y er und Ar n 0 I d Ru g e (Berlin 1840 und 1841) schloss sich 
in Titel, Format, Dichterporträt, Druck der Gedichte dem Weidmannschen 
so absichtlich an, dass man ihn wohl auch wirklich als Fortsetzung 
desselben bezeichnet findet (z. B. Stahr Kl. Schriften I 413). Davon 
kann nicht füglich die Rede sein, wenn zwei so gänzlich anders beanlagte 
Redaktoren bei einem andern Verleger einen Alm3.nach unter gleichem 
Titel herausgeben. Zudem lebte Gaudy noch, als dieser neue Almanach 
vorbereitet wurde und stand dem Unternehmen wie leicht verständlich 
abgeneigt ja feindlich gegenüber; er schrieb 21.1.40 an die Verleger 
des alten: "Der Musenalmanach kommt also doch zu Stande. \Nie er 
sich in den Fäusten der vVickelfrauen gestalten wird, bin ich neu­
gierig. Die Redakteure verkünden triumphirend Zusagen von allen 
Notabien und den Schwaben par excellence. vVie sicher auf solche Actien 
zu bauen wissen wir am bestell. Ich wünsche den Leuten allen Glück 
und Segen - sie können nur nicht verlangen dass ich mitwirke, und 
nachdem ich diesseits Hauptmann gewesen, zum Feinde überlaufe um 
als Querpfeifer wieder einzutreten" (D. Dichtg. XIV 227). Da Gaudy, 
eine Woche, nachdem er sich so geäussert hatte, tot war, lässt sich 
wohl annehmen, dass sein Porträt und die Gedichte aus seinem 
Nachlass, die den ersten Jahrgang eröffnen, gegen seine Intentionen 
hier veröffentlicht sind. 

Einen andern D eu t s c he n Mus e n alm a n ach verlegte Bernhard 
Tauchnitz jun. im Jahre 1840. (Erster Jahrgang. Mit Beiträgen von 
F. Rückert, Nic. Lenau, L. Bechstein u. a. und einer Komposition 
von Felix Mendelssohn Bartholdy). Dieser sucht sich nun freilich in 
jeder Beziehung, Format, künstlerischem Schmuck, Anordnung der 
Gedichte von dem älteren zu unterscheiden, auch hat er kaum ein 
halbes Dutzend Namen mit jcnem gemeinschaftlich, so bleibt eben 
nur der Titel. Der 'erste Jahrgang' ist übrigens auch der letzte gewesen. 
Die grösste Serie, die noch unter diesem Namen erschien ist ehr i s­
tian Schad's Deutscher Musenalmanach, Würzburg 1850, 
1852-59; und endlich trat auch die Reimer'sche Mutterfirma selbst 
noch in die Reihen der Nachfolger, mit dem D e u t s c her Mus c n­
almanach von O. F. Gruppe, lkrlin Georg Reimer 1851-55. Auf 
dicse letzten Ausbufer bezicht sich RobertPrutz' litterarischer Weck­
ruf: "Hinweg denn also mit diesen Musenalmanachen .... mit diesen 
bedcutungslosen Restcn einer Llngst verg"ang"enen Epochc!" 
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zu 
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.Im September I828 erhielt Clzamisso folgenden gedruckten Aufruf: 

Einladung zur Mitwirkung an einem herauszugebenden poetischen 
Taschenbuche. 

Es ist oft die unerfreuliche Bemerkung gemacht worden, dass gerade jene 
poetischen Formen, die in mannigfaltiger Zusammenstellung am meisten 
ergötzen, in unsern Taschenbüchern, als denjenigen Unterhaltungsbüchern, 
welche jetzt am meisten gelesen werden, durch die sich meist fälschlich 
mit dem usurpirten Namen der Novelle breitmachenden prosaischen Erzäh­
lungen fast verdrängt worden sind, in den Zeitschriften und Unterhaltungs­
blättern dagegen, welche täglich ausfliegen, um vornehmlich dem Bedürfnisse 
des Neuen, welches die grosse Lesewelt empfindet, zu huldigen, Poesien, 
welche der Aufmerksamkeit werth sind, in der Masse des Mittelmässigen 
und Schlechten verschwimmen, ja an diesen Orten meistens kaum gelesen 
werden. Dies hat schon bei vielen Freunden der deutschen Dichtkunst den 
Wunsch veranlasst, es möchte ein neues. Jahrbuch unternommen werden, 
welches in die Fusstapfen der noch mit Ruhm genannten Musenalmanache 
trete. Wiewohl wir nun überzeugt sind, dass das Gleiche sich in verschie­
denen Zeiten nicht wieder erzeugen kann, und dass die Zeit vorüber ist, 
wo sich der originelle Dichtergeist in Deutschland von einer prosaischen 
Masse schied, und sich über sie erhob, um die Nation wiederum zu sich 
zu erheben; dass jetzt vielmehr diese Masse selbst mit dem Geiste ihrer 
Führer sich immer mehr zu durchdringen strebt; so halten wir doch den 
Wunsch für gerecht, das was die ausgezeichnetsten Dichter in Deutschland 
gegenwärtig, vorzüglich im Gebiete des Lyrischen, hervorbringen, in einem 
mit sorgsamer Auswahl gesammelten Büchlein dieser Art, wie in einem 
Kranze zu verbinden und dem dafür empfänglichen Publikum mitzutheilen, 
zugleich aber auch aufstrebenden poetischen Talenten eine Bahn zum Wett­
kampf zu eröffnen, in welcher sie würdiger als an den zu andern Zwecken 
bestimmten Orten auftreten können. Und zu diesem Zwecke haben wir 
Unterzeichnete uns vereinigt, im künftigen Jahre ein Taschenbuch heraus-
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zugeben, welches ausschliesslich der Poesie gewidmet sein soll, und laden 
die bedeutendsten poetischen Talente Deutschlands, welche uns zugänglich 
sind, ein, uns die Erzeugnisse ihrer Muse freundlich mitzutheilen. Der 
Ernst, mit welchem der Redacteur dieses Taschenbuchs an das Unter­
nehmen geht, rechtfertigt ihn, wenn er zuerst die Dichter selbst, an die 
er sich voll Vertrauen wendet, um eine strenge Auswahl dessen bittet, 
was sie ihm zuzusenden geneigt sind und die Voraussetzung hegt, dass 
sie ihm um der Einheit und Harmonie des Ganzen willen, auch die Frei­
hei t gestatten werden, nach dem Massstabe auswählen zu dürfen, welchen 
er nach bester Einsicht bei diesem Unternehmen anwenden zu müssen 
glaubt. 
Eigenhändig war vom Redakteur hinzltgefügt: 

Es ist mir nicht gelungen Ew. Wohlgeb. persönliche Bekanntschaft während 
meines flüchtigen und zerstreuten Aufenthalts allhier zu machen; deshalb 
muss ich mich dieser Zeilen bedienen, um Ihnen eine Angelegenheit zu 
empfehlen, welche ich Ihnen mündlich ans Herz zu legen wünsche. 
Ich thue dies hiermit und versage mir nicht die Bemerkung, dass das 
Ausgezeichnete und Eigene Ihrer Dichtungen mich besonders den Wunsch 
hegen lässt, dass Sie, sobald es Ihre Zeit· und Geschäfte erlauben, einige 
poetische Beiträge für das angekündigte Büchlein an die Adresse der 
Buchhandlung des H. Reimer jun. (Weiclmannsche Buchhandlung) senden 
möchten. Ew. Wohlg. mit Hochachtung ergebener Am. Wendt, Hofrath und 
Professor. Berlin 27. Sept. 1828. 

Zu keiner gelegeneren Zeit Izätte fitr CllIllllisSi) diese Einladung kommen 
kömten: gerade jillg, 1taell dem Erfolge der Gedichteauswahl ill der zweiten 
Ausgabe des Schle11lilzl (I827), der Gmius des lzarllllosm Mannes an sich 
seiner e~!{entÜ11lIielletl Gestalt, seiner I(raft innerhalb seiner Grenze1t be­
wusst Zll werden, 111t1l sollte diese A 1~/lordent1lg, Zlt 7uelelzer sich bald, 1lielzt 
1RJenig~r dringlich, die zllm Berliner Mltse1tal11lallach gesellte, ihn zur sch1lellen 
vollsten Entfaltllllg treibm. In dm Briefm 1'om Mai I827 (all Rosa iVfaria) 
bis ZUIll Frililling I829 (JVerke c, V 2IO-2I8, .FuMa Clzamt"sso S. 226) 
stellt sielz die gallze Gefüldsleiter 7'011 'Dass iell kein Dielzter 7uar 1I11d bi1l, 
ist eingeseh 1'11 , bis zu 'Deutseldand, scheint es, 7uill mielz wirklieli zu ri1lem 
seinrr Dielzter zälzle71' dar. Er nalllll an, selzickte die soeben z'olletulete1l 
Ab d all a h und cl i e Wa i se ei1l und stellte die lilterm Na eh t w ä eh te r li e cl 
(I826) mul Na pol e 0 n s Tod (I827) lmter Hi1l7ueis auf die Bedmken zur 
Verfügu1lg. Die beiden letztere1l sind nielli all/i;ettOl7lllle1t 7(lOrdell, obgleich 
Wmdt (Leipz~f 8. I I. I828) U1Il illre Einsmdullg ersuchte. Der Bitte dfJ" 
Redakteurs (28. 2. I829) Ulll eine1l 'kleinen poetisellen Naelztrag' konnte der 
Dichter klim:!{lielz 7uilifahren: das lleur Jallr, ei1l 1leues poetiselzes Hallsbuch 
waren erlijl1let 7(1(wde1l mit Her zog H u I d r e ich U1ld S a las y Go mez; zu 
diesen beide1t fügte er seelzs S01lette An die Apo s t 0 li sc h e n (alts den Jahrm 
I82I, I822) lii1lzlt. Am 24. April berielltete IVe1tdt,dassSalas y (~omez 
aUfl(e710/lllllell sei, "dagegen sende ich Ihnen den Her zog H ul d r e ich 
zurück und habe mir erlaubt das 6'e Sonett an cl i e Apo s t 0 li sc h e n zu 
streichen, wodurch auch der Schluss des fünften mir zu gewinnen scheint." 
Das ,!{estrielzetlf S01lett ist niellt 1'eröffe1l/licht 7i'1lJ"de7l, ,) ohne Z7i 1eifel ist 
es das fO~l(et/{le (dasselbe steht im Hausbuelz direkt 1'(11" dem jetzt 111". 2 

I) Ich habe es unterdessen Georg Hirzel ZUm Abdruck in seine "C n g e d r u c k t e G e­
dichte zur Feier des '3. Juli I894 für Gusta,· Freytag in Druck gegeben" 
überlassen. ~ Daraus jetzt in Tarclels Ausgabe ,·on Chamissos \\'erken (Bibliographisches 
Institut) 1I ro6. 
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bezeicll1letm aus dml .fahre I822. Es bezieht sich auf Qltesada' s Glaubmsheer, 
Ferdin:lnd VII und tim spanischm Kampf um die absolute Monarchie): 

Das wissen wir: Die Herrscher deren ~lacht 
Und Willkühr kein gezetzlich Band beschränkt 
Haben zu Zeiten, in ihr Amt versenkt, 
Den Völkern, weis' und gut, nur Heil gebracht. 

Und wo an böse Fürsten ward gedacht, 
Und Satzungen den Völkern Schutz geschenkt, 
Haben sie nicht das Unheil abgelenkt, 
Zog erst herauf der argen Zeiten Nacht. 

Das wissen wir! 

Von Staats verfassungen urtheilt auch ärmlich 
Das Volk, das seinen V ortheil wohl verstanden, 
Die sicher kennt, die seines Heiles warten. 

Da freilig, wo der Herrscher selbst erbärmlich, 
Und keine Staats verfassung ist vorhanden, 
Lisst sich auch nichts erkleckliches erwarten. 

Das wissen wir! 

Anfang September I829 ersclzim: 

Musenalmanach für das Jahr 1830. Herausgegeben von 
Amadeus Wendt. Leipzig Weidmannische Buchhandlung 
G. Re i m er mit dem sclzönm Goethekopf von Barth nach Stieler (Zarncke, 
Originalaufnahmm 1/. Goethe's Bildniss S. 53) als Titelkupfer, in etwas 
/zö/zerem Format als die fo~!{e1Ulm. Die Mitarbeiter sind: eh ami s s 0, 

Goethe 1), Hagenbach, Halirsch, v. Heyden, Hoffmann v. 
Fallersleben, Immermann, (H. v. Kleist), v. Müller, Platen, 
v. Quandt, Riemer, Robert, Rückert, Schefer, Fr. v. Schlegel, 
Schleiermacher, Schwab, v.Stägemann, Stieglitz, Waiblinger, 
Wen d t, D eWe t t e, (We tz e I), Zell e r. 

Kar! Reimer schickte 9. 9. 29 das Büchlein an Chamisso, mit emzgen 
Wortm, die für uns dm liebmswiirdigm Briefwechsel der beidm einleitm: 

Mit dem grössten Danke für Ihre thätige Unterstützung eines Unter­
nehmens, das ohne dieselbe kaum zu Stande gekommen wäre, kann ich 
Ihnen endlich ein Exemplar des Musenalmanachs übersenden. Eine Fortset­
zung liegt zwar noch im Dunkeln, da es aber hauptsächlich darauf ankommen 
wird, ob wir ferner werthvolle Beiträge zu erwarten haben, so wäre es mir 
allerdings sehr wichtig zu erfahren, ob Sie wohl geneigt wären, auch einem 
zweiten Jahrgang Ihren Beistand angedeihen zu lassen ... Es freut mich sehr, 
hochverehrter Herr, hierdurch in einige Berührung mit Ihnen gekommen 
zu sein. Sie werden sich meiner kaum erinnern; ich besinne mich aber 
recht wohl, wie Sie mir in meiner Kindheit manche Geschichte erzählt 
haben 2). Möge nur der übrige Inhalt des Almanachs nicht zu sehr hinter 
Ihrer Erwartung zurückbleiben. 

Chamisso war 1Zlm auch persönlich gewonnm, er antwortete 29. 9. 29 (nach 
Palm's handschriftlichem AltSZUg Aus eh ami ss 0' s Bri e fe n an R ei m er 
und Hirzel, Original verschol1m): 

Ich verspreche Ihnen, das Beste, was ich dichten werde, falls ich nicht 

I) s. Stieglitz, Selbstbiographie S. 425 f. - Deutsche Dichtung XIX 27. 
2) Reimer der Vater gehörte zu dem Almanachskreise 180416 s. Chamisso Werke' V 31; 

~Reimers Buben" z. B. in der poetischen Epistel an Neumann, Sommer 1809. ibid. S. 257. 
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ganz verstumme, für Sie zurückzulegen. Zu Mehrerem kann ich mich nicht 
verpflichten. Ich kann und will mich zum Dichten nicht zwingen. Einiges 
liegt noch in meinem Pulte, aber nur kurze Waare und nichts, was mich 
selbst ganz befriedigt. Ich bin jetzt nicht bei Stimme. Wendts Programm 
tönt in Chamissos Briefen weiter, das Erscheinm der beiden Musenalmanache 
ist ihm ein litterarhistorisches Ereignis und der grosse Erfolg seines Salas 
y Gomez I) daher doppelt erfreulich. ,Ein Musenalmanach' schreibt er seinem 
Bruder 4. I2. 29 (FuMa, Clzami,.so S. 229 f) vereinigte früher alle deutschen 
Dichter, und Freunde der Poesie fanden in dieser periodischen Sammlung die 
Erndte des Jahres. In der letzten mehr politischen als poetischen Zeit hat 
dieser Gebrauch aufgehört. Die Almanache haben sich vervielfältigt, aber nur 
als Luxusartikel, wo Bilder und Einband im Vordergrund und die Poesie ganz 
Nebensache ist. In diesem Jahre ist man zur alten Sitte zurückgekehrt, 
und von unserm Patriarchen Goethe herab zu den novi homines haben alle 
Dichter ihren Theil geliefert, sodass zwei Bände herausgekommen sind. Die 
Freunde der Literatur und die Kritik haben init Beifall das Aufwachen der 
Poesie begrüsst, und alle literarischen Blätter haben sich mit dieser Sammlung 
beschäftigt. Alle Stimmen, die ich bis jetzt habe hören können sind darüber 
einig, einem Gedicht von mir ,Salas y Gomez' den Siegerpreis zuzuerkennen. 

So hätte es kaum der enzeutm Einladung bedurft, die Wmdt von Göt­
tingen aus 29. I2. 29. in dm schntet'chelhaftestm Ausdrückm an ihn richtete: 
Chamisso habe dem 1zeugegründeten Almanach 'mit al/gemeiner A 1zerke1l1umg 
ein solches Fundammt gegeben', dass er 10eiter mt.! seine Beiträge hoffe; mit 
Bezug auf dm Berliner Musmabltanach heisst es weiter: Die Konkurrenz 
ist uns allerdings nicht angenehm gewesen, da ich dieselbe, als ich Stieglitz 
einlud, nicht geahndet, aber eben dadurch vielleicht veranlasst habe. Eine 
erste Smdung mt/lielt Bettler und sein Hund, Lauf der Welt, 
Küssen will ich, eh i os, Tod des Rii u bers, viel/eicll! altch Bu n te 
Schlange, sämmtlich I829 mtstamlm. Der Brief an Reimer 6.2.30 (über 
eine Cl/mtllelle erste Sammlung seiner Gedichte; gedrltckt D.Diclztlt7zg I V 
S. 302) schliesst: Wenn mir die Stimme mit dem wiederkehrenden Frühling 
wiederkehrt, werde ich noch des Wendtschen Almanachs gedenken. Der 
folgmde Brief Reimers, der nicht ('rhaltm ist, muss die HtmoraJ:frage, 
1Jermlttliclz in B('zltg altf die geplante Gedicidsallllllbmg, berührt ltabm, 
denn Challlisso antwortete in einem gleichfalls 1'erlorenen Brief(' 30. 3· 30 
(PallltS AltSZ1~1{): Deber das Honorar werden wir uns leicht einigen; Sie 
werden es nehmlich selbst bestimmen und ich unterschreibe im Voraus Ihre 
Bedingungen. Ich wünschte wohl wie Lord Byron eine oder gar zwei Guineen 
für die Zeile zu bekommen, und das nicht nur der Ehre, sondern auch 
des Vortheils wegen, den ich keineswegs verachten möchte. Da es aber 
nicht kann sein, so schreibe ich nicht in Terzinen um reich zu werden, 
verzichte darauf von Ehrensold zu leben und nehme ihn nur so neben der 
Ehre hin. - Ich lege noch eine Nachlese von Gedichten bei; gewiss mehr 
als Wendt wird aufnehmen können und mögen. Ich rechne nur auf die 
Aufnahme von dem Bettler und sein Hund und von Frauen-I,iebe 
und Leb e n, welche ich beide zu meinen gelungensten Sachen rechnen muss. 
Diese Nachlese bestand alts Frauen-Liebe und Leben (nr.6EndeI829, 

1) Ein hübscher Beleg da7.ll ist ein Briefehen Immanuel Bekkers, vom 10. October 1829, 
das sich unter Chamisso's Papieren befindet: '"Sprichst du 7.llweilen Chamisso, so bitte ich 
dich ihm zu sagen wie sehr mich sein treffliches Gedicht Salas y Gomez erfreut hat" das 
schreibt mir Uhland. :>:un kann ich mich zwar nicht rühmen, Sie auch nur zuweilen 7.ll sprechen: 
aber schriftlich darf ich ja wohl meinen Auftrag ausrichten, und herzlichen Dank hinzufügen für 
das Theil Freude, das auch mir und den :-Ieinigen Tri TOV ,TI/i.rH' ltffTrjOI' mit diesem sein."n 
schönsten Strahl gebracht hat.' vgl. auch Uhland an J. Kerner 11. 1. 1830 und :>:otter, t.:hland S. 367. 
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die übrigen im Jalluar I830 entstallden-" vielleicht angeregt durch A. Wendt's 
,Bilder des weiblichen Lebens' im Musenalmallach I830), Weibertreue 
(Januar I830), Frühlingslied (FebruarI830), Mordthai (MärzI830). 
Ullterdessen war die Beurteilullg ulld Sichtung der erstm Smdullg VOll Wendt 
(Göttillgm '23.3.30) bei Reimer eillgetrojfm, welche dieser 5.4.30 Chamisso 
übersmdet,. freudig die 'lleue schölle Smdung' beschez"lligmd, ulld llicht gallz 
einverstallden, mit Wmdt's Hyperkritik: Von dem was er zurückgesendet 
habe ich indessen Küssen will ich und Lauf der Welt zurückbehalten 
um ihn zu veranlassen, dass er diese noch aufnimmt. Die beiden andern (es 
waren Chi 0 sund Tod des R ä u b e r s) sende ich, da Sie noch weiteren 
Gebrauch davon machen wollten. Chamisso ill seilleI' Antwort IO. 4. 30 
(abgedruckt D.Dichtung I V 302) frettt sich mit bezeichnmder Harmlosigkeit 
der Wendt' schm Kritik, lind bespricht selbst die betreJienden GedieIlte " beigelegt 
war ein neues grösseres Gedicht "zu dem vVendtischen Musenalmanach, 
hart vor Thores-Schluss", augmscheilliielz M a t e 0 Fa 1 c 0 n e (gedieIltet 
April I830). 

Im August erscht'm: 

Musenalmanach für das Jahr 1831. Herausgegeben von 
Amadeus Wendt. Zweiter Jahrgang. Mit Tiecks Bildniss 
(F. GiesSma1l11 naell der Natur gez., C. A. Sell1(1ertgeburth gest.) Lei p z i g 
Weidmannsche Buchhandlung. VOll den Mitarbeitern des ersten 
Jahrgangs sind versch7fJunden: Im m er man n, v. Müll e r, Qua n d t, 
Robert, Fr. Schlegel, Schleiermacher, Stägemann, Stiegli tz, 
d eWe t t e ; dagegen sind neu hillzugekommen: Ar n d t, Fr. B run, 
K. E. Ebert, A. Grün, Hegner, Kerner, ,) Kopisch, Langrehr, 
K. Mayer, ,) Menzel, Oehlenschläger, Salis,~) A. W. Schlegel, 
Tieck, Uhland, I) Wagner v. Laufenberg, Zedlitz. Von Clzalllisso 
sind aufgenommen: Das Mo r d t hai, Fra u e n - L i e b e und Leb e n, 
Es ist nur so der Laufder Welt, Küssen will ich, Frühlings-
1 i e d, Be t t 1 er und sei n H und. 

Chamisso, der dm Sommer über beschäftigt 'war das Manuskript für dz·e 
erste Außage der Gedichte herzustellm ('ich bin fieissig gewesen und denke 
es noch bis zum letzten Termin zu sein' verlormer Brief an Reimer 24. 7.30 
in PalnlS Auszug,) bescheilligte 25. 8.30 (D.Dichtung IV 302) Exemplare 
des lieben Büchleins, Brief und Honorar. Damit ist für dieses Jahr die 
Campagne gemdigt -" auch nach der Rückkehr von Hamburg (Werke" VI II8) 
beschäftigm sich die Briefe an Reimer nicht mit dem Almanach (I2. II. 30 
Eillsmdung des Mal erz e ich e n für die Gedichte, Orig. verlorm, nach 
Palm's Auszug -" 22. II. 30 siehe D.Dichtung IV 303). 

Erst 20.2. 3I wmdet sich Wmdt 1JOll Göttingen aus wieder an Chamisso, 
voll Dank für die Unterstützullg des Almallachs seit seillem ersten Ursprullg, 
er wäre ja ohne Sie nicht einmal auf die Beine gekommen. Sie haben diese 
Güte im letzten Jahre gesteigert und haben über meine Auswahl, die ja 
natürlich auch subjectiv bleiben wird, nicht gezürnt. Sonach bedarf es kaum 
der neuen Bitte um neue Unterstützung... Setzen Sie hinzu die baldige 
Einsendung - da der wankende Entschluss des Verlegers die Frist des 
Samme1ns verkürzt hat. 

I) Vgl. Uhland an Kerner 11. 1.3° uud 10.2.3°. 
2) Matthissou, von Wendt aufgefordert, schickte sein 'An ein Traumbild' und das Gedicht 

von Salis ein. Matthissons Gedicht war vermutlich schon von der Eleganten Zeitung vorweg­
gedruckt, s. Matthisson an Am. Wendt 2.3.3° in Holtei, Dreihundert Briefe 1 162. 
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Chamisso mttwortete ihm 4.3. 3I: 
Ew. Wohlgeb. überliefre ich hiermit meinen geringen poetischen Vor­

rath, die Nachzügler meiner eben erst erschienenen Gedichte, zur belie­
bigen Auswahl, und füge die Bitte hinzu, mir den Ausschuss bald remit­
tiren zu wollen. - Meine eigene Stimme hätten für sich: Li e der und 
Bilder, Die Mutter und das Kind und Hans im Glücke. Möchte 
doch in dieser ernsten, düstern Zeit die heitere Dichtkunst nicht ganz ver­
stummen! - Wenn geglaubt wird, ich könne dazu beitragen, bin ich ja gerne, 
das Meine zu thun erbötig, aber auch mir möchte die Stimme vergehen. -
Falls ich später noch dazu käme zu dichten, und Besseres entstünde als das 
Vorliegende, behalte ich mir vor es noch bis zum Abschluss einsenden zu 
dürfen. Es war ja eben der Fall mit Salas y Gomez, was mir das mehrste 
Glück gemacht zu haben scheint. 

Aus der nächsten Zeit bis zum Erscheinm des Almanachs liegm nur die 
Auszüge PalnlS aus vier Briefen Chamissos an Reimer vor, die hier ganz 
mitgeteilt werden, obgleich sie nur zum Teil auf den A lmanacll, mehr auf 
die ilt der Ostermesse I83I ersc!lienene erste Ausgabe der Gedichte Bezug 
nehmen. 

3 J uni. Ihr Brief fand mich an der Influenza leidend, kraftlos, elend, 
und kaum erhole ich mich, der Arbeit entwöhnt und noch unfähig. Seit 
ich Ihnen meine Nachlese für den Musenalmanach sandte, hat die Muse 
geschwiegen und kaum hoffe ich, dass noch etwas wird. Ein beabsichtigtes 
grösseres Gedicht in Terzinen (Woinarowsky) liegt noch vor - ich weiss 
weder was daran ist noch was daraus wird. Wendt kann ich freilich nicht 
in Hinsicht der Mut t e run d ihr Kin d verstehen; was er rügt, ist eben 
die Sage (Grimms Märchen und sonst überall), die Volkssage in ihrem 
ganzen Umfang und in ihrer Einfalt. Ich habe nichts gethan als treu 
aufschreiben. 

Die Dichter der schwäbischen Schule haben Ihnen in Hinsicht der Polen 
Genüge gethan. Was mich betrifft, voller Bewunderung und kaum aufathmend 
den Ereignissen folgend, fühle ich mich doch ohne Beruf zu reden und kein 
einzelnes, abgegrenztes poetisches Bild ist noch für mich aus diesem wogenden 
Meere hervorgetaucht. 

Ich habe eine grosse Freude an Wurm's Recension in der Börsenhalle ,) 
gehabt, nicht sowohl weil sie lobt, als weil sie beweist, der Referent habe 
das, worüber er spricht, wirklich und mit Liebe gelesen. Er hat mich oft 
belehrt (so über den schmächtigen Fa u s t, wo er mich zur Klarheit gebracht), 
lind wo ich seinem Urtheil nicht ganz beipflichten gekonnt, habe ich es doch 
immer begründet und liebevoll gefunden. Von einem mir ganz fremden 
Menschen hat mich diese Art der Würdigung gar sehr aufgemuntert. Ich 
wüsste nicht, das sich sonst eine andere Stimme über meine Gedichte vernehmen 
lassen - und lasset uns, Verfasser und Verleger, billig sein, die Welt hat 
zu jetziger Zeit anderes zu berücksichtigen als unsre Spielerei. Ist Ihnen bekannt, 
dass im Hesperus oder sonst wo mein Gedicht Me m e nt 0 unter dem Namen 
des Königs Ludwig von Baiern abgedruckt und mit Redensarten begleitet, 
die die Sache spasshafter machen? Ich habe es von der dritten Hand gehört, 
aber die .-\cten nicht selbst gesehen. 

6 J uni. Dank für die mitgetheilten Acten. Mag man immerhin meinem 
Bruder Könige einen Zopf aus meinen Haaren drehen; ich lache dazu. 
Aber wollten Sie nicht die Aufmerksamkeit für Ihren Ihnen gewissermassen 
entwanclten Artikel zu vindicieren als Buchhandlung auftreten und ganz trocken 

'I Kritische ßlittter der Börsen-Hall~. :-Jr. 3." fhmburg 28. Februar ,83'. S 65--68. 
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sagen ungefähr wie folgt: "Berichtigung. Das in Ihrer Zeitschrift (der Eremit 
Mai 3 1 nr. 59. Das constitutionelle Deutschland 58 [887]) mitgetheilte und dem 
König Ludwig von Baiern zugeschriebene Gedicht, wofür die Aufmerksamkeit 
Deutschlands in Anspruch genommen wird, befindet sich wörtlich S. 274 in 
den Gedichten von A. v. Ch. W. B." Es ist klar, dass dieser abgeschossene 
Pfeil von allen deutschen Zeitschriften fort und fort befördert wird, bis er 
matt zur Erde fällt. Denn wer liest nach oder erkundigt sich? 

Ich habe vielfache schmeichelhafte Beweise erhalten, dass meine Gedichte 
in Berlin beachtet und mit Liebe gelesen worden sind, selbst wo gar nicht 
zu erwarten stand, dass Notiz von dergleichen genommen werden könnte. 
Ja ich glaube sogar, dass sie hie und da (undeutlich) gekauft worden sind. Mit 
Dank und Liebe in Erwartung der Cholera etc. 

29 J uni. Ein grösseres Gedicht ist bis auf die letzte Zeile fertig geworden 
und gehört, nach dem Ausspruch meiner strengeren Freunde, zu dem Besten 
was ich geschrieben. Wo i n ar 0 ws k y nach dem Russischen von Relejeff. Der 
Russe muss vieles für mich verantworten woran er schwerlich gedacht hat, 
obgleich er mit Pestel aufgehängt worden ist. 

10 J u I i. Es lebe der Musenalmanach! So lange mir Gott die Stimme 
verleiht können Sie auf mich unter allen oder gar keinen Bedingungen 
rechnen. Eine Recension meiner Gedichte von Simrock steht, vom Heraus­
geber unbarmherzig be- und verschnitten, in Gubitz' Gesellschafter. . 

AlIfang September erschiett: 

Musenalmanach für das Jahr 1832. Herausgegeben von 
Amadeus Wendt. Dritter Jahrgang. Leipzig Weidmannsehe 
Buchhandlung mit dem Bilde A. W. VOll Schlegels (C. Barth sc.). Neu 
hillzugekommene Mitarbeiter sind: Ar ni m, B r ü c k, K lau sen, Mo sen, 
G. P fi zer, P. A. P fi zer, R 0 g g e, Sc h li pp e n bach, SeI t e n ,), Si m r 0 c k, 
S t rau s s, W ac k ern ag e I, hingegett fehlett von dett Teilnehmern der ersten 
beidett Jahrgänge: Goethe, Hagenbach, Schwab, von detten des 
erstett Jahrganges alle die dem zweiten fernbliebett, von dettett des zweitett 
Jahrganges: Brun, Ebert, Kerner, Kopisch, Oehlensc.hläger, 
Salis, Uhland, Wagner v. Laufenberg, Zedlitz. Treu geblieben 
silld also von den hinzugetretettett des vorigen Jahres: Ar n d t, A. G r ü n, 
Hegner, Langrehr, K. Mayer, Menzel, A. W. Schlegel, Tieck; 
lind alle 3 Jahrgänge hindurch: Chamisso, Halirseh, v. Heyden, 
Hoffmann v. Fallersleben, Platen, Riemer, Rückert, Schefer, 
W ai bl i nger, Wend t, Ze ll er. Von C h ami ss 0 enthält dieser Jahrgang: 
Leb e n s - L i e der und Bild e r, Ha n s im GI ü c k e, Die Mut te run d 
das Kind, Der vortreffliche Mantel, Die Verbannten 1. 2, 

Der ver tri e ben e K ö n i g, Das Ge b e t der W i t t w e. 

Das Büchlein machte peinliches Aufsehett durch die ,Litterarischett Scherze' 
von A. W. 'l'. Schlegel (Goethe-Zelter Briefwechsel VI3I8ff/ Boas, Schiller 
1I11d Goethe im Xettiettkampf II284if) 2), dazu die wachsende Unzufriedettheit 
mit dem Herausgeber, auf die schon Wendts Brief 20. 2. 3I. (s. obett) ein 
Schlaglicht wirft, kurz der Verleger entschloss sich das Unternehmett auf­
zltgebett. Bei Uebersettdtmg des Almanachs 3.9.3I. teilte Reimer es Chamisso mit: 

Es ist wirklich traurig, dass die Unmöglichkeit den Musenalmanach 

I) Hermann Sauppe vgL Wilamowitz-Moellendorf, Gedächtnisrede auf H. Sauppe, :'-lach richten 
von der kgl. Gesellsch. d. Wiss. Gättingen 1894, Beilage 2. 

2) Chamisso's Urteil über Arndt's Gegenscherze, die gleich darauf bei Weidmann erschienen 
(Goedeke > VII 829 :'-Ir. 90), s. D.Dichtg. XII 29. 
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fortzusetzen uns die Aussicht nimmt, wie bisher mit Ihnen in Verkehr zu 
stehen. Es war jedesmal eine Freude, wenn eine Sendung von Ihnen kam, 
die wir nun recht ungern missen. Mögen Sie uns doch Ihre freundliche 
Erinnerung bewahren, und mir erlauben, Sie in Berlin zuweilen zu besuchen, 
was mir bei meinem letzten Aufenthalt von drei Tagen leider nicht möglich war. 

Chamisso' s A nt1C1ort und ein späterer Brief, der damit zltsammenhängt, lagen 
mir nur in Palms A uszltg 1101': 

15 September. Dank für das liebe BLichlein, das ich mit einer ge­
wissen Wehmuth betrachten muss, weil es doch das letzte seines Stammes 
sein soll. Requiescat in pace. - Mir ist auch die letzte Zeit das Singen 
vergangen und ich zweifle schier an dessen Wiederaufkommen. So kann 
ich nicht einmal mit Versprechung meiner Beihülfe perempiren (? 1m leser­
lieh.) Dieses Mal schiesst doch den Vogel der cidevant jeune homme ,) 
Monsieur von Schlegel mit seiner Ungezogenheit und ich singe mir oft 
vor "mit Quirium! mit Quirium! Trallirum larum lirium)" (Refrain 71011 

Schlegels 'Ballade 110m Raube der Sabinerimtfll und VOll der lll'ltentdeckten 
Stadt Quiriltm' im Musenalmanach I832 S. 9/1) ohne der Galle theilhaftig 
zu sein, die das Grundelement der Mischung seiner poetischen Tinte aus­
macht. Viel Würde ist nicht in dieses grossen Mannes Angriffen, die er 
bis auf die ausdehnt, die er genugsam angebetet hat, - eben der Brief­
wechsel von Göthe und Schiller hat die Sache verändert, weil er da nicht 
den Rang einnimmt, den er verdient zu haben sich einbilden mochte. -
Aber ich glaube ich recensire, und das ist nicht meines Amtes. 

1 8 No v em h er. Ich gestehe Ihnen unumwunden, wenn ich mich irgend 
wie für (.') einen Recensent gemiethet hätte und es wäre meines Amtes 
gewesen ohne Antheil an dem Wendtischen Almanach mein Licht über 
denselben leuchten LU lassen, su hätte ich elen Herrn von Schlegel mit­
sammt seinen Scherzen unsanft nach Hause leuchten zu müssen geglaubt. 
Ich finde solche Ungehührlichkeiten eher dem streitfertigen Uebermuth 
der Jugend verzeihlich als der gekrJ.nkten Eitelkeit eines alten vornehmen 
Mannes. Ich würde gesagt haben: Lasst uns zuvörderst die ungezogenheit 
des Herrn von Schlegel mit dem Mantel der christlichen Liebe bedecken. 
Wir sind unserm Jugendlehrer, dem Uebersetzer Shakespeares und Calderons 
so viel Dankbarkeit schuldig, dass wir uns berechtigt glauhen, unsenn 
W. Aug. Schlegel zu Liebe glimpflich und schonend mit seinem vornehmen 
Namensverwandten zu verfahren. Der Almanach enthält sonst pp. Dem 
sei, wie ihm wolle, ich bedaure, dass Sie sich den kleinen Krieg, der wie 
auf den Trompetenstoss zu erwarten stand, geführt wird, so sehr zu Herzen 
nehmen, und dass mit Verdruss aufhören soll ein Büchlein, woran wir 
unsre Lust hatten. - Besinnen Sie sich noch, so melden Sie es mir bald, 
ich möchte sonst, was ich vorr~i.thig habe, anclern Winden übe ·lassen. Herbst 
ist es, der die Blätter zerstreut. - Ich weiss nichts von einem Gedichte 
über den Einzug Dembinskis in Warschau. Wahrlich Stoff ist da zu einem 
guten Bilele, aber nicht für mich. Ich kenne weeler die Orte noch die 
Menschen, sehe sie nicht im Geiste, und so kann ich sie auch andern 
nicht zeigen wollen. Ueberhaupt was von mir ist, ist leicht zu kennen: es 
tr:i.gt, so gering es sei, meine vollst:tnclige Namensunterschrift, ein Gesetz, 
das ich mir Reinlichkeitshalber auferlegt hahe. 

r) \~gl. z. B. CinLit7., Erle~.nis~e III 13I. 



DEUTSCHER MUSENALMANACH 

FÜR DAS JAHR 1833 



Chamissos letzter Brief atZ die Verlagshandhmg I8. II. 3I. hatte den 
vermutlich ll1terwarteten Erfolg, dass er selbst in das Ulltenzehmm hi1uin­
b{zogm wurde. K. Reimer schrieb ihm 4. I. 32: 

Noch einmal, hochverehrter Herr, schreibe ich Ihnen wegen des schon 
aufgegebenen Musenalmanachs, und zwar um anzufragen, ob Sie ihn das 
nächste Jahr herausgeben wollen. Die Veranlassung ist folgende: dass wir 
ihn aufgeben oder vielmehr pausiren und auf bessere Zeiten warten wollten, 
daran war zum grossen Theil auch Wendt schuld, dem wir die Redaction 
einmal angetragen hatten, und dem wir uns scheuten sie abzunehmen, 
wiewohl seine Entfernung, seine Rücksichten gegen mittelmässige Dichter 
und das Honorar, das er verlangt, während wir das Meiste zu besorgen 
hatten, ihn uns sehr lästig machten. Nun will er aber uns los sein, obwohl 
das Unternehmen nicht nur von uns ausgegangen ist, sondern auch die 
Verbindung mit den meisten Dichtern, da er fast nur Dresdener und denen 
ähnliche kannte und wünschte und zb. von Ihnen nicht wusste, dass Sie 
dichteten; auch von Platen wusste er gar nichts. Dass er unter solchen 
Umständen die ;3ache an sich ziehen will und uns die Möglichkeit nehmen 
auch später an die Fortsetzung zu denken, musste uns wohl verdriessen; 
und wir finden nun keinen Anstand den Musenalmanach ohne ihn zu 
drucken. Ob es aber dahin kommen soll, hängt ganz von Ihnen ab; wollen 
Sie die Redaction nicht übernehmen, so geben wir es auf. Schon als der 
erste Jahrgang gedruckt wurde, haben wir es bereut, statt Wendt nicht 
Ihnen den Antrag gemacht zu haben, und es würde uns der ungünstigen 
Verhältnisse ungeachtet eine grosse Freude sein, wenn dieser Wunsch nun 
doch noch erfüllt würde. Es scheint uns um so passender, da wir jedenfalls 
vorhatten, wenn noch ein Jahrgang erschiene, Ihr Bildniss dazu zu geben, 
wozu wir Ihre Erlaubniss wohl voraussetzen dürfen. Was nun die Bedin­
gungen betrifft, so sind wir freilich nicht im Stande für die Redaction 
besonderes Honorar zu bezahlen, da wir bei den früheren Jahrgängen sehr 
viel mehr als dieses verloren haben. Dagegen würden wir Ihnen gern jede 
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Mühe abnehmen und die Dichter, die Sie uns bezeichneten, III Ihrem 
Auftrage um Beiträge bitten; für Ihre eignen Beiträge könnten wir dann, 
wenn es Ihnen recht ist, 4 Friedrichsd'or per Bogen ausmachen. Es ist uns 
durch mancherlei Unannehmlichkeiten verleidet; aber sollten Sie auf unsern 
V orschlag eingehen, so würden wir uns auf den vierten Jahrgang freuen 
wie auf den ersten, da wir das Unangenehme dabei noch nicht kannten ... 
Ihnen würde es gewiss gelingen von Uhland etwas zu erhalten. Hätten wir 
dazu Rückert's eigne, nicht chinesische, Beiträge, so brauchten wir nicht mehr 
viel, wenn der Almanach auch an Bogenzahl bedeutend schwächer würde. 

Clwmisso nalml das Anerbieten sofort an, er antwortete 6. I. 32 (D. Dich­
tung XII. 29): 

Ja! 
Aber - - Sie müssen mir ell1en Mitherausgeber zulegen, und zwar -­

G u s t a v Sc h w a b. Ich habe ein festes Vertrauen, dass auch er sich der 
Sache, aus reiner Lust daran, annehmen wird, und Sie müssen ihn sofort darum 
ersuchen und recht dringend in meinem Namen. Er wird uns die so schätz­
baren schwäbischen Dichter, die alle ihn ehren und lieben, unsern Freund 
und Meister Uhland zuführen. Ich werde meinerseits in Berlin mehr Manu­
script zusammen bekommen, als rathsam sein möchte zu verbrauchen, und 
deshalb eben muss man Zwei sein. Einer muss immer dem Eigensinn des 
Andern die Schuld zuschieben dürfen "die schätzbaren Beiträge Ew. Wohl­
geboren zurücke gewiesen zu haben." - Alles bleibt beim Alten nur ein 
Name wird umgewechselt. Sie zeigen nur allen Stammgästen mit erneuter 
.-\ufforderung an, dass die Sache besteht. - Nur k ein e Sc her z e me h r 
in von Sc h leg eIs Man i e r. - Friede in unserm Reich! Keine politische 
Censur oder Meinungen-Mäkelei. Was [Wer Pallll] frisch aus dem Leben 
heraus schallt in das Leben einzugreifen, sei es auf uns [auch auf Pallll] 
befremdliche Weise, möge willkommen sein. Rückert bitten Sie fussfällig 
nicht Chinesisches, nicht Sanskritisches '), sondern Deutsches zu geben, was 
eben der Tag ihm bringt, und worauf er selbst am wenigsten Werth legen 
mag, weil es aus ihm ohne sein Zuthun erblüht. Sobald ich Ihre Antwort 
habe, die ich mit Ungeduld erwarten werde, werde ich in Berlin für die 
Sache zu wirken suchen, mit aller Freundschaft ganz der Ihrige. [P. S.:] 
Sie werden mittlerweile durch die Reimersehe Buchhandlung einen Brief 
von mir erhalten haben 2), mit einer Einlage: Adolf Erman an mich über 
den Stand seiner .-\ngelegenheit (Reisebeschreibung). - Es existirt ein sehr 
gutes Oelgemälde von mir, ein Kopf der sich sehr zum Stiche eignete . 
. -\ber schickt sich das, dass Sie zugleich mein Bild und meinen Xamen 
Ihrem Buche vorsetzen? 

Darauf Reimer 9. I. 32: 

:VIi t grosser Freude hahen wir gestern Ihre hejahende Antwort erhalten 
und uns über die Aber nicht betrübt; vielmehr mussten wir mit .-\llem 
durchaus einverstanden sein und waren angenehm überrascht, dass Sie so 
schnell den gewiss sehr glücklichen Plan gemacht haben durch Verbindung 
mit Schwab das Gnternehmen fester und bequemer zu begründen. So werden 
Sie denn die norddeutschen Dichter vorführen und Schwab die süddeutschen. 

r) Rückert hatte dem Jahrgang r832 neben anderm 'Sanskritische Liebesliedchel1, dem 
yon 1832 nur 1Stimmen des chinesischen Volkes' zugewandt. 

21 Dieser nicht hierhergehörige Brief Chamissos, 2. I. 32, eröffnet (J. Hir;~els Vt~röffent­
liehung LJ.IJichwng XII Heft 1. 3· 7· 
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Hoffentlich wird ja Schwab zusagen. Ich habe ihm sogleich geschrieben 
und Hirzel an Rückert. Glauben Sie, dass wir so viel Rücksicht nehmen 
müssen, um Wendts gekünstelte Beiträge zu erbitten? .. 

Von demselben Datum 9. I. 32 ist Reimer's Brief an G. Schwab: 

Hochgeehrter Herr Professor! Nachdem ich leider lange nichts von Ihnen 
gesehen habe, komme ich mit einer grossen Bitte, die Sie vielleicht über­
raschen wird, deren Erfüllung ich aber doch von Ihrer Güte und Ihrem 
Interesse für die Sache hoffe. 

Erlauben Sie mir, Sie in Kurzem historisch mit dem Anliegen bekannt 
zu machen. Mancherlei Unannehmlichkeiten und die zu grossen Kosten, 
die uns besonders Herr Hofrath Wendt, als Redacteur verursachte, hatten 
uns zu dem Entschluss veranlasst, mit dem Musenalmanach wenigstens ein 
Jahr auszusetzen. Es war dabei immer unser Wunsch, da das Unternehmen 
ganz von uns ausgegangen und also unser ist, Chamisso, von dem wir die 
meisten Beiträge hatten, und mit dem wir in vielfältigem freundschaftlichem 
Verkehr standen, zum Redacteur zu gewinnen. Wir scheuten uns nur Wendt 
aufzusagen, da es ihn gekränkt haben würde. Da er sich aber jetzt selbst 
von uns lossagt und verlangt, dass wir ihm den nächsten Jahrgang über­
lassen sollen, so fühlen wir uns auch nicht mehr gebunden, und wollen das 
mit vielen Opfern von uns begonnene und gepflegte Unternehmen nicht 
aus den Händen geben, zudem da sich mit der Aenderung uns eine bessere 
Aussicht eröffnete. Daher schrieb ich vor einigen Tagen an Chamisso und 
erhielt zur Antwort, dass er ohne besonderes Honorar für die Redaction, 
aber ein bestimmtes von 4 Fr.d'or für eigne Beiträge, jene übernehmen 
wolle, jedoch allein unter der Bedingung, dass Sie mit ihm gemeinschaftliche 
Sache machen wollen, worum ich Sie in seinem Namen auf das dringendste 
bitten soll. Er zweifle nicht, dass Sie wie er aus reinem Eifer für die Sache 
sich dazu entschliessen würden. Wenn zu seiner Bitte meine noch etwas 
vermag, so lege auch ich Ihnen die Sache recht angelegentlich an's Herz. 
Sie sehen, dass ich Ihnen die Angelegenheit ganz offen dargestellt habe, 
und dass wir nicht gleich an Sie gedacht haben, aber wir haben uns über 
Chamisso's Plan herzlich gefreut und wünschen nur, das Sie ihn verwirk­
lichen mögen. 

Gegen Chamisso haben wir uns erboten, wie wir es gegen Sie thun, jede 
Mühe zu übernehmen, die Sie uns überlassen wollen, und in Ihrem Auf­
trage aufzufordern und zu erinnern.... (.folgt Auszug aus Chamissos Brief 
6. I. 32.) Mit all , dem sind Sie gewiss einverstanden. Es versteht sich, 
dass wir Ihnen alles Porto und sonstige Unkosten ersetzen, und sonst gleiche 
Bedingungen wie Chamisso anbieten. Er rechnet darauf, dass Sie besonders 
die schwäbischen Dichter werben und vor allen Uhland. Als Titelkupfer 
dachten wir Chamisso's Bildniss zu geben. Aber dies und die ganze Sache 
erfordert die höchste Eile. Daher bitte ich recht höflich ums c h n e II s t e 
hoffentlich günstige Antwort. Mein Schwager und Compagnon Hirzel em­
pfiehlt sich unbekannter Weise Ihnen mit mir, Ihrem mit Verehrung erge­
benem K. Reimer. 

Im Vertrauen auf die Zustimmlmg Schwabs macht· sich Chamisso nun 
sofort an die vorbereitenden Arbeiten. Zu dem folgmdm Briefe an Reim'er 
IJ. I. 32 (D. Dichtung XII 30) fand sich in den Papieren eilt undatiertes 
Konzept, dessen abweichende Punkte in Klammern beigefügt werden: 

Die Fürsten und Primaten müssen [die besten Dichter möchten Konzept] 
aus Lust, sich anschliessen und ein Institut, das vielen willkommen sein 



Deutscher Musenalmanach 1833. 

muss, durch ihren Beitritt emporzuhalten beitragen [das ja allen willk. lnst. 
aufrechthalten K.]; diese Lust müssen wir denen einzufiössen suchen, die sie 
noch nicht gezeigt haben, und in denen, die sie gezeigt haben zu erhalten 
suchen. Ferner muss die Concurrenz allm eröffnet werden "Singe, wem 
Gesang gegeben." "Wer will (und kann) sei mit in uns!" - Ich werde Sie 
bitten gegen Göthe, Tieck, Graf von Platen und A. W. v. Schlegel die 
nöthigen Schritte zu machen. Vor so vornehmer Herren Thüren weiss ich 
nicht zu betteln; von Seiten der Verlagshandlung macht es sich anders und 
ganz natürlich. Es wird mir vielleicht auch möglich werden Göthe durch 
Befreundete ersuchen zu lassen uns geneigt zu bleiben [sein K.]; das ist 
aber von der officiellen Aufforderung unabhängig. Sie würden sodann ein 
allgemeines Aufgebot durch Zeitschriften oder Circulare ergehen lassen im 
Wesentlichen etwa: "Wir beehren uns zur Kenntniss aller Freunde deutscher 
"Dichtkunst zu bringen, dass der Musenalmanach dessen drei erste Jahr­
"gänge eine so günstige Aufnahme gefunden, in unserm Verlage zu erscheinen 
"nicht aufhören wird .. Die Redaction des vierten Jahrganges für das Jahr 
,,1833 haben gefälligst übernommen N. N. und wir ersuchen im Namen 
"der Herren Herausgeber die bisherigen Herrn Mitarbeiter so wie alle, die 
"sich dem freien Verein der deutschen Dichter anzuschliessen wünschen 
"ihre Beiträge an uns - bis zum - einsenden zu wollen. Wir werden zu 
"bemerken veranlasst, dass die neue Redaction sich zum Gesetz gemacht hat, 
"alle Polemik aus dem Büchlein zu entfernen und in dessen friedlichem 
"Hag keine literarische Fehde aufkommen oder fortfolgen (fortsetzen K. und 
Palm) "zu lassen." Schwab muss mit diesem Schritte einverstanden sein.­
Auf solche allgemeine, von der Buchhandlung ausgegangene Auffoderung 
wird es den Herausgebern erleichtert, wiederum durch die Buchhandlung 
erwidern zu lassen: dass bei der Menge des Eingesandten, der verspäteten 
Einsendung u. a. m. die schätzbaren Beiträge E. W. die verdiente Berück­
sichtigung nicht haben finden können. Diese Massregel wird auch am 
kräftigsten alle Nebenbuhler aus dem Felde schlagen, die jetzt schon (wie Veit 
und der quidam Berliner) mit Herausgabe von Musenalmanachen drohen [allen, 
die ... auf Herausgabe ... brüten, die Lust am besten benehmen, mit Ihnen 
wetteifern zu wollen K.]. Mit Arndt sind Sie wohl selbst in Verbindung -
unter den Auswärtigen, werde ich noch, obgleich ohne grosse Hoffnung an 
H. Heine und Trinius ,) schreiben. - Die Berliner dichten viel, aber nicht 
immer gut! Gott bessere es! - Ich warte mit Sehnsucht auf Schwabs 
Erwiderung, der hier meinen herzlichsten Gruss finden möge. - So bald 
er gesprochen hat müssen die Zeitschriften in's Horn stossen. Wendt und 
Heyden treten in das allgemeine Aufgebot zurück, zerreissen Sie nicht, was 
sich ganz ungezwungen freundschaftlich lösen lässt. Mit treuer Anhänglichkeit. 

Kurz darauf tmf ,";cl17mos Jawort 1!01t I4.I.J2 ein (D.Dichttt1tg XII 29): 

Hochgeehrtester Herr 1 Gestern Abend erhielt ich Ihre Zuschrift und 
beeile mich, dieselbe Ihrem Wunsche gemäss, sogleich zu beantworten. Es 
freut mich und ehrt mich, dass Chamisso dessen Poesie ich so hoch halte 
und dessen Persönlichkeit mir von alten Zeiten her sehr werth ist, mich 
zum Mitgenossen der Musenalmanachsredaktion vorgeschlagen hat; andrer­
seits verhehle ich mir den Zeitaufwand, den eine solche Teilnahme, auch 
bei aller Erleichterung durch den Verleger, verursachen muss, und noch 
mehr die Unannehmlichkeiten und den Verdruss, die unausbleibliche Fol-

r) An Trinius schrieb Chamisso noch an demseIhen Tage "oll Eifer für die ~ache. s. "'erke "VI 227, 
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gen eines solchen Geschäfts sind, keineswegs. Dennoch bin ich bereit auf 
die von Ihnen ausgesprochenen Bedingungen hin, der schönen Sache, der 
auch Sie sich mit bekannten Aufopferungen unterzogen haben, dieses Opfer 
zu bringen, wenn ein Haupthinderniss beseitigt werden kann, das mich 
unbedingt abhalten müsste. - Es hat nämlich mein junger Freund Gustav 
Pfizer seit einiger Zeit einen ~'chwäbischen Almanach projectirt, und dazu 
nicht nur meine, sondern auch um Uhlands, Carl Mayers, Just. Kerners 
u. A. Mitarbeit gebeten, und von den meisten bereits die bejahende Zusage 
erhalten. Würde dieser auf seinem Vorhaben beharren, so könnte ich es 
nicht über mich gewinnen der Vaterländischen Unternehmung eines befreun­
deten Dichters thätig entgegenzutreten. Weil ich aber einsehe, dass eine solche 
Concurrenz nothwendig beiden Unternehmungen schaden muss, so will ich 
es versuchen, ob ich ihn nicht bestimmen kann, unter der Bedingung, dass er 
seine Beiträge für dasselbe Honorar, wie Chamisso und ich d. h. für 
4 Frdrchd'or per Druckbogen von 16 Seiten (das Minimum von Honorar, 
das ich in jedem andern Almanach erhalte) unserm Almanach einverleibe, 
von seinem Unternehmen abzustehen. Es würden Ihnen durch diese Bedin­
gung keine bedeutenden Kosten zuwachsen; denn von mir selbst haben Sie im 
glücklichsten Falle nicht viel über einen Druckbogen Beiträge zu erwar­
ten. - leh würde alsdann die schwäb. Dichter durch Pfizer und unmittelbar 
für unser Unternehmen gewinnen, und auch (mit Ihrer güt. Beihülfe) die 
österreichischen, fränkischen und einige badische und elsässische Dichter zur 
Theilnahme einladen (während Chamisso den nördlichen und nordöstlichen 
Theil Deutschlands übernähme). Ueber das Eingesandte würden wir beide, 
Chamisso und ich, uns die Auswahl und das Endurtheil vorbehalten, u. ich 
würde mir zu dem Ende noch Uhlands und G. Pfizers Privaturtheil aus­
bitten. - Die Bedingungen für die verschiedenen Mitarbeiter müssten Sie 
natürlich auch festsetzen und uns mittheilen. - Die einzige weitere Bedingung 
zu den von Ihnen gemachten, die ich für mich beifügte, wäre eine Mehr­
zahl (3-4) von Freiexemplaren des von uns zu veranstaltenden Almanachs 
u. ein Freiexemplar des vorigen Jahrgangs, in welchem ich nichts geliefert, 
während ich die früheren als Mitarbeiter erhalten habe. - Nachmittags, 
2 Uhr. Ich habe mit G. Pfizer Rücksprache genommen und ihn geneigt 
gefunden, unter den oben von mir angegebenen Bedingungen sein Vorhaben 
aufzugeben und sich mit uns zu vereinigen. Ich sehe nun einer weiteren 
Mittheilung Chamissos, dem ich in jeder Hinsicht den Vortritt lasse, und 
auf dessen hoffentlich wohlgetroffenes Bild ich mich sehr freue, entgegen. -
Nach meiner unmassgeblichen Meinung sollte jeder die Beiträge aus sttiner 
Provinz vorerst für sich sammeln, vielen werde ich doch selbst schreiben 
müssen, und begutachten; dann tauschten wir und vereinigten uns endlich.­
Wie wäre es, wenn wir den Almanach nach Nationen ordneten: Bavern 
Elsässer, Hessen, Franken, Oesterreicher, Preussen, Rheinländer, Sachsen 
(Ober- und Nieder-), Schlesier, Schwaben, Westfalen. Wir wären dann alles 
andern Locirens der einzelnen Dichter und Gedichte überhoben. - Schlegel 
hat mich sehr geärgert und verdiente ausgeschlossen zu werden, er wird 
doch nur Pafel liefern, - so hoch ich ihn in seiner einstigen Blüthenzeit 
anschlage. - Von Uhland hoffe ich wenigstens ein paar Liedehen zu erwi­
schen. - Ich bitte Sie nun, Chamisso mit meiner herzlichsten Empfehlung 
meinen Entschluss und meine Ansichten nebst der Bitte mir das nähere 
melden oder melden lassen zu wollen - mitzutheilen. Den freundlichen 
Gruss Ihres Herrn Schwagers Hirzel erwidere ich, und bitte Sie überzeugt 
sein zu wollen von meinem Interesse und Eifer für Ihr Unternehmen, 
sowie von der freundschaftlichsten Hochachtung Ihres ganz ergebensten 
G. Schwab. 

2 
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Chamisso begrüsste erwidernd 24. I.32 dm m:uen Genossen (Werke 5 VI3I8),' 
Lassen Sie mich zuerst Ihnen die Hand aufs herzlichste drücken und 

mir Glück wünschen zu einer Vereinigung, die mich so sehr ehrt als freut. 
- Ich beziehe mich auf beiliegende Stanzen, die ich einleitend dem Al­
manach vorgesetzt zu sehen wünsche und die den Sinn aussprechen, in dem 
ich dem ungewohnten Geschäfte mich zu unterziehen gedenke. - Ich glaube, 
wir müssen alle aus Lust und nicht um Vortheil ein uns allen liebgewor­
denes Institut empor zu halten suchen, und so meinen es selbst die Ver­
leger. - Es ist zu wünschen, dass nur die Besseren sich ans.chliessen und 
mit der Autorität ihres Namens und Beispiels zählen. Es scheint mir, dass 
Alle im allgemeinen aufzufordern sind, wobei der Redaction das Recht zu 
prüfen und zu verwerfen vorbehalten bleibt. Hier ist es bequem zwei zu 
sein, dass einer den andern immer vorschützen könne. Ich werde in Nord­
deutschland sammeln, Sie werden es in Süddeutschland thun, und was 
sonst einkommt wird die Buchhandlung zwischen uns vertheilen. Wir wer­
den nach Ihrem Vorschlag uns wechselseitig berathen und verständigen. Eine 
Eintheilung nach Nationen sagt mir nicht zu und scheint mir übrigens nicht 
praktisch. Das Manuscript lässt sich zu keiner Zeit abschliessen, das Beste 
kommt erst ein nach angefangenem Drucke. Unser Geschäft scheint mir 
auf die Auswahl sich zu beschränken, das Ordnen wird immer mehr oder 
weniger dem Zufall anheim fallen. Ich wäre dafür die Beiträge desselben 
Verfassers möglichst zusammen zu lassen und die verschiedenen Dichter 
nach Verwandtschaft oder sonstigen Beziehungen zu gruppiren. Es würde 
wünschenswerth sein den Vortritt und ersten Platz einem Altmeister: 
Goethe, Tieck, Uhland zu geben. - Ich möchte Sie auffordern durch einen 
Vor- oder Nachklang, die bunte Reihe zu eröffnen oder zu beschliessen. 
Entschuldigen Sie die Flüchtigkeit dieser Zeilen, und nehmen Sie freundlich 
auf die Versicherung der Freude, die ich empfinde, in ein so ehrendes 
Verhältniss mit Ihnen zu treten. [P.S.] Ich bitte Sie meinen alten Freund 
und verehrten Meister Uhland aufs herzlichste zu grüssen. Ich brauche 
nicht meinen vVunsch hinzuzufügen, dass er sich uns anschliessen möge. 

Diesem Briefe lagell SChOll die Stanzen ,Zur Eittleitullg des deutschen MUSt'll­

allllallaelzs, I8J3' bei, die dalzer z1(1isel/ell I5. ulld 24 . .!amtar I8J2 gedielztet si1ld. 
Reimer beförderte Challlissos Brief 28. I. J2 all Sell1(1ab, mit fO~I{i'1ldell 
lYorten " 

Mit herzlichem Dank, hochgeehrter Herr Professor, dass Sie trotz hin­
dernden Cmständen so freundlich die Hand geboten haben, sende ich 
Ihnen inliegend einen Brief von Chamisso nebst einer Anzeige, die auch 
bis auf die Schluss bemerkung von ihm ist. Haben Sie nichts daran aus­
zusetzen, so bitte ich höflich zu bewirken, dass sie für unsre Rechnung in 
das Intelligenzblatt zum Morgenblatt kömmt, ,,'enn Sie ihr nicht vielleicht 
mit etwas andrer Stellung einen Platz im Literaturblatt, der allerdings mehr 
werth wäre, zu verschaffen wissen I). Chamisso wünscht für sich diese Auf­
forderung in Briefform gedruckt, ich weiss nicht, ob Ihnen auch damit 
gedient ist. Er hat bis jetzt geschrieben an Zedlitz, Anastasius Grün, 

r) In Mpnlels Litwat,n·hlalt ,rsr!">,, 15. 2. 32 fol'fenrlp An:PI',,": 
.\nzeige. Vierter Jahrgang des :\!usenalmanachs. \Vir beehren uns .... Is. oben S. 16 wört­

lich bis ,fortsetzen zu lassen·l. Bei c1ieser Gelegenheit halten wir es aber für Pflicht unaufge­
fordert zu erklären, dass Herrn Hofrath \Vendt mancherlei .\nfeindungen wegen c1es dritten 
Jahrganges, den er noch c1ie Güte hatte zu recligiren, nicht treffen können. Er hatte die Bei­
träge c1es Herrn Prof. ,\. \\'. \'on Schlegel zwar dringend erbeten, aber da sie nur gerade 
zum Druck eingingen und er sie erst in den .-\ushüngehogen sah, konnte cr die Aufnahme 
weder beschliessen noch \"crwcigern. Leipzig im Januar 1832. \Yeiclmannsche Buchhandlung-. 
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Hagenbach, Heine und Trinius, wünschte aber dass Sie die Wien er auch 
noch aufforderten ... Ihre Bedingung für Pfizer müssen wir unter den Um­
ständen natürlich zugestehen. Aber für alle Beiträge, namentlich für die 
einzelnen kleinen, wird es unmöglich Honorar zu zahlen. Wenn ich Ihnen 
sage, dass wir früher auch nur ausnahmsweise Honorar gezahlt haben und 
doch noch halb mal so viel Kosten hatten, als durch den Absatz gedeckt 
worden, so werden Sie nicht etwa glauben, dass wir durch Andrer Schaden 
gewinnen wollen; wir rechnen immer auf eine ansehnliche Zubusse. Wo Sie 
aber eine Honorarzahlung nothwendig finden, werden wir sie immer nicht 
verweigern. 

Was ich fürchte ist eine unmässige Stärke des Büchleins. Veit und Werder, 
die ihren Musenalmanach auch fortsetzen wollten, haben dies aus Rück­
sicht auf Chamisso aufgegeben, aber sie werden wohl Beiträge für einen 
ganzen Almanach bringen, und Ch. rechnet auf Sie, dass Sie ohne Rück­
sicht damit verfahren. Da dieser Jahrgang gewissermassen drei Almanache 
vereinigen wird, wird die Sichtung strenger als je sein müssen. 

Nochmals erlaube ,eh mir, zu erinnern, dass wenig Zeit zu verlieren ist, 
besonders da der Austausch und Verständigung zwischen Ihnen und Cha­
misso mehrere Wochen kosten wird. Um Ihnen einen kleinen Beweis zu 
geben, dass wir Ihnen die Mühe der Redaction gerne vergüten möchten, 
wenn die Umstände danach wären, wünschen wir, das-; es Ihnen gefiele 
ein oder Paar Bücher von einiger Bedeutung aus unserm Verlag zu wählen. 
Schliesslich wiederhole ich meinen aufrichtigen Dank, und wünsche dass 
wir zusammen Freude erleben mögen. 

Während nun die Einladungen ausgingen, und Geladene wie Ullgeladene an 
den drei Pforten Leipzig, Berlin, Stuttgart erschienen, absolvierte Chamisso 
das seit I830 stehende botanische Jahrespensum (Linnaea V-X); nur zu 
einem flüchtigen Schreiben an Reimer 4.3.32 fand er in den nächsten Mo­
naten Zeit (D.Dichtung XII 76): 

Ich bitte demüthigst um Verzeihung, dass ich es so lange anstehen lassen, 
Ihnen den richtigen Empfang von Geld, Brief, Propheten ,) und Kindischen ,,) 
Gedichten mit gebührendem Danke anzuzeigen. - Ich habe meinerseits 
nicht viel zu vermelden. Vieles läuft schon ein aber doch wahrhaftig nicht 
viel. Wir wollen hoffen, dass das Beste nachkommt. - Ich hoffe gegen 
Ende des Monats Urlaub von der Botanik nehmen zu können, um dem 
Redaktionsgeschäft mich zu widmen. - Jetzt ist die Botanik an der Tages­
Ordnung und nebenbei ein Gedicht 3), zu dem ich aber noch keine Musse­
stunden erübrigen kann. - Rückert darf nicht losgelassen werden, wo würden 
wir sein ohne ihn? - Sind Sie den vornehmen Leuten Göthe, Platen, 
Tieck schon beigekommen? - Davon gelegentlich. 

Ende März sandte die Verlagsbuchhandlung die eingelaufenen norddeutschen 
Gedichte an Chamisso, die süddeutschen an Sch10ab / hierüber Reimer 2. 4. 32 
an Schwab, nachdem er demselben für einen Brief und für seine grosse 
Thätigkeit für den Musenalmanach gedankt: 

... Mein Schwager hat am 31. März durch Metzlers Beischluss ein ziemliches 
Päckchen Gedichte an Sie abgehen lassen. Leider werden Sie wenig Freude 
daran haben. Chamisso haben wir von nördlichen Dichtern, oder vielmehr 
die sich dafür halten, schon grössere Sendungen gemacht, meist zum Er-

I) s. u. Rückert an Hirzel 18. 2. 32. 

2) Zettel über Th. Kind. s. unten S. 45. 
31 Gerichtstag auf Huahine. 
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barmen. Chamisso klagt auch über den bei ihm selbst eingegangenen Wust. 
Es ist nur das unser Trost, dass das Beste noch jederzeit ganz zuletzt 
gekommen ist. Freilich wäre zu wünschen, dass der Duck anfang des 
nächsten Monats beginnen, und dass Sie desshalb rech t baI d mit Chamisso 
einen Austausch machen möchten. Chamisso haben wir auch schon darum 
gebeten. Er äusserte früher, er würde aus der gros sen Masse das Leidliche 
aussondern, und Ihnen zusenden, um daraus das Beste zu behalten. Der 
über Erwarten grosse Vorrath wird strenge Sichtung um so eher möglich 
und um so nöthiger machen ... (Ueber Uhland, Pjizer s. It1tfen). 

Kurz darauf lief das Manuskript 7'011 Clwmisso i1l Leipzi;; ril1 /tlld wurde 
7'011 Reimer 7. 4. J2 an Sclz1Uab expediert: 

Hierbei erhalten Sie nun, hochverehrter Herr Professor, ein ganzes Packet, 
wie Chamisso schreibt, halb redigirter Dichter. Ich kann den Wunsch nicht 
unterdrücken, dass bei dem allergrössten Theil der zweite Act der Redaction 
darin bestehen möge, dass sie zurückgehen. Es wird uns als Verleger am 
ersten ziemen, die Sache rücksichtlich der Masse zu betrachten, die nur 
die von Chamisso zum Druck empfohlenen Gedichte bilden. Nur diese, 
ungerechnet, dass Ihnen etwas von den andern mitgeschickten Sachen 
gefallen könnte, werden 6~ Bogen geben; einige Seiten mehr oder weniger, 
im Ganzen kann die nach Zeilen gemachte Rechnung nicht trügen. Dürfen 
solche Sachen den vierten Theil des Almanachs füllen? Ich denke mir, dass 
das auch Chamisso's Meinung nicht ist, und dass er einestheils die :vlenge 
nicht überschlagen hat, anderentheils mit den meisten Empfehlungen irgend 
einer freundschaftlichen Rücksicht gewissenhaft genügt und darauf rechnet, 
dass Sie nun, nach dem früher im Allgemeinen ausgesprochenen C;rnndsatze, 
erst rücksichtslos mit kritischer Strenge yerfahren werden. \ro sollte auch 
sonst Platz hleiben für Sie und für alles was Sie gesammelt hahen, für 
Chamisso selbst und die \'on ihm verzeichneten Restanten, von denen weit 
Vorzüglicheres zu erwarten ist, als das bisher hei ihm Eingegangene und 
auch sehr viel? .-\uch sind ja noch erstaunlich viel Beiträge Zll erwarten 
\'on Rückert, 1,. Schefer, Ehert, Zedlitz, Tieck, naten, .\rndt, Hegner u. a. 
c\.uch wird von Kiemer etwas aufgenommen \\-erden müssen, der mit C~oe· 
tischen auch eigne Beiträge zu liefern \"(~rs]Jrochen hatte, und den man 
wohl nicht zurückll"eisen kann, da es mit ersteren leider nichts wird .... 
( UdliTHa;;ot!lt7c1t, illl 111 er IlIl1llll s. /IIdol). 

UIlÜ"rdeH(1l ,'attl/tc sidt CllIlllIissti llIit jltgl'l/dlidll'r Bt;~'I'isknL1lX' in dit-
1lf'11( A Itt~"II(J(, dil's( Sl'illI'rsl'lts 7'l'rtitfold,' das [/llkrll('ltlllt'll, 1111 d('s.\1'1I Siils,' 
Ir (I{'nt/i'!/. 7(1111', S(i!!!!' sidl Ilodl li/I;'!' jl'dl' Bltdllttilldkrsjl'kl/!lItil l li SII {'iIiOIi 
tliltiollilil'lI lind sos/tllnl [/lIli'l"lIdlllll'll rrlldlr'll. Dii' (,I"Stl'll Alldl'ldlt/lgi'llllio·· 
Ii/il'r mtllrl 1I sl'in Rl"ie( I4. 4.J 2 Im .~~·lth'II/1 (SIllli Tri! ,;;"l'Ilrttdet J Ver/,I' " Vi J I9) : 

.\.d deliberandum. \\'firde auf dem Titel ,Deutscher :\Iusenalmanach 4ter 

Jahrgang' anmassencl erscheinen? Berechtigt nicht die liberale .\.uffordernng 
an alle deutschen I lichter zu dem Zusatz? - Ist andrerseits nicht jede 
:-Jellerung zu vermeiden, und besser es den I,euten zu überlassen, das," was 
das Buch \'on sich zu rühmen unterlässt, zu ergänzen? - Ich möchte selbst 
die thieh tige Idee fahren I ~N;en. 

Ich denke und hotfe, dass auch in diesem Büchlein die Zeit in ihrem 
ernsten pol i tischen Sinne sich a b:;piegel n lind die öffentlich c: :\Iei n u ng 
sich auch im 1,iede Luft machen werde. Ist sie tloch in meinen eigenen 
(;etlich ten. un be\\"usst und ungesucht, oft genug erschall t. Ich bin aber der 
.\reinung, dass \I"ir ab Herausgeher in dieser Hinsicht nichts/ll thlln haben, als 
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eben k ein e politische Censur in k ein e m Sinne auszuüben, und ich würde, 
dieses als Herausgeber zu bewähren, froh sein, dass eine Oppositionsstimme 
(ich nehme die Sache verkehrt, ich meine eine Stimme des Absolutismus 
und Obskurantismus) ein Lied anstimmte, das des poetischen Verdienstes 
genug besässe (was zu beurtheilen unseres Amtes ist) um Aufnahme zu 
verdienen. Meine grösste Sorge ist: wie fängt man es an,· sich nach der 
Decke zu strecken, das ungefähre Mass auszufüllen und nicht zu über­
schreiten? Ich bin darauf gefasst, das Beste nachträglich und unerwartet 
während des Druckes einlaufen zu sehen. Ich denke man beginnt frisch, 
schickt die voran, die unbedingt aufgenommen sind und behält für zuletzt 
solche der Masse nach elastische Dichter, von denen man nach U msUnden 
mehr oder weniger aufnehmen kann, bezeichnend, was im Nothfall aufzu­
nehmen oder auszulassen die väterlich sorgenden Verleger beauftragt würden. 
Die Beiträge jedes einzelnen Dichters, so viel sich thun lassen wird, zusam­
men unter der gemeinsamen Ueberschrift: ,Gedichte von N. N'. Wo nur 
ein Gedicht ist, der Name bei der Ueberschrift. Sinnesverwandte oder be­
freundete Dichter oder gleiche Dichtungsarten, so viel sich thun lässt, an 
einander gereiht, dem Leser bequem zur Uebersicht und Vergleichung. Es 
bleibt mir nur Ihnen die Hand zu drücken, was ich auf.<; herzlichste thue, 
freudig stolz mich als Ihr Mitarbeiter zu nennen etc. P.S. An Uhland habe 
ich auf die von Ihnen ertheilte Nachricht sofort geschrieben. 

Wie tief die allgeregtm prinzipiellm Fragm mut die damit zusalllmmllän­
gmde Titeljrage greifm, erhellt erst aus einem der folgmdm Briefe,. z'or­
läufig tretm die praktischm in dm Vordergrund. Da nämlich Chamissos 
Prolog, Goethes Beitrag (liebst Rielller) und Rückerts 36 Gedichte, derell 
Aufnahme zweifellos war, vorlagen (zusam111m die erstell 55 Seitell des 
A Imanachs), so kon.nte man, noch ehe Schwabs erste R{'daktiOflSsendung eintraf, 
mit dem Druck beginnm. ,Der Druck beginnt' meldete Chamisso an Schwab 
I4. 5. 32 (das Uebrige des Briefes s. u. tmter Goethe-Riemer), doch war die 
Redaktiol1 noch so wenig abgeschlossen, dass er selbst mit derselbetl Post 
I4. 5. 32 noch neues Manuskript für Schwab an die Buchhandltmg schickte 
(D.Dichttmg I V 303): 

.... Sie erhalten zu Anfang der andern Woche seine (Riemers) Krebse 
mit anderen, und einer zweiten Sendung (redigiertes Druckmanuskript?) ... 
Lassen Sie mich immer wissen, für wie viel Bogen Sie Manuscript haben, 
und was noch an Manuscripten einzulaufen droht ... Ich werde so unbarm­
herzig zu Werke verfahren als möglich, und wenn Platz übrigbleibt, wird 
es nicht an Leuten fehlen ihn einzunehmen. Was auf jeden Fall aufge­
nommen werden muss, werde ich zuerst zum Drucke einsenden. 

1m Mai vermutlich traf Schwabs Smdung ein, in welcher er die ihm über­
sandten Dichter redigiert zurückbeförderte und neue süddeutsche einschickte ,. 
ein undatiertes Blatt VOtl Schwabs Hand mit der Aufschrift ,Inventarium 
nach meiner Meinung Aufzunehmender' mit kurzm Urteilm über die ein­
gegangenm Dichtungm (s. untm bei den einzel1ten Dichtern) ist wohl das 
Begleitschreiben derselben gewesm. Hierauf a1ttwortete Chamisso I8. 5. 32: 

Um Gottes Willen! theurer lieber Schwab, wehren ·Sie lieber mit allen 
Kräften ab, als dass Sie fürder sammeln und einladen. Nach den blutigsten 
Schnitten in das frische Fleisch berechne ich auf fast 300 Seiten das Vor­
liegende (Schlippenbach, Lenau, Platen, Zedlitz, Grüneisen, Knappe, Veit, 
Zimmermann, Arndt, Hoffmann und wir selbst nicht mit eingerechnet; zu 
400 höchstens darf das Büchlein anwachsen.) Wo wollen wir da bleiben? 
Die letzte Arbeit, für die ich auf Sie mit rechnete, setzt mich in Ver-
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zweiflung, nun muss ich zurücke gehn und mehr nach dem Maasse aL'i nach 
dem Verdienst ausschliessen. - Kein Dichter, kein Mensch wird zufrieden 
sein; nicht das Publikum, nicht Sie, ich am allerwenigsten. Wie kann man 
Leute, die man am dringlichsten aufgefordert hat, hinterher abweisen ... (fiber 
sich selbst s. u. unter Chamisso) 

Unterdesse1z müssen die Verleger auf Chamissos Idee, den Titel zu erweitern, 
ei1zgegangen sein, denn in dem Briefe an Reimer 28.6.32 beleuchtet Chamisso 
mit feurigen Farben die nette Perspektive, die sich hierdurch seinen Bhcke1t 
erö.J1n~te (D.Dichtung XII 76, zum Teil Werke Vf5 II9 A1zm): 

Der Almanach ist und bleibt der Alte, deutsch oder nicht deutsch, 
vierter Jahrgang versteht sich von selbst und wie ich frageweise das 
Beiwort vorschlug, hatte ich ausdrücklich: vi erter J ah rgang hinzugesetzt, 
wie noch in meinem Memorandum zu lesen sein muss. Schwab sagt mir 
einmal gelegentlich in Litteris "wenn es ein deutscher Almanach sein 
soll, ein Titel der mir sehr lieb wäre." Mir wäre es auch sehr lieb, wenn das 
Institut nehmlich sich versprechen dürfte, ihn noch lange mit Ehren zu tragen. 
Es möchte albern sein ihn auf dem Sterbe bette zu nehmen um damit zu Grabe 
getragen zu werden. Gut, wenn der Almanach sagen kann: Wir haben unsere 
Kräfte geprüft, wir wissen nun wer wir sind, wir sind eben der Deu tsche 
Musenalmanach und gedenken es zu bleiben, so lange die jetzige 
Ordnung der Dinge in unserem Vaterlande besteht. - Zu einem deut­
schen Musenalmanach müssten zuvörderst, wie von uns geschehen, alle 
deutschen Dichter und alle Deutschen, die sich für Dichter halten, aufge­
fordert werden sich einzufinden; nur müssten zwei Ehrenmänner am Eingang 
stehen, den Hinzudringlingen das Wort abzufordern und Ordnung über­
haupt zu stiftel1. - Würde es nicht gut sein, dass diese Wächter und Herolde 
mit jedem Jahr wechselten, oder mit jedem Jahre einer derselben ausschiede, 
einem neuen das Amt zu überlassen, der im nächsten Jahre als Altmeister 
auftreten und im dritten wieder ausscheiden müsste? Würde es nicht gut 
sein; zu diesem Amte eher Männer von anerkanntem Geschmack, als selbst­
produzirende Dichter zu berufen? - Würde es nicht überhaupt gut sein, 
dass die zeitlichen Herausgeber sich gänzlich enthalten müssten, Beiträge 
zu liefern? - Sie sehen, dass ich im Zuge bin, für das Institut des deut­
schen Musenalmanachs eine Konstitution zu entwerfen, die wenigstens so 
schön wäre als die vom Jahre 1830 und mit dieser auch den einzigen 
kleinen Fehler der Unausführbarkeit haben würde. Die schöne vortreffliche, 
untadelige Stute, die Roland feil bot, die aber leider tot war! 1) Das Aus­
führbarste haben wir glaube ich ausgeführt, da nehmen Sie in Gottes Namen 
das Beiwort D eu tsch an, wenn Sie den Willen und die Hoffnung haben, 
diesem Jahrgang noch andere folgen zu lassen. - Ich werde mich, so lange 
Sie meine Mitwirkung für erspriesslich halten, nicht zurückziehen, Unvor­
hergesehenes müsste mich denn dazu vermögen; finden Sie mittlerweile eine 
gute Gelegenheit mich entbehrlich zu machen, so gewähren Sie mir mit 
Lob und Dank meine begehrte Entlassung. Es kamen mir, wie ich jüngst 
an Sie schrieb, diese Grillen in den Sinn, darauf zu beziehende Worte 
haben Sie missverstanden, als habe ich irgend ein Werk unter der Feder, 
was nicht der Fall ist. Ich habe auch, ausser dem Schlemihl keine Novellen 
geschrieben, und glaube nicht, dass mir je wieder einfallen werde eine andere 
zu schreiben. Der Schlemihl ist ins Leben getreten, schon die Klugheit 
muss mir verbieten ihn mit einem neuen Machwerk todt und zu zu decken . 
. . . . (über siell s. /lllten) - Ich glaube aus den Aushängebogen 6 und dem 

I1 Anspielill~'1 (lId das in diesen Ta.'1PiI, Juni 1832, enfsfanr/"ile Gedicht ,Roland ein Rosskamm .. 
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Blättchen 143, 144 zu ersehen, dass trotz einem Rechnungsfehler, den ich 
begangen hatte, wir uns bequem nach der Decke werden strecken können, 
- wäre nur erst Schwab mit seinen Beiträgen angekommen! Ich sehe mit 
gespannter Erwartung Ihren nächsten Mittheilungen entgegen. - Ich wollte 
auch an Schwab schreiben, es mag für das nächste Mal aufgespart bleiben. 
- Von meinen Beiträgen drucken Sie und lassen Sie aus, was Sie wollen 
und mögen. - Mit alter Liebe, Ihnen und den Ihrigen gute Gesundheit 
und alles Gute wünschend etc. 

Mit diesem Briefe kreuzte sich augenscheinlich ein Brief Reimers 30.6.32, 
Fürbitte für Hagenbach entltaltend (s. u.) und sddiessend: 

Die erste Hälfte des Musenalmanachs ist fast zu lyrisch. Es wird sich 
nicht jeder durchfühlen wollen. Ein Glück dass durch Ihre eignen Beiträge 
in die zweite Hälfte mehr Kraft und Bewegung kommt ... Wollen Sie denn 
wirklich nicht die Erzählungen in Prosa, wovon das gelehrte Berlin (Hitzig's 
Gelehr te s Bu'lin) spricht, mit etwaigen neuen zu einem Bändchen vereinigen? 
Theilnahme sollte das doch wohl finden. 

Chamisso antwortete umgehend 2.7.32 (im B!sitz G. Hirzels, teihiJeise gedruckt 
D.Dichtung XII I74, die Einzelurteile s. u. unter Pjizer, Hagenbach, Krug 
1Jon Nz'dda): 

.... Sie haben, scheints, meine Mspt. Sendung noch bei guter Zeit erhalten, 
mein Brief wird Ihnen seither auch zugekommen sein ... Leben Sie recht 
wohl, ich schicke dieses direct - wer weiss, wie weit Ihre Setzer sein 
mögen. Bleibt denn Schwab immer im Rest? 

Der Druck war, wie aus der Aeusserung .über Pjize1' (s. unten) hervorgeht, 
bis über S. LI2 gefördert. Jetzt trafen endlich Schwabs eigme Beiträge ein, 
ein Begleitschreiben ist ?!icht erhalten. - Irt dem folgenden Brief an die 
Buchhandlung 7.7.32 (im Besitz G. Hirzels, teilwei e gedruckt a.a. O. S. 77 lmd 
I74) stellte Chamisso zuerst dz'e Reihenfolge der Dichter von S. 254 des Alma­
nachs an bis zum Schluss fest: 

Immermann - Menzel - Platen - (Hagenbach, wenn nicht schon 
früher) - Ungenannter - v. Chamisso - Schwab - Grüneisen - (hier 
folgt im Almanach noch M. Meyr) - Zimmermann - Schwabs Schluss­
gedicht. Schriftst. und Durchschuss wie das einleitende Gedicht; oder: 
Chamisso - Grüneisen - Zimmermann - Schwab. Nach meinem Sinne sollten 
beide Herausgeber schliessen. Drum, wenn noch Zeit wäre, sollten auch 
Zimmermann und Grüneisen vor den Ungenannten kommen, der seine feste 
Stelle bei mir hat. Es wird aber zu spät sein, .. (über Lenau s. unten) ... 
Das von Schwab verworfene Gedicht (s. unter Schwab) hat uns sehr wohl 
gefallen. Ich glaube aber nicht befugt zu sein es gegen den Willen des 
Autors drucken zu lassen. Die drei andem werden schon die Hauptzierde 
des Buches sein, das, wie Sie schon bemerkt haben, fast zu sehr in Lieder­
klängen verweht und des mehr körperlichen Leibes ermangelt, des Epischen. 
Dixi. (P.S.:) Wenn noch was kommt mögen Sie immer nach eigenem Sinne 
und nach dem oben gesagten verfahren. Wozu Schwab sein Imprimatur 
gegeben kann immer aufgenommen werden, und falls ein Schlussgedicht 
von ihm kömmt, so wird es auch seiner würdig sein. 

An Schwab berichtete Chamisso I8.7.32 ausführlich über die Beiträge u1td 
sein Urteil (s. unten bei dm einzelne?t Dichter1t, hier flur das A llgemei1zc): 

... Es ist mir leid, dass Lenau's zweite Sendung zu spät eingetroffen, 
um der ersten angereiht zu werden. Ich habe von dem in diesem Jahr-
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gange einmal angenommenen Gesetze nicht abgehen mögen, welches übri­
gens in der Ausführung so viele Ungemächlichkeiten nach sich zieht, dass 
es vielleicht für die Zukunft aufgegeben werden müsste, und Schade wäre 
es doch... Nun wahrlich möchte einem das Singen vergehen. Also gilt 
der Versuch, ob denn in Deutschland keine Revolution zu bewirken möglich 
sei. Ich will hoffen dass sie blos Maculatur edirt haben, aber das böse 
Blut! und wo sollen nun die Rechtlichen ihr Lager aufschlagen, die von 
den Tollhäuslern mit der rothen Mütze zurückgeschreckt, im Begriffe standen 
für Recht und Gesetzlichkei t den Regierungen sich anzuschliessen, wenn 
diese jenen antworten: Ja! ganz recht, hier sind wir, der Fürstenbund .... 

Hi'rzel hatte lmterdessm sei1zerseits Seh'Wab für dessm Beüräge gedankt 
und Chamissos Bemerkzmgm 7.7.32 übermittelt,' Sehwabs Antwort an ihtt ist 
2I. 7. 32 datiert. Die Beziehlmgm des vorigen und folgmden Briefes altf 
die Blt1ldesbesehlilsse vom 28. Juni I832, die ,Juli-Ordonnanzm", und die 
wiirtembergisehm Adressen dagegm (vgl. A. Stern, Geseht'ehte Europa's IV 
3I7/f., Uhland a1t K. Mayer 23· 7.32 in Mayer, Uhland II I24) simi 
deutlich (D.Diehllmg XII 77): 

Nur einige Dankesworte auf Ihren freundlichen Brief: Warum ich die 
Tri u m vi rn [so lJ. Seh'Wab] nicht abgedruckt wünschte, wird Ihnen und Freund 
Chamisso vielleicht deutlich, wenn Sie Uhlands Romanze Ver Sacrum (in 
der sten Auflage seiner Gedichte) noch einmal lesen wollten. Dhland konnte 
selbst nicht läugnen, dass der Haltung und dem Tone nach meine Romanze 
ganz an dieses Gedicht erinnert. Es ist offenbar Nachbildung. Aber der 
Inhalt hat freilich etwas für den Mo m e n t, den schrecklichen Moment sehr 
packendes. - Auf legalen Widerstand ist bei uns gerüstet, wer dazu berech­
tigt ist; wir harren auf unsre Stände. Bis dahin Gewitterstille. In Hessen, 
Nassau und Baden hraust freilich das 'Vetter schon näher. Armes Deutsch­
land! Uebrigens haben die Ordonanzen Wunder gethan. Sie haben fast dem 
ganzen Iuste milieu des Bürgerstandes bei uns die Augen geöffnet! - Die 
Almanachsverhandlungen wollen wir freilich vertagen. - Hoffentlich haben 
Sie von Zimmermann, Grüneisen, Meyr noch etwas aufgenommen? \Vas von 
dem letzteren möchte ich bald wissen, da er mir Beiträge zum Morgenblatt 
geschickt hat, worunter auch die von mir für den Almanach ausgesuchten ... 

hzn oder gar zwei weitere Briefe Sekwabs alts dieselt Tagen Silld 1tieltt 
erhalten: er bescltwerte sich niimlich bei den Verlt'gent über ein Rerlaktio?ls­
'l'erseltm in betreff G. Pjizers Ittui er sandte (Cltalllissos A l~!forderltltg 
24.I.32 gellliiss) eilt Scltlltssgedicht. In erstert'" Ange!egmlteit /lntwortete 
i/lIIt C/zamisso 25.7.32 (s. It. Pjizer), letzteres crwältnt CIt/ll1lisso in seillem 
nächsten Briefe alt Reimer 7.8.32 (D.Dichfimg XII I74): 

Ich habe die grösste Freude an Ihrer letzten Sendung gehabt. Das Ge­
dicht von Schwab ist gar vortrefflich und schliesst das liehe Büchlein auf 
das Würdigste. - Ich glaube nicht, dass es den vorigen Jahrgängen nach­
stehen wird. Von meinem Bilde kann ich aus Bescheidenheit gar nicht 
sprechen, als Kunstwerk halte ich es aber für das Beste der Reihe. Deber 
Pfizer müssen wir uns trösten, es ist einmal so geschehen. (Sie hahen doch 
meinen Brief an Schwab durch die Reimer'sche Buchhandlung erhalten?) 
Sie sind auf jeden Fall gedeckt und ausser Spiel. Ich werde Freund Schwal> 
dringend bitten die Sorge der letzten Redaction auf das Jahr r834 zu über­
nehmen, und mich verpflichten das einlaufende so klein vorzukauen als 
möglich, Pfizern wird der Vortritt und die billigste im gegenwärtigen Jahre 
versäumte .-\ushreitung gestattet. - :'vleinen Baal Teschuba schicken Sie 
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mir gelegentlich wieder. Ich möchte ihn noch mit jemanden durchgehen, 
er wird dabei nichts verlieren, und vielleicht gewinnen. - Wegen der 
Exemplare bemerke ich, dass Simrock Berlin verlassen, und jetzt in Bonn 
lebt. - Ich nehme jetzt beiläufig 14 Tage Urlaub auf einen Ausflug nach 
Rügen und Greifswald [vgl. Werke 5 VI I2I ff] ... Wenn Sie an Schwab 
schreiben so grüssen Sie ihn aufs herzlichste von mir, und danken ihm für 
das schöne Schlussgedicht. Ich schreibe in grösster Eile, entschuldigen Sie, 
und rechnen Sie auf einen alten Freund, dem es eine Lust ist mit Ihnen 
im Geschäfts-Verkehr zu stehen. 

Reimer übermittelte Schwab die von Chamisso ausgesprochme Bitte i,z einem 
Briefe, oh1u Datum, welcher die Smdung der fertigm Musenalmanache be­
gleitete (da er die Adresse mehrerer Mitarbeiter nicht bei der Ha1zd hatte 
schickte er Schwab auch die Exemplare für Griineisen, Lmau, K. Ma)'er, M. 
Meyr, Menzel, 2 Pjizer, Rapp, Reland, Schnetzler, Stüber, Wagner von L., 
Zimmerma1l1z. Honorar erhieltm Schwab 6 Friedrichs d'or und G. Pjizer 2.).-

Deshalb habe ich Löflund gebeten Ihnen diese Summe und wenn Sie es 
verlangten auch mehr zu zahlen, für den Fall nämlich dass sie irgend 
sonst ein Honorar für unumgänglich nothwendig hielten. Sie wissen, dass 
wir das Honorar, das wir zahlen, nicht wieder einnehmen ... Ihren Brief für 
Chamisso erhalte ich soeben und danke sehr für die gütigen Notizen wegen 
Platen und eines Bildnisses. 

Schwab a1ztwortete 25. 8. 32 (D.Dic!ttzt1lg XII I74): 
Ihre gütige Sendung von Almanachsexemplaren habe ich vorgestern er­

halten und danke Ihnen in meinem und der Mitarbeiter Namen verbind­
lichst. - Wegen weiterer Honorare bin ich wirklich in Verlegenheit. Der 
Quantität ihrer Beiträge nach hätten wohl als Me ist er Mayer, Kerner und 
Paul Pfizer die meisten Ansprüche. Auch Menzel pflegt sehr honorirt zu 
werden. Gebe ich aber von diesen dem Einen, und dem Andern nicht, so 
erscheint es sehr parteiisch. Und wie viel? Rechne ich 12 F. per Bogen 
(denn Chamissos, mein und G. Pfizers Honorar betrachte ich viel mehr als 
Redaktionsvergütung) so machten alle 4 zusammen etwa vier Carolin 
(44 F.) Es fragt sich nun, wollten sie ganz so viel beilegen. Es wäre auch 
einige Aufmunterung für den nächsten Jahrgang. - Doch überlasse ich 
das ganz Ihnen. - Platen erwartet ohne allen Zweifel ein anständiges 
Honorar. Rückert hat wohl schon empfangen? Die andern (meines Parts) 
denke ich sind theils durch die Freiexemplare hinlänglich honorirt, theils 
müssten sie froh seyn, mit der Theilnahme beehrt worden zu seyn ... Die 
Schlussredaktion mit allem Unangenehmen muss ich mir freilich billigerweise 
das nächste mal zufallen lassen. - Ich bin wieder wohl und hoffe, auch 
dieser Brief soll Sie wohl antreffen ... 

Reimer berichtete 5.9.32 dem zurückgekehrtm Chamisso von diesem Briefe, 
indem er aus eig1ur Machtvollkommenheit Grüsse hinzufügt (,Schwab grüsst 
vielmal und nimmt Ihren Vorschlag an' et(.), lind antwortete an demselbm 
Tage, 5. 9.32, Schwab: . 

. .. Menzel und Mayer haben auch sonst kein Honorar erhalten. Kerner 
und P. Pfizer hätten es wohl zu erwarten. Aber freilich ist es eine üble 
Sache es einem zu geben und dem andern nicht. Bei Mayer könnte das 
Honorar wohl am Ersten wegfallen. Es kann nicht ganz unberücksichtigt 
bleiben, dass seine Beiträge, weil sie sich in ganz engem Kreis halten, das 
erste Mal recht viel Beifall, hernach aber fast gar keinen gefunden haben. 
Handeln Sie nun gefälligst ganz, wie Sie es den dortigen Verhältnissen 
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angemessen finden. Aber entschuldigen Sie gütigst, dass Ihnen hiermit noch 
eine Mühe zur Last kommt, und schreiben Sie die geringe Bereitwilligkeit 
Honorare zu zahlen, nicht einer Knauserei zu. Wäre es für ein Mal, so 
wollte ich kein Wort verlieren, aber gerade den Grundsatz verträgt leider 
das Unternehmen nicht. Ueber 100 Rth. Schaden sehen wir auch bei diesem 
Jahrgang sicher voraus, bei grösserem müssten wir auf die Fortsetzung ver­
zichten, wenn uns gleich die Sache selbst und ein angenehmer Verkehr, 
namentlich mit Ihnen, mit Chamisso und mit Rückert viel Freude machen. 
- Rückert hat früher schon auf alles Honorar für Beiträge zum Musen­
almanach verzichtet, was wir wieder nicht ganz annehmen können, da er 
so viel geliefert hat und in drückenden Verhältnissen lebt. - Platen ist 
leider - auch von uns - sehr grosse Honorare gewohnt, was uns um so 
schwerer fällt, da er fast in Vergessenheit gerathen ist, und seinetwegen 
wohl schwerlich jemand den Almanach kauft. Es ist zu bedauern, dass er 
immer auf demselben Punkt stehen bleibt, und die grossen Versprechungen, 
die er oft genug gegeben hat, nicht wahr macht und vielmehr die Kraft 
dazu bezweifeln lässt ... Gestern ist mit ziemlichem Lärm die Jahresfeier 
der Ertheilung unsrer Verfassung begangen. Gebe Gott, dass wir übers Jahr 
'on der Verfassung mehr wissen als jetzt. Doch ist wohl etwas zu hoffen, 
so lange Lindemann Minister bleibt. Beim Volk ist die Theilnahme grossen­
theils noch sehr unklar und es wäre da leicht ein X für ein U zu machen. 

Schwab antwortete 20. 9.32 (D.Dicht1tng XII I7S): 
Unter schweren Amtsgeschäften danke ich Ihnen nur kurz für Ihren 

gütigen Brief. - Von dem Honorar für die bewussten Mitarbeiter abstrahire 
ich nun nach Ihrer Auseinandersetzung ganz. P. Pfizer erwartet es von 
Allen am Allerwenigsten. Ich sehe wohl ein, dass des Werkchen Sie genug 
kostet. Gern überliesse ich Ihnen auch meine künftigen Beiträge ohne das 
stipulirte Honorar, wenn nicht die Sorge für meine Familie bei einer gerade 
durch meine liter. Verhältnisse hier kostbaren Leistung mir zur Pflicht 
machten, neben meiner kleinen Besoldung noch etwas zu erwerben. Sie 
sehen dass ich Ihre Aufrichtigkeit offen erwiedere ... Bei uns sieht der poli­
tische Horizont so traurig aus als bei Ihnen. 

Im Folgaulen ist zitsallllllmgefasst was über die einzelnen Dielder vor­
liegt: Briefliches und die Notizm auf tim Streifbändern, mit 'welchm der 
Retiakt01' die Gedichte je eines VC1jassers umschloss und dem andern zusandte / 
mit der Gegmbelllerkltllg des K01tredaktors zlersehm gingm dieselbm dann 
dem Schlussredaktor wieder zu. Solei leI' Zettel findet Siell eine sellr grosse 
Anzahl unter dm Papierm Cllalllz'ssos und sonst in der TVelt zerstreut. 
Ein~fe Zeiellm und Termini bedü1jm der Erkliinmg:! bedeutet BillzK1tng, 
Empfehlung zur A uf1talllllc/ tA b1e1l1l1m/{ " Krebse r), Tote sind abge7i,iesene 
GedieIlte. 

I) Das deutsche \\'örterbuch gicht für diesen Buchlütndlerausdruck nlll' ein schiefes Bei­
spiel aus Rückert; er ist ,Uter, doch fehlt er bei Adelung, Heinsi,,,. 



DIE DICHTER DES JAHRGANGES. 

E. M. Arndt alt K. Reimer 3.5.32: Lieber Kar!. Hier hast Du Reim­
futter. Ich dachte picht, dass du Muth haben würdest dieses Jahr die kalfaterte 
Barke, die so viele Havereien gemacht hat, wieder in See stechen zu lassen. 
Wie jenes Lied I), das allerdings vom J. 1818 ist und das ich wohl in 
Abschrift jemand mitgetheilt haben mag, in den Westfä!. Musenalmanach ge­
kommen, weiss ich nicht; so viel ich mich erinnere, durch mich nicht (Met'smer 
u. Geerds, E. M. Arndt, Eilt Lebensbild. Berlin I898 S.3I6 irrig gedeutet.).­
Zettel [Chamisso:] Das erste Gedicht D ö r n b erg achte ich für kein Gelegen­
heitsgedicht, sondern für ein recht deutsches, das wohl der Aufnahme 
würdig! .. , R ü c k b I i c k! klingt gar wacker, schlägt neue Töne an und 
bringt eine neue Eigenthümlichkeit in das Büchlein, welches sich darob 
erfreuen muss. Dur c h b I i c k! auch nicht übe!. Der K n ab e t hat hier 
nichts zu thun. [Schwab:] Unbedingt für die schöne Dörnbergsode und 
den Rückblick. Wel'ln es der Raum erlaubt auch, für Durchblick und An 
Lotte . 

.A.ufgenommm,' D ö r n bur g (zum 2. Februar I832,qedidtet, in den ,Gedichten 1860' an unrichtige 
Stelle gekommen, erst H. Meissner, .A.rndt's Sämtl. Werke IV 222 kat das Datum kinzUf/e­
fftgt). - R ü c k b I i c k (Gedichte 1860 S. 374).- nicht auf'lenfltJImm,' Dur c h bl i c k (= L ehr e 
an mich ibid.S. 37I?).-Der Knabe (= Mein Schatz S. 37s?!.-An Lotte (=An 
eh a rio tt e Pis tor i u s S.372 'O,'1l. 329?) 

D. A. Assing (Goed. 2 VI I86). Chamisso an Rosa Maria 403.32 (Werke' 
VI 229): Ich bitte auch Assing mir zu erlauben, das Weinlied, was ich 
von ihm habe, dem Vorrath beizulegen .... Zettel [Chamisso:] Der alt e 
Z e c her. Unbedenklich aufzunehmen. Ich habe das hübsche Lied selbst 
aus vielen auserwählt und mir auserbeten. [Schwab:] Assings Zecher gefällt 
mir ausnehmend . 

.A.ltfg. Der alte Zecher (\I\[elch Alter magst du edler Wein). 

I) ,Lied für den I8ten Oktober 1818' in Fr. Rassmann's Musenalmanach aus Rheinland 
u, \1\[ estphalen I823? 
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Chamisso an Seltwab 18. 5.32: ... Ich lege Ihnen bei das leidlichste aus 
meinem Vorrath. Ich bin mit nichts re c h t zufrieden, und hoffte mich noch 
zu übertreffen. Schemjaka biete ich nur an, weil ich gerne mehrere Farben 
spiegeln lasse. Das Sonnet [Dieltters Unmuth?J lasse ich mitlaufen, es ist 
noch nicht hinter den Ohren trocken geworden, ich weiss nicht was daran 
ist. .. An Schwab 18.7.32: Dichters Unmuth, nach Fouque. "Unsres 
gleichen, Kamerad Schlemihl, - weisst du - schreibt ja ohnehin meist 
immer mit Blut. Pelikans Wirthschaft für ein miserables Nest! aber man 
kann ja doch einmal nicht anders." Fouque in litteris. Warum nicht in den 
Musenalmanach? Schon darum nicht, weil ich nicht mit einem Fluche von 
einem Tische aufstehen möchte, zu dem ich mich mit einem frommen Gebet 
[die Stanzen ,Zur Einleitung d.d.M.A. I833'J gesetzt hatte. Weil ich viel­
leicht besser einmal de arte poetica quaedam zusammengeben dürfte, wozu 
schon anderes vorliegt, und anderes sich nach und nach anreihen möchte 
[es lag noelz ~'IW ,Roland ein Rosskallllll', beide Gedichte sind erst im Musell­
almanach 1836 z'eräffentlielttJ. - Die M ä n n e r im Z 0 tt e n b erg e [Z 0 b­
t e n b erg e in den späterm A usgabm J. Sind so im Grimm. Ein räthselhaftes 
Bild, das für mich einen eigenen Reiz hatte. Zur Beantwortung der noch 
liegenden Frage: was ist denn specialiter ihr Verbrechen gewesen? habe ich 
eben sagenhaft aus verschiedenen Sagen das versunkene Schloss gedichtet. 
- Von der Sorte musste einmal ein Fascikel zusammen sein, weniger als 
vier konnte ich nicht geben [alle 5 ,delltsehe Volksagm' sind im 5;'epte11lbi'r 
und Oktober 1831 gedichtet; doell 7(1urde 111'. 5 ,Die TVeiber z'on IVillsperg' 
niellt im illltsella/lllalladl 7'en~!fentlidltJ. - Der Ab b a [G/os!, Leezeka J, 
was übrigens daran sein möge, hat den Verdienst streng in Costüm und 
Sitten gehalten zu sein, er hat Wort für \Vort die strengste Kritik zweier 
gelehrten, ihrem Volke nicht entfremdeter Juden ausgehalten, Ihvid Fried­
länder (der die Helden kennt und die Geschichte mitgetheilt hat [Nm!' 
Berliner ilfiIJwtsdlrzjt cd. Birster .lltli 1809 .)".3° JlJ) und ])r. Jost -
Dasselbe gilt von ,Ein Baal Teschuba' welches vielleicht im nächsten 
Jahrgang nachgeliefert wird ... All Reilll{'r (Pa/m,' Altlzltg) 28, 6.32: Sie 
würden mich verbinden, von meinem .-\.bba C~losk einige Abdrucke abziehen 
zu lassen. Ich habe nehmlich dieses Gedicht der strengen Zensur etlicher 
unserer gelehrten Juden (Davicl Friedländer und n. Jost) unterworfen, und 
verdanke ihren Rügen, die ich strenge beachtet habe, dass es jetzt vollkom­
men in elen Sitten gehalten ist, Friedländer ein gleichzeitiger und Freund 
von Mendelssohn, hat den .\bba gut gekannt und mit reger Theilnahme in 
meinem Lied erkannt: ich bin ihm die .-\xtigkeit wohl schuldig geworden . 

..11!/1. Prolog. _. Deutsche Volkssagen I--,j. - Das Crtheil cles Schem· 
jaka. -- Abba Glosk Leczek". - \'erbrennung cler türkischen Flotte. -
Ein Ger ich t s tag auf H u a hin e, - Don J u a n i t o. 

Julius Curtius (Go!'d. 'II/II78), Chamisso.Cl!amü,\'(! illl ,),·!t,,'ao 18.7.32: 
... Um Ihr 17rtheil über den K ö n i g im No r cl e n bitte ich Sie sehr, 
ich werde Ihnen später die C;'eschichte erzählen. -- CIWlllisso all Reimer 
26. 8.32: ... Julins Curtins, der L'ngenannte, dem die Dichtung angehört, 
die ich mich nicht hatte erwehren können beim Abschreiben etwas umzu­
schreiben und aufzufärben. Dot 'Kiilll:'i im "Von/rll,' ikr ill diescm JhtSf'Il­
l7/lllillladl illlOl~YIll !'rsel!ii'll, !wt Cl!l7missil al/tl! ill j'{'lw' C;edidzte 171//i;,'-
1l(l1ll lIlell , llIit der Rrkldrttll,'i ill l'il/lY ~Vofl', dass I'/" sidl llIit Ji"CllIdl'1l _Folenz 
sdlllltltke; das GI'didtl sti i'(IIl.l. Cllrtills /tl/d 7'01Z ihlll ll/tr ill de1l lVor!rn 
11/l!li'Ill'ltlc1/d i'l'rdlido"/. 11/1 F(le/isdll'/I /Ialtsbltdl stdlt 111'1'1'11 C!wmisso's Pilssltng 
eilll' /luder!' LI'sart, in ",ddl{,/" idl, tl"(Its d,'/' mir ItIll'/'kliir/idu'll Ulltersclirift: 
,FilSI'II deli j'ten AI/g/tst 1831. 111'1"1//111111 Rn)IZikeh'j'kl", Cltrtilt,'" Orz:'iilll7/ S/I 
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sehm glaube. Beide mögen hier zur Vergleichung und zur Würdigung von 
Chamissos Anteil ihrm Platz findm: 

Original. 

Es war ein König im Norden 
Ein stolzer gewaltiger Mann, 

So war noch keiner geworden 
So wird es keiner fortan. 

Und als er sterben wollte, 
Sass er am eisigen Meer, 

Der Wolf, der Baer und die Eule 
Die sassen als Erben umher. 

Zum Wolfe sprach er mit Lachen: 
Dir schenk ich ein reiches Feld 

Aus dreihundert tausend Dörfern 
Mit Leichen wohl bestellt. 

Dann sprach er zum zottigen Bären: 
Dein werden Flur und Wald 

Kein Jagdherr soll dich stören 
Im luftigen Aufenthalt. 

Dir Eule, sprach er, vermach ich 
Die Städte all sogleich 

Vertheile sie deinen Kindern 
Und segne mein gütiges Reich. 

Er sprach's und niemand senkte 
Den todten König zur Ruh 

Ein Wintersturm mit Gestöber 
Deckte mit Schlossen ihn zu. 

. : Das war der König im Norden 
Der stolze etc. 

C/lamisso. 

Es war ein König im Norden, 
Gar stolz, gewaltig und reich; [Var. 

so stolz M(lsellalm). 
Ihm gleich ist Keiner geworden, 

Und nie wird Einer ihm gleich. 

Und als es galt zu sterben, 
Er sass am öden Meer; 

Es schlichen herbei seine Erben, 
Der Wolf, die Eule, der Bär. 

Da sprach er zum zottigen Bären: 
Dir lass' ich Forst und Wald: 

Kein Jagdherr wird Dich stören 
Im luftigen Aufenthalt. 

Und we:ter sprach er zur Eule: 
Ich lasse sonder Zahl 

Dir Burgen und Städte, yertheile 
Sie deinen Töchtern zumal1 

Und sprach zum Wolfe desgleichen, 
Dir lass ich ein stilles Feld, 

Mit Leichen und aber Leichen, 
So weit ich geherrscht, bestellt. 

Und wie er Solches gesprochen, 
So streckt' er sich aus zur Ruh'; 

Ein Sturm ist angebrochen, 
Der deckte mit Schlossen ihn zu . 

Durclz die Worte ,Ein Sturm irt a71gebro,;hen' iJt dem Gedicht eine zeit­
geschichtlielte Zuspitzllng gegebm vgl. das seIlOn I826 mtJ·ta71de1le 'Ullge7uitter.' 

J. von Eichendorff. Mitglied der Mitt7uoclzsgesellscllaft und zwar ,ziem­
lich regelmässiger Gast' (vgl. H. von Eichmdorff, Jos. 'l/. E., Sein Lebm 11. s. 
Schriften. Sämtl. Werke I864 I I3I), Challlisso persönlich llalzestehmd, 
daher keine Korrespondenz. Zettel [Clzamisso:] 11 Mit Dank aufzunehmen. 
[Schwab:] Erquicklich, fast das beste, was mir bis jetzt vorgekommen. 

Aufq· Winterlied (Gedichte v. Eich.endor./f, Reclam S. 241 ,Xachkhinge nr. 4') -
Ständchen (S. 221). - Friihlingsklänge (S. 289 'Erwachen'). - Kriegslied IS II4. 
- Gnter Rath (S.991. - Der alte Held ,,s. 107. - Heimkehr 18. 71 ,Letzte 
Heimkehr'). 

Fr. Fouque. Cha11lisso's Einladung 5.2.32 (Briefe an Baron d.I.M. Fouquc 
Berhn I848 S. 45): Man mag die Katze werfen, wie man will, sie fällt 
doch wieder auf den Beinen [sie). Mit einem Musenalmanach bin ich aus 
der \V"iege gestiegen, und muss nun wieder mit einem Musenalmanach mich 
zum Abwärtssteigen anschicken. Die Verlagshandlung macht es zur Beding-
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gung des Fortbestehens eines Instituts, an dem ich meine Freude hatte, 
und das, mich dünkt, jedem von uns willkommen sein muss. Die Zeit ist 
zum singen wenig aufgelegt, lasset uns eine kleine Ecke bewahren, wo wir 
ungestört und friedsam unser Wesen treiben können. - Ich kann Dir aber 
nicht verheimlichen, dass der diesjährige, der der Deutsche überhaupt sein 
wird, die Aufgabe zu lösen hat, ihrer drei, die quo ad Manuscriptum und 
bis auf den Druck fertig waren, in sich aufzunehmen und zu vereinigen, 
ohne über ein gewisses Maass hinaus anzuschwellen. Das Geschäft ist miss­
lich und undankbar. Ueber das, was ich in Norddeutschland sammle, wird 
Schwab Gericht halten und vice versa. - Du wirst Dich doch gern dem freien 
Gesangsverein anschliessen. Lasse mich mit der ganzen besondern Bitte 
hervortreten: Du möchtest aus deinen alten Papieren eine in Terzinen bear­
beitete Schwedische Sage hervorsuchen, die meines Wissens nie gedruckt 
worden ist: Vision eines Königs, der über einen seiner Nachfolger Gericht 
halten und ihn vom Schwerdt des Scharfrichters bedrohen sieht: "Dem 
Siebenten nach Dir gilt dies Gericht I" Ein Weihnachtsschwank : "Mein 
Junkerchen, komm er heran - Und kauf er sich ein' Hampelmann. - Der 
hat er aber nichts gegeben" möchte wohl damals einem Tageblatt zuge­
theilt worden sein, sonst würde ich auch darum bitten. Vergieb die Andeu­
tungen, ich befürchte, dass der lyrischen Gedichte, Lieder und Balladen nur 
zu viel einlaufen werden, und bin im Voraus um Ungleichartiges bemüht.­
Ich mag schüchtern kaum fragen, wie es Dir geht? Wir auch haben alle 
unsern Theil zu tragen und zu leiden gehabt, oder haben es noch. Hitzig 
mit dem Verluste eines Auges, und zwar seines besseren, das ihm nach 
einer Erkältung erblindet ist, N .. mit seiner Frau, die nach einer Reihe 
kränklicher Zustände, gemüthskrank geblieben zu sein scheint, und wir, wir 
haben die Mutter meiner Frau zu Grabe getragen, die eines der letzten 
Opfer der Cholera gefallen ist. Wir halten dennoch die Ohren steif und eine 
neue Frühlingssonne scheint wieder am Himmel herauf zu gehen. Vale et si 
potes XUtf!c. 

Auf.q. Die z w e i W" c h t e r (Ein :'\ormanns-Helclen Schiff,l. 

v. Gaudy. Zettel [Cltamisso.'] Gerade soviel von der Sorte, wie man 
gerne kosten mag. Ich stimme für unverkürzte Aufnahme. Heine, leider 
aber nur der zweite. [Scl17(1(~b.'] Nach meiner und meiner Freunde Meinung 
sollten diese Gedichte, die so entschieden manierirt sind, nicht aufgenommen 
werden. Uhlands Mutterwitz namentlich kann sich mit diesen Zeuwitzen 
durchaus Hicht befreunden. (CI'tlmissos A 1lt7('OI't s. lt. Platm). 

AIt/q. Zu sp,it (Samtl. We"hr' 1844 XI 871 - Die \\'interrose lVIII 38 :-\r. 41. ,­
Hoffnung \!II 39. -- Der Sabbathmorgcn lXXIII 36-

Goethe (Ulld Riemer). C/Ullllisso gab Reimer IS. I . .]2 dm A Itilrag Goet/le 
offiziell eillzuladfll, uwl fügte /zi1tZlt (Drei Brüfe F. IV. Riemen, mi~!{eteilt 
VOll G. Hirzel, Beilage zur AI~!{. Zeitullg I892 iVo . .]40. Die friil/erett Briefe 
Riemers an die fYeidllli71tlt.rclze Bltclzlwlltllltllg, betre/ll' Goetlle"d'e Beiträ,,-c 
.zum f,Ve1lfit's'-/IC11 jl1'lt.fe1tallllillladl ,1'. D.Didrtullg XIX 27 .Ir)· Es wird mir 
vielleicht auch möglich werden, Goethe durch Befreundete ersuchen zu lassen, 
uns geneigt zu bleiben. - Z70isclzm dieses und das fo~!{elliie Zm,!{llis fällt 
Goet/ze's Tod. - Reimer all Sd1Ullb 7. 4 . .]2.' Auch wird von Riemer etwas 
aufgenommen werden müssen, der mit Goethischen auch eigne Beiträge zu 
liefern versprochen hatte, und den man wohl nicht zurückweisen kann, da 
es mit ersteren leider nichts wird. - F. rv. Rie/llfr alt K. Reimer, 25.4 . .]2.' 

Ew. Wohlgeboren habe das Vergnügen zwar spät aber um so zuverlässiger 
zu vermelden, dass ich so glücklich gewesen bin, ein und das andere noch 
ungeclruckte Gedicht von Goethe, in bedeutenden Situationen und Momenten 
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verfasst, für Ihren Musenalmanach zu gewinnen. Sie würden es hiemit schon 
erhalten, wenn ich es nicht noch abzuschreiben hätte, und ausserdem noch 
einen geringen, aber wohlgemeinten Beitrag von Versehen hinzufügen möchte. 
Da mich die Auswahl und schickliche Ordnung derselben noch hinhält, so 
habe ich sie in diesen Augenblicken vor Abgang der Post nicht übereilen 
wollen, gedenke sie aber den nächsten Posttag ganz gewiss einzusenden. 
So können Ew. Wohlgeboren doch vorläufig Rechnung darauf machen und Ihre 
Anordnung treffen ... - derselbe art denselben 2.5.32: Ew. Wohlg. erhalten 
hierbey endlich die versprochenen Gedichte von Goethe, nebst meinen 
poetischen oder vielmehr versificirten Kleinigkeiten. Von jenen sind drey 
Stück, deren Aufeinanderfolge ich durch Bleistiftnummern angedeutet habe. 
Dabey liegt auch· ein Gedicht von mir auf seinen vorletzten Geburtstag: es 
ist aber überhaupt das Letzte das ich in dieser Beziehung gemacht habe. 
Ob man dasselbe gleich dahinter abdrucken oder ihm sonst einen beliebigen 
Platz anweisen möge, darüber habe ich keine Stimme; genug wenn man 
nur diese letzte Gabe werth genug findet öffentlich genannt zu werden. -
Von meinen nugis poeticis sage ich nichts weiter, als dass ich Ihnen und 
dem Herrn Redacteur ein vollkommenstes plein pouvoir lasse, davon so 
viel oder so wenig aufzunehmen, als möglich und schicklich ist. Ich habe 
deswegen so vi e I eingeschickt, damit man eher ein gutes Körnchen nach 
eigenem Appetit und Gefallen herauslesen könne. Hätte ich mich selbst 
aussuchen wollen, wer weiss, ob ich's mundrecht getroffen hätte. Was nicht 
gebraucht werden kann, haben Ew. Wohlg. die Güte mir gel e ge n tl ich wieder 
zukommen zu lassen. Diese Dinge sind alle auf wirkliche Anlässe, wie das 
Leben und die Gesellschaft sie giebt, entstanden; es würde sich vielleicht 
besser, wenigstens verständlicher, am Schluss prosaischer Diatriben, deren 
Inhalt sie epigrammatisch zusammenfassen, ausnehmen, als so vereinzelt, 
ohne Andeutung worauf sie gehen und woher sie kommen. Vielleicht können 
sie in diesem Zusammenhange einmal gebraucht werden, wenn es mir ge­
lingen sollte, meine Aphorismen über W e I t, Leb e n u. Li t t e rat u r, wie 
sie im Umgange und Gespräch mit Goethe unmittelbar entsprangen, gesammelt 
und in Rubriken gebracht, als eine nicht ganz uninteressante Lectüre, der 
Welt anzubieten. Meine realen Gedanken, durch rein Reales veranlasst, 
sind denn doch von einiger historischen Bedeutung nicht an u. dur c h 
si c h, sondern durch den Mittelpunkt um den sie sich formirt haben ... 
- derselbe an denselben 9.5.32: Ew. Wohlg. beeile mich ein paar andre Gedichte 
von Goethe, statt des durch ein Versehen mitgetheilten, das bereits mehr­
mals gedruckt worden, hiermit einzu~enden. Ich überlasse es sowohl Ihrer 
als des Herrn Redacteurs Wahl, welches von beyden oder ob alle beyde 
aufgenommen werden können. Von diesen beyden kann ich aber gewiss 
versichern, dass sie noch nicht gedruckt worden, indem Herr Dr. Eckermann 
sie mir mitgetheilt hat, der sich mit dem Nachlass beschäftigt. Die Kürze 
der Zeit erlaubt mir nicht mich über den anderweitigen Inhalt Ihres gütigen 
Schreibens zu verbreiten; ich werde aber in den ersten ruhigen Stunden 
darauf zu antworten nicht verfehlen. - Chamz"sso an Schwab I4· 5. 32: 
... Riemer hat uns vier hübsche Kleinigkeiten von Göthe verschafft, sich selber 
als Ballast zugegeben. Gedrängt, eigenmächtig zu verfahren habe ich nicht 
geglaubt den Adjutant von dem Katafalk seines Generals zurücke stossen 
zu dürfen ... die Verleger legen mir die traurige Pflicht ob auszuschliessen 
und abzukürzen und die Furcht, dass es zuviel werde nimmt überhand ... 
Chamisso an Reimer I4. 5. 32 (D.Dichtung IV 303): Ich habe nicht ge­
glaubt bei Riemer eine andere Auswahl frei zu haben als zwischen den 
Sammlungen, sonst hätte man, wenn man aus jeder das Hervorstehendste 
herausgenommen hätte, Besseres geben können, aber darauf kommt wenig an. 
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Anf'l. Goethe. \'10 h er ha t es der Auto r? (Werhe Wejm.Au~q. IV ISO) - D ornb u rg 
September 1828 (IV 109). -- In das Stammbuch einer Dame. Am kürzesten 
Tage 1827 (= An Frau Clementine ,·onMandelsloh IV 282) - In das Stammbuch 
einer jungen Da m e. Ami äng 5 t en Tag e 183 I (= In das Stammbuch des Fräuleins 
Mflanie t;. Spiegel. IV 299). 

F. W. Rierner. An Goethe (Während kunstgewandter Hände'. 

Anastasius Grün. (Scholl in dem Musenallllanac!1 I830 und I832; doch 
umfassen seille Briefe an die TVeidmannsc!le Buclzlzandl1tng, 1RJorüber D. 
Dichtung IV 205, llur die Jahre I834-I852.) Alts Cilamisso's Konzept der 
Einladung: Anastasius Grün wird seine viel vermögende Mitwirkung nicht 
versagen, wo es in dieser nicht poetischen Zeit gilt, der deutschen Muse 
eine würdige Freistatt zu erhalten. -- Auersperg an Chamisso. Tlwrll am 
Ifart 26. J. 32: Nur der Wunsch, der Aufforderung eines so trefflichen und 
schon längst von mir innigst verehrten Mannes und Dichters wie Sie, zu 
genügen, konnte es über mich vermögen, mitfolgende unreife Producte ihrer 
Haft zu entlassen. Dass ich nichts Besseres fand, liegt theils an meiner 
poetischen Armuth, die mich seit Jahresfrist fast nichts hervorbringen liess, 
theils an den äusseren trüben Verhältnissen, die eben nicht geeignet sind, 
die Schöpfungslust aufzuregen oder das bereits Geschaffene ans Licht zu 
locken. - Mit den vorliegenden drei Stücken mögen Sie schalten und 
walten ganz nach Ihrem Belieben, eines, zwei oder auch alle drei verwerfen. 
Mein Bestreben, Ihrer schmeichelhaften Einladung zu genügen, ist nach 
meinen besten Kräften erfüllt; das Übrige überlasse ich ganz Ihrem Ge­
schmack und Ihrer Einsicht ... - Zettel [Chllll/isso:] Stammgast und ganz 
besonders von mir aufgefordert. .. Der alte Comödiant scheint unsclas 
bedeutendste, Verschiedene Wirkungen das liebliebste. Rosen­
haida's untergang am ersten zu vermissen. Vom ~Unbekannten sagt 
der Dichter, man möge es weglassen, wenn besorgt werden könnte, man 
finde darin eine Apologie des Absolutismus. Das Gedicht sei aber älter als 
die Ereignisse, worauf man es beziehen dürfte. Die zwei letzterwähnten 
Gedichte sind ein Vermächtnis des beabsichtigten Berliner Musenalmanachs. 
[Sc/l1i 1a/J:] Ausser 'Rosenhailb' stimme ich für alle; obwohl nicht alle 
gleich gelungen sind, so ist doch an jedem e t was sehr schön. Möchte nur 
die innere und äussere Form strenger sein: .\uersperg antwortet mir seit 
Jahr und Tag auf zwei Briefe nicht. ich that ihm nie Leids und bewahre 
ihm die alte Liebe. Sagen Si e ihm das yielleicht gelegentlich in einem 
Briefe? -- A Itrrspcrg Il!t Sr/m'lIl' 8. 9. 32 {I/mt Ht::iellltllg IlItf dCli j);[IW'It­
alllla1lll(h (lJ.RC7'!tt' 1896 1 339). 

Aafr;, (hf' d"f'i di'i'p/d iihc'I'Mwr!tr'it: \' er 5 chi e cl c n e "~ i r k n 11 gen ("= Elfenleiden i'l Ges. 
Werke BI'1"liil 1877 I 108). - Der alte Comödiant ;1285. - \\'er hat gesiegt 
(= der Eiserne l\Iann 1 300;.- VOlt de" beitim a;uierm nur Der Cnbckannte (I 270). Dil!sl' 
lf,t:tfN:d1 die fl'!}' df'lt d'i'ittrll J(lh~·.r/(!n.1 rips Bpr!i'lP'/' .;.lfns('JZalnvlIwchs bfsti"lJllt n;a1Y:n, srllit/lft 
Jl, Vcit ""rh. A/lf'lfhltll.1 I[PS C"lcj'nrlU!lCilS (S. 1/, JI. Veit) 6. 4 32 n" Si",,'ock (dei' Int 
iot Juni ilaclt BOJlil- rtb(Jj'sifdflte) /lh' dfJ/l, dfUts,1l('l( .J1Iusf'tUllrnanarh. - Ifirht aufr!. Ros en­
hai cl a's U n t erg a n g II 3°9, -_. Feber Sc/wabs VCi'/uiltllis :1< A. Grit,) s. Kid/,/d Srlutah 
S. 224 f., A. SchIOM17Y UIl,j'cd,'uf'hte Briefe .All. G'i'jIIlS D.Rf'nIJ! 1896\. 

C. Grüneisen, gf'lIIcill:?illIll'I' Frelllld Sdl7<'/l/;.> lind Ch'lllli,·sils. X7uci Brieft' 
Illt CIlIllllissi! 1I1t,,· fir!l .la/lu!! 1827, I828 laxen !IIir 7'01". 1]ao' On:~·illllllllilll/l­
skript der ßt'itnlgl', ill A. K!istrrs Bl'sit:.:, trdgt /,1'/'111' lV(lti~ . 

... 1I1ft/. I~cgendc (Ein Kricg"knccht au~ dem Cngcrland) .. - Die Flöte, alt~ Clapper­
tons 'Tagebuch Schwarzer Knahe!!. 

K .. R. Hagenbach. Xl'!tl'i [C/Itllllisso:] :\[it Ikwgnahll1t: ClllfdasLied'Der 
Sc.hell1 trügt' (Gtdidilt !! 95 '.Vad! FlIgga,,' R1lrl'll ,pi(,d S. 1+0') i11 tlem 
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ersten Jahrgang des Almanachs von mir dringend aufgefordert. Besagtes 
Lied schien mir und den Freunden und scheint uns immer noch ein ganz 
allerliebstes, ein ganz ausgezeichnetes zu sein. Von den eingesandten vier 
Nummern kommt aber keines jenem Gedichte nah, ja, keines scheint uns 
der Aufnahme würdig zu sein. Der Dichter sollte nicht wünschen, dass 
der Eindruck jenes ersten Lieds durch Bekanntmachung dieser geschwächt 
werde. Was macht man nun? [Schwab:] Ich bin über Hagenbach schon 
längst enttäuscht. Er war vor 10-12 Jahren bei mir, und seine persönliche 
Liebenswürdigkeit bestach mich. Später sandte er mit grosser Zuversicht 
(er ist schriftlich nicht so bescheiden wie mündlich) schwache Producte 
fürs Morgenblatt, die man unmöglich brauchen konnte, was ihn ärgerte. 
Von den vorliegenden, stark bürgerisirenden Gedichten möchte indessen 
'König Rudolph und der Hufschmidt' aufzunehmen sein, der hübsche Stoff 
ist wenigstens nicht verderbt. Reimer legte bei beiden Redaktoren Fürbitte 
für Hagenbach ein: An Schwab 7. 4. J2: Was mich wundert ist Chamisso's 
ungünstiges Urtheil von Hagenbach's Gedichten, den er auf eine Weise 
aufgefordert hat, die jenen ganz glücklich machte. Vielleicht lässt zu grosse 
und deshalb getäuschte Erwartung ihn so urtheilen; neben den andern 
empfohlenen Sachen scheint er mir das nicht zu verdienen. - derselbe an Cha­
mz"sso JO. 6. J2: ... vielleicht thun Sie also diesmal wenigstens mit einem 
Gedicht ein Uebriges, um ihn nicht zu kränken. Für die Zukunft brauchte er 
ja nicht aufgefordert zu werden. - Chamisso antwortete unter Anführung 
1)011 Schwabs Urteil, 2. 7. J2: Hagenbach denn, in Gottesnamen - Schalten 
sie ihn ein . 

.du!.'!. König Rudolph und der Hufschmidt (Gedichte 1846 II 97). 

Fr. v. Heyden (Goed. 1 III 722), Stammgast der drei vorigen.fahrgänge, 
tritt in den folgenden nicht wieder auf. 

Aufg. Der S p a z i erg an g (Schon funkeln Abendlichter. Dies Gedicht sowie die meistm 
der Jakrgänge 1830-32 feklen in der Sammlttng seiner Gedichte, Leipzig 1852). 

Hoffmann v. Fallersleben. Zettel [Chamisso:] Hat dieses Mal ausnehmend 
Schwaches und BIosses eingesandt. Den alten von mir aufgefoderten Freund 
(vgl. Mein Leben. I868 I J29) und Stammgast des Instituts können wir 
doch nicht ausstossen. Hier aus mehrerem was wir der Aufnahme bestimmt 
haben. [Schwab:] Mögen mitlaufen, das letzte ist das beste. - Die aufge­
nommenen Lieder sind schon I826 und I827 gedichtet. 

Au!.'!. Den Günstigen (= Dichter-Wunsch. Gesammelte Werke Be,·tin 1890 I 6). -
Müller und Schneider (11I 124). - Kirmesfest (llI 98 Nr.5). 

K. v. Holtei. Mitglied der Mittwochsgesellschaft und mit Chamisso be­
freundet). 

Aufg. Der letzte Pole (Gedichte 5 Breslau 1861 S. 54). 

E. v. Houwald (auswärtiges Mitglied der Mitt'lf.lochsgesellschaft). Aus Cha­
misso's Konzept der Einladung: ... Die Zeit ist wenig geneigt dem Gesange zu 
lauschen. Sie hat ernsteres im Sinn, es muss uns doch allen daran gelegen 
sein, uns einen geschützten und befriedeten kleinen Raum zu sichern, wo 
wir unsern unschuldigen Freuden uns hingeben können. Weil es zur 
Bedingung des Fortbestehens des Instituts gemacht wurde, habe ich mich 
dem misslichen und undankbaren Geschäft unterzogen, dem ich vielleicht 
von allen am ungeschicktesten und ungeeignetsten bin. - Houwald an 
Clzamisso, Lübben IJ. J. J2: Ihre lieben auffordernden Zeilen, mein hoch­
verehrter Freund, haben mir eine grosse Freude gemacht, und mir mitten 
im trüben Geschäftsleben die Schwingen gelüftet. Wo Ihr Name das Feld-

3 
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geschrei ist, da mag ich nicht fehlen, wo Sie und Gustav Schwab die 
Rotten mustern, da stcll auch ich mich gern, und erwarte ob Sie mich 
brauchen wollen. Der Ihrem Briefe angehängten gedruckten Ankündigung 
gemäss, habe ich meinen Beitrag mit heutiger Post an die Weidmannsche 
Buchhandlung nach Leipzig gesendet. Es ist ein Gedicht und heisst: 'Das 
erste Lied'. Nehmen Sie es nachsichtig auf. Sollte mir es möglich sein, 
noch etwas zu liefern, so werde ich es nachsenden; doch wird es Ihnen 
wohl an besseren Beiträgen nicht fehlen. Meinen Söhnen, die jetzt in Berlin 
studieren, habe ich aufgegeben, Ihnen diese Zeilen selbst zu überbringen, 
denn ob sich dergl. Burschen Ihnen gleich eigentlich noch nicht nahen 
dürfen, so wünschte ich doch, meine Kinder möchten den Adelbert von 
Chamisso doch von Angesicht zu Angesicht sehen und sein Bild im Herzen 
bewahren. - Zettel [Chamisso:] Unbedenklich aufzunehmen! gehört zu dem 
Besten was bei mir eingekommen ist. r Scll1ua~:] Vortrefflich und willkommen. 

Aulg. Das er s teL i e d (W"'ke 1859 po 636, mIt falscker J"hreszaltl; spätestens 1832 
gedichtet). 

Immermann all Cha1Jlisso, Düsseldorf 20. 3. 32: Durch Herrn Reinick, 
mein v. H., ist mir Ihre Einladung zum Musenalmanach zugekommen ... 
Ich wünsche und hoffe, dass der diesmalige Jahrgang recht stattlich ausfalle. 
Die Eitelkeiten des altersschwachen Schlegel haben dem vorigen offenbar 
geschadet. - Zettel [Challlisso:] Muss uns ausnehmend willkommen sein. 
Er schlägt eine neue Saite an und bringt Abwechslung in Form und Ton ... 
'Die Dioscuren' antike Form und launiger Scherz ... 'Die kleinen und die 
grossen Jungen'? Die grossen finde ich sehr schwach, was gemeint ist kommt 
nicht heraus. Auch die kurzen Sprüche schwach. Doch nehmen gerade diese 
Gedichte den geringsten Raum ein und der Name des Dichters mag sie 
geleiten. [Sclz1Oab:] Es ist vielleicht eine Idiosyncrasie der Schwaben, 
dass sie diese Art von Laune nun einmal durchaus nicht launig finden. 
Mich mahnt überdies fast alles an Vorbilder, namentlich an Heine. Und 
die 'Ideale' wären ohne Uhlands 'Unstern' und Ihren 'Hans im Glücke' 
nie realisirt worden. Inzwischen stimme ich nicht gegen Aufnahme. (Ch.' s 
Alltwort s. u. Platen.) - Reimer an Sc!z1(Iab 7. 4. 32 findel Clwillissos 
Urteil fiber Hagenbac!z ltll7'erdient neben den andern empfohlenen Sachen 
z. b. auch neben Immermann, bei dem wohl nur der Name das Urtheil 
bestimmt. Es sollte mich frenen, wenn Sie eine Art wüssten, diesem Einiges 
zurückzusenden. Denn ich fürchte, es wird mancher in diesen Poesien etwas 
Abstossendes finden, wie es mir und meinem Schwager ergangen ist. Indes­
sen habe ich Ihnen schon zu viel von meiner Ansicht gesagt, die doch 
weiter nicht in Betracht kommen kann. [diese AeltHenmg steht zeitlich na­
türlich zwisc!ull dem Zelte/urteil Clwillisso' s uud dem Sc!z1(labs.1 

Aufg. Die Ideale ISch,·iften I (1835) S. 5201, - Die Dioskuren \S. 5'7}. - ab,fJp­
miesen Die kleinen und die gros sen Jungen (S. 5'4). 

Justinus Kerner. Sc!z7Uab Iiz7'mtllrilllll: Alles willkommen! Ihnen gewiss 
auch? - Kerner 1111 Citalllisso 22.9.32: Verehrungswürcligster! U eberbringer 
dieses ist Herr Dr. theol. Binder, ein guter Freund \'on uns und Verel1fer 
Ihrer Muse. Dass Sie meine schlechten Lieder in Ihre \'ortreffliche Samm­
lung aufnahmen, das that wohl die alte Freundschaft, die Sie zu mir tragen, 
das Publikum wird aber darüber grollen. \Velch ein reicher Frühling geht 
Ihnen noch im Mannesalter auf, während der meinige schon längst im ersten 
Aufblühn erfrohr ! Meine Kim!er sonnen sich in Ihr e m Garten und auch 
ich fliehe in ihn, wird es mir gar zu kalt! Bester Chamisso! Wollen Sie 
unser Schwaben denn gar nicht sehen? Kommen Sic doch!! \\'ir hitten!! 
Kugler erzählte uns so \'ieles \'on Ihnen!: Ich li e b e Sie!! Ewig Ihr K.erner. 
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Ale!.". Vogellie d (Gedickte • Stuttg. 1847 S. 420). - Die Mi tternach tglo cke (S.8). 
- Kein Schwanenlied (S. 222). - Kein Geburtstag (S. 349). - Im Winter 
(S.88). - Weisheit des Winters (S. 147). - Alte Laute (S. "3). - Warnung 
(Sperret nur ihr Sc1aventreiber ein Polenlied, d4$ in Je,. Sammlu1I!J feMt; ged,.. Sämtl. Poet;8cke 
Werke (Hesse) II 192). 

Franz Kugler. Zettel [Chamisso:] Der Dichter ist mir zu nah (als 
Bräutigam von Hitzigs Tochter Clara), als dass ich ein unbefangenes Urtheil 
über ihn haben könnte, - am liebsten sind mir die 'Lieder' ... die aus dem 
Leben sind. Die muss eben der prüfen, der sie an sich und nicht im Zusammen­
hange mit dem Leben beurtheilen mag ... [Schwab:] 'An Clara' und der 
'Traum' gefallen mir am besten ... hat der Dichter nicht Mehreres zur Auswahl? 

All!.". Der Traum der Mutter (Gedickte 1840 S. 186). - Lieder I. Erwartung 
(S. 58). - 2. Im Frühling (S 59) - 3. Wanderlied (Nun stehn die jungen Bäume). --
4. Na c h t s IS. 65). - 5. An Cl ara (= Du bist wie S. 62). - Von KlIgler 6ind auck die 
heiden Vignetten auf dem Umschlag dieses Jakrgangs. 

Lenau, seit 2I. 7. 3I mit Schwab in Korrespondmz, seit 9. 8. 3I persönlich 
mit ihm bekannt (Grenzbotm 58 S. 453 f;). - Letzau atz Schwab 24. I.32 
(ib:a. S. 554): ... Für den Musenalmanach will ich mit vielem Vergnügen 
beitragen aus meinem kleinen Geistervorrat, den du, Allzugütiger ! einen 
reichen nennst. - Schwabs Invmtarium, Mai 32: Von diesem wahren 
Dichter, der leider im Augenblick eine Sammlung bei Cotta herausgibt, 
erwarte ich noch einen Beitrag, an welchem er noch arbeitet. Den Objecten 
nach arbeitet er in Ihrem Genre. Seine Subjectivität ist aber wieder eine 
andere. Ein ächter Magyare. - Zettel [Schwab:] Köstliche Brosamen vom 
Tische eines Reichen. - Lenau an Schwab 27. 6.32 (Grmzboten a.a.O. 
S. 556): ... Hier send ich dir zwei Gedichte, die auf meiner Reise ent­
standen sind. Das grössere hab ich in Mannheim geschrieben, das kleinere 
in meiner Kajüte. Mache damit was du willst. Gieb sie dem Morgenblatte 
oder deinem Almanach, oder, wenn sie dir nicht gefallen, lasse sie liegen ... -
Chamisso an Reimer 7. 7. 32 (s. oben S. 23) ... Lenau kommt zu spät, 
die Gedichte obgleich hübsch scheinen mir nicht besser als die von ihm 
bereits aufgenommenen zu sein, und nicht so ausserordentlich, dass man 
für sie ein bereits angenommenes Gesetz brechen müsste... Chamisso an 
Schwab I8. 7. 32: Lenau, der Gang zum Eremiten ist in fortlaufender 
unabgesetzter Rede, nur mit der Reimverschlingung der Terzinen gedichtet, 
eine Form, die mir übrigens nicht zusagt, eben weil [sie] an etwas Höheres 
streift und erinnert, ohne es zu erreichen ... Es ist mir leid, dass Lenau's 
zweite Sendung zu spät eingetroffen ... 

A"!.,,. Theismus und Offenbarung (Werke Rec1am S. 126). -'- Der Gang zum 
Er e mit e n (= Die Marionetten. Erster Gesang S. 273). 

K. Mayer (s. oben S. 25). 
Au!.". Bachesrauschen ,Du brichst dich an der Felsenecke). - Trost und Mittel 

(Wollt ihr wissen die Arznei). - Waldeshe rrlic hke i t (Gedickte' 1839 S. 95)- - Dan k b ar­
keit -Ob du in den Wald). - In grüner Stille (I. Wie still der Fluss. - 2. Welch 
feiernde Genossenschaft). - Vorgefühl (= Verklärung. Gedickte' 1864 S. 48). - Der 
alt e Kir c h hof (= Die stillen Fragen. Ged. 3 S. 73). - W uns eh (= Frommer Wunsch. 
Ged. 3 S. 82). - Das pro\estantische Mädchen während der Predigt (Ged.' 
S·30 5)-

W. Menzel (Schwabs Duzfreund und Nachbar. vgl. seitte Dmkwürdig­
keiten I877 S. 24I). 

Aufg. Glaukopis (Arglos blickst du mich an). 

Melchior Meyr (nicht Mayr) schickte I6. 6. 32 Gedichte atl Schwab 
mit längerem Begleitschreibm, worin er sich über seitzetz dichterischm Ent-
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1fJicklungsgang verbreitet/im ganzen liegen mir neunzelzn Briefe an Schwab, 
bis I4. 9· 37, 'vor. Meyr erzählt sein Verhältnis zu Schwab in seinen ".El·­
inllerztngen an F. Rückert" s. M. 11. Both11ler 11. Carriere, JIf. Meyr. Leipzig 
I874 S. 44f. Sch7Uabs letzter Brief ebda S. 73. 

Auf.'!. Auf dem See (Gedichte 1857 S. 4), - Den Frommen (Weil mein Leben nicht 
ist wie mein Dichten "icht in den Gedichten). 

Julius Mosen. Zettel [Chamissu:] Stammgast des Instituts 1832. Ein be­
achtenswerter Dichter. Vorzüglich haben uns gefallen: Hofer, Die Mutter 
mit dem Kinde und Das Feenbad, ohne das übrige darum zu verdam­
men .. , [Schwab:] Obgleich mir J. Mosen in ungebundener Rede reicher 
an Poesie erscheint, so zeugen doch auch diese Verse von Talent und ich 
stimme für die Aufnahme wen i g s te n s der drei von Ihnen vorgezogenen, 
meinetwegen aber auch aller. 

Auf!/. Die Mut t e r mit dem Kin d e (= Die junge Mutter. Stimmtl. Werke 1863 I 140 
Va,.. 1" hellen J schönsten; 3" Kindlein J Knäblein; 5d herzlich J schmerzlich). - Das Fee nb a d 
(In stiller, warmer Sommernacht). - San d wir t h Hof er (= An d r e a s Hof er I 12. Var. 
Sandwirth du,.ckW~1J statt de,' späteren Lesa.·( Andreas; 6r Andreas J und Sandwirth.) I) 

N. N. = J. Curtius s. oben S.28. 

J. C. Nänny (I783-I847 s. Goed. 1 III I04I). Zettel [Chamz"sso:] Wieder 
einer, mit dem man sich plagt, weil man ihn für einen Dichter anerkennen 
muss, und dennoch nichts ausgezeichnetes. Ich stimme dafür ihm ein paar 
Seiten einzuräumen... [Schwab:] Diese Gedichte haben mich angenehm 
afficirt, obgleich ich früher Mittelmässiges von dem Verfasser gelese!1. .. 

AuflJ. Geheimnisse (Quellen sprudeln aus der Tiefe). - Spruch (Unter Freunden 
froh und traulich). - Wo r tun d T hat (Ist durch die That. - Die See I e (Wie so still 
die Sterne blinken). 

Adolf Peters. Es liegen mer Briefe an Sell7mb I833-I8,8 (39?) 7Jor; 
im ersten, 20. 2. 33 dankt er für Sclzwab's 'gütige T-Vorte' vom 6tl'11 September. 

AYoI.'rJ. Im Ha r z ,= Im Ilsethal. Gesän.r;e der Liebe r840 S. 242.) 

Gustav Pfizer. Sel17uabs Bedingunge1l i1l Bezug auf G. Pjizer s. oben 
S. I7. - Reimer alt Sellwab 28. I. 32: ... Ihre Bedingung für Pfizer müssen 
wir unter den Umständen natürlich zugestehn. Aber für alle Beiträge, nament­
lich für die einzelnen kleinen, wird es unmöglich Honorar zu bezahlen. 
- derselbe Im densrlben 2. 4. 32: ... P. A. Pfizer werden Sie doch nicht 
loslassen; Chamisso hält, so viel ich IYeiss, auf ihn mehr als auf G. Pfizer. 

rl Das jetzt volkstümliche Lied wurde zuerst durch den Text populär, es findet sich seit 
r836 in den meisten zeitgenössischen Gedichtsammlungen. Geber die Entstehung der jetzt 
allgemeinen :\Ieloclie sind wir trotz Erk, Hoffmann v. Fallersleben, :--1. Böhme nicht genügend 
unterrichtet. Die gewöhnliche (von L. Erk in Peters Liederschatz herstammende?) Angabe 
'Um 184.t' ist irreführend. Um 1844 wurde die ,1Itere Binsgauer \\'eise (Erk u. Böhme Lieder­
hort Nr. r76r), scheints unbewusst (vgl. Hoffmann v. Fallersleben, Volkstiiml. Lieder' S. 70), auf 
Ueibels 'Ein lust'ger :\Iusikante', nicht auf :\losens Hoferlied, iibertragen. Zu :\losens Lied 
setzte (zuerst?) L. Erk im Jahre 1849 'nach einer Yolksweise' eine :\lelodie, die zuerst 1850 
im 2ten Heft seines S;tngerhains veröffentlicht, sich noch jetzt gleichlautend im Lahrer Commers­
Illlch befindet. Die Anfangsphrase dieser Komposition entstammt aher nicht der Sippe 'Die 
Katze l;tsst c1as :\Iausen nicht' ·Friecllaender, Lied im XVIII Jh. [! r3), zn welcher die ,lItere 
Binsgauer Weise gehört, sondern der \'on 'Es het e BuU!' es Töchterli' Erk Liederhort r856 
~r. 5::, . .p, 200); doch kann sie in ihrem \veiteren Verlaufe trotz aller Verschiedenheit ganz 
wohl die Grundlage der jetzigen :'-lelodie gewesen sein. Diese letztere finde ich, in allen 
wesentlichen Zügen konstituiert, erst in Göpels C:ümmersbuch:: 1858 noch nicht in der Isten 
Auf!. r847), daselbst kurzweg als 'Volksweise' bezeichnet. \\'ann uncl wie nun der AnLmg c1es 
Binsgauerliecles sich mit Erks ~lelodic \'crmischt, lind wie die weitere Entwicklung, durch dip 
~chllie oder durch Volkss~i.ngcr (Rainer? worauf beruht Bi'llllllC'S .-\ngalH', \'olkstiiml. I,iedpr 
S. 80 ?), stattgefunden hat, bedarf noch der Allfkliirung. 
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- Sch10ab Inventar: Vielleicht versöhnen Sie diese ausgezeichneten Bei­
träge mit dem jungen Geiste, der allerdings den Tiefsinn in Masse fa bri­
ci r t. Hier aber meine ich hat er viel organisch gebildet, auch durchströmt 
diese Lieder eine bei ihm seltene Wärme. Ich würde Alles aufnehmen. Die 
Jahreszeiten sollten in jedem Falle beisammen bleiben. Die Winterscene 
aus Polen ist gewiss köstlich. Das erste (Schicksal) könnte als etwas dunkel 
und lang am ehesten wegbleiben, lesen Sie es nicht zuerst! - Schwab a11 

die Buchhandlung s. oben S. 24. - Cha11lisso an Schwab 25· 7· 32: Ich 
fühle mich gedrungen in Hinsicht Gustav Pfizers zuvörderst den Vorwurf, 
der über unsre freundlichen Verleger zu schweben scheint, auf mein allei­
niges Haupt zurück zu rufen. Die Verleger haben sich in die Redaction 
nicht eingemischt, und mich trifft die ganze Verantwortlichkeit. Ich habe 
zwar nicht beschlossen und ausgeführt, ohne es mit den Freunden berathen 
zu haben, die mir getreulich und ausdauernd beigestanden haben, dieses 
aber nur zur Beschwichtigung meines eigenen Gewissens, ich bekenne wie­
derholt, dass ich die ganze Verantwortlichkeit ungetheilt tragen muss und 
will. Und so trete ich vor Gustav Pfizer, den (nach Ihrem Ausdrucke, der 
mir sehr wehe thut) sehr Beleidigten und reiche ihm um Versöhnung bittend 
die Hand. Er mag immerhin mit mir nicht zufrieden sein, nur nicht be­
leidigt und sehr beleidigt. - Ich habe die Schuld die beiden Pfizer, P. A. 
und Gustav, von denen ich nur die Stimmen kenne, nicht gehörig unter­
schieden zu haben, ihrer Persönlichkeit und den Verhältnissen nach, die mir 
vielleicht aus Ihren früheren Briefen hätten deutlicher hervortreten können 
und sollen, und nicht gehörig beachtet zu haben, dass Gustav es sei, der 
ein eigenes Unternehmen dem gemeinschaftlichen zu lieb aufgeopfert. -
In einer Zeit wo noch (von Zedlitz, Streckfuss etc. etc.) Vieles zu erwarten 
stand, was ausgeblieben, wo nach einer zu stark angenommenen Schätzung 
des Manuscripts zu befürchten war, dass die letzten meist oder ganz aus 
dem Buche verdrängt werden möchten, sollte das Mspt. in die Druckerei 
geschickt werden. Ich war zuerst gegen meine nächsten Freunde grausam. 
Kugler (dessen Verdienste um den Almanach Sie nur zum Theil aus seinen 
schönen Vignetten kennen lernen werden), Simrock, Wackernagel, Varn­
hagen wurden unbarmherzig reducirt, das grosse Gedicht von Rosa Maria 
war schon ausgestossen, Stieglitz Mitherausgeber des Berliner Musenalmanach 
verurtheilt u.s.w. - kamen die Pfizer: die Gedichte von P. A. schienen 
(wie die von Rückert) aus einem Geiste hervorgegangen, einen Kranz zu 
bilden, aus dem ich mich nicht für befugt hielt einzelne Blumen auszu­
reissen. Sie wurden aufgenommen. Von Gustav waren die Jahreszeiten in 
demselben Falle. "Die Jahreszeiten" sagten Sie selbst "sollten auf jeden 
Fall zusammenbleiben". In Ihren eingesandten adnotationen hatten Sie 
durch einen Strich die "Winterscene aus Polen" in diesen Kranz gezogen, 
und dessen Schicksal zu theilen vorbestimmt - Raum musste auch auf 
die Pfizer gewonnen werden: Von Gustav wurden, bis auf diesen grösseren 
Kranz, alle Gedichte aufgenommen, die Sie selbst ausgezeichnet und her­
vorgehoben hatten. Beim Druck schmolz das Mspt. unter der Berechnung 
und Viele blieben aus, auf die gerechnet worden war; so traten Immermann, 
Gaudy, Hagenbach in ihre befährdeten Rechte wieder ein, und ich gewann 
wieder eine Ausdehnung, auf die ich nicht gerechnet hatte, und die einzu­
nehmen ich mich vor G. Pfizer schämen muss. Die Verleger hatten Befehl 
zuerst Schemjaka wegzulassen, dann nach eigener Einsicht und Geschmack, 
was der Raum erfordern würde. Nur sollten die Sagen nicht getrennt wer­
den und ein Schicksal erleiden. Abba Glosk sollte auf jeden Fall aufge­
nommen werden, nicht dass ich das Gedicht für gut abgemessen, kunst­
gerecht und vollendet hielte, nein, nur weil mir mein Bettler lebendig aufs 
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Papier gekommen zu sein scheint, so wie ich ihn in mir trug, und das 
genügt mir. - Nie haben die Recensenten (meine besten Freunde) ein 
grösseres Geschrei gegen mich erhoben, als bei Gelegenheit des 'Bettler und 
sein Hund' - sie mögen Recht haben und ich sperre mich nicht gegen 
ihre . Ruthe, - aber das Gedicht hat obgemeldetes Verdienst, und das 
genügt mir. Auch unter dem Schatten dieser Wolke, die doch auch vor­
überziehen wird, "denn was verschmerzte nicht der Mensch!" mit unver­
änderter Freundschaft und treuem Händedruck - ganz der Ihrige. -
Reimer an Schwab 7. 8. 32: ... Die Sache mit G. Pfizer scheint ihm 
[Chamisso] sehr im ~inne,z~ liegen, d~nn er schreibt mir im le.tzten Brief, 
m dem er auch vlele GriIsse an Sie bestellt, schon zum Vlerten Male 
davon ... - Schwab an Reimer 25. 8. 32: ... Wegen G. Pfizer soll sich 
der verehrte Freund Chamisso beruhigen j doch glaube ich, wenn er am 
nächsten Almanach theil nehmen soll, so müsste ihm seiner Zeit Chamisso 
selbst ein freundliches Einladungsschreiben schicken. Dies teilte Reimer 
5. 9· 3 2 Chal1dsso mit. 

Aufg. Der Garten am Kirchhof (G_dichte 1835 S. 71). - Hic moriar (S. 341).­
Dolce far niente S.I07). - Die Ueberreste (S. 342). - Nicht aurq. Jahreszeiten 
S. 10- 25). - Das Schicksal (S. 193-198). - Winterscene aus Polen (S. 306). 

P. A. = Paul Pfizer. Reimer an Schwab 2. 4.32: P. A. Pfizer werden Sie 
doch nicht loslassen; Chamisso hält, so viel ich weiss, auf ihn mehr als aufG. 
Pfizer. - SCh1tJab Itlventarium: Mir gefallen diese Lieder alle sehr wohl j sie 
stammen aus einem tiefen Gemüth und ich glaube das fühlt man ihnen 
allen an, obgleich sie nicht glänzen. Pfizer ist so bescheiden und bereitet 
sich so gewissenhaft auf seine AbgeordnetensteIle zur Würtembergischen Stände­
versammlung vor, dass er mir schreibt, er wolle durchaus die Gedichte nur 
mit der Chiffre seiner Vor- und Zunamen P. A. (Paul Achaz) bezeichnet 
wissen, weil sonst die Leute mit Recht sagen könnten: Pfizcr hätte etwas 
Besseres zu thun, als schlechte Verse zu machen. Er hält sich durchaus für 
keinen Dichter. Aber ich und Viele halten ihn sehr dafür. - Chamisso 
l1:.n Reimer 2. 7. 32 (D.Dic/ztltllg XII I74): Ich finde mit Schrecken S. 99 
Uberschrift und 11 2 Unterschrift P. A. Pfizer ausgeschrieben. Wie kommt 
das? . Im Mspt muss gewiss ein P. A. stehen, oder habe ich unbegreiflicher 
Weise den Fehler begangen? Schwab schreibt: Pfizer ist so bescheiden ... 
(s. oben). Es wäre gut wenn der Name bleiben dürfte. Ich kann es aber 
nicht verantworten und muss Sie an Schwab verweisen... Der Irrtum 
wurde floch verbessert. 

Aufq. Friihlingsvorsätze (Liebchen sieh! der Lenz ist draussen), .- Betrogene 
Hoffnung (Den Fels hinauf).- Verschiedener Schmerz (Kiisstderbleiche~Iond).­
Ver n ich tun g (So weit ich schaue). --- U e b erd r u s s (Steigst du rastlos ab und auf I. --. 

Herbstgedanken I\Varum nur immer ruhelos). - Der t:ngenügsame (Dort in der 
Laube sassen wir). - Liebesnllhe 11m stummen \\'alde}. - Vergänglichkeit (Sieh, 
Liebchen! wie die Mitternacht). 

Platen. Reimer Il1t Schwab 28. I. 32: ... Platen liebt er [Clwmisso] nicht 
sehr, glaubt aber doch dass er aufgefordert werden müsse, wenn er es gleich 
nicht selbst thun will. Haben Sie Gelegenheit? oder wollen Sie dies uns 
überlassen? - Platf'lt afl .Fltgger II. 4. 32 (Ges. TVerke Leipzig I854. 
VII 238): Schwab, der jetzt den Wendtischen Musenalmanach redigirt, hat 
mich um Beiträge gebeten. Ich werde ihm das Trinklied schicken und 
meine auf Italien bezüglichen Epigramme. - J:dtcl [Sc/11(1{lb:] Platen schreibt 
mir: "Ich hoffe, die mitgetheilte Gahe wird als reichhaltig angesehen wer­
den." Die grossen Gedichte sind auch wirklich trotz ihres -cltralapidarstyls 
gehaltreich une! ich stimme unhe<lingt für ihre .-\ufnahme.Cnter <len Epi­
h'Tammen, in welchen der Verf. ü her <lem Metrum oft gänzlich die Gedanken 
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vergessen zu haben scheint, dürfte vielleicht eine Auswahl (durch das späte 
Eintreffen und den Mangel an Raum entschuldbar) getroffen werden. Doch 
muss ich dieses Odium auf Sie laden. - Chamisso an S~hwab I8. 7.32: ... Die 
Geister, die verneinen, die Schälke, Heine, Immermann, Gaudy, sind auch 
nicht meine Dichter; aber es muss auch solche Käuze geben! Heine ist 
freilich der Riese der Gattung ... Am verdriesslichsten sind mir die, welche 
gar nichts bringen und nicht einmal Schälke sind, die ihre leere aufgeblasene 
Haut prunkend an der Sonne aufhängen. - Welchen Schrecken hat mir 
der Graf eingejagt mit seinem künftigen Helden! - Wer aber den Helden 
kennte, den unsre seltsamen Zeiten erheischen, der würde ihn nicht besingen, 
er würde es selber sein - und ein Hepp, hepp! auf die armen Musel­
männer cl) mlrrot! desinit in piscem etc. [Hepp hepp bezieht sich auf die 
letzte Strophe des künft(l(m IEelden; der griecltische Ausruffindet sich wieder 
in der, Januar I833 gedichteten, Sage z'on A lexandern; eitten weiteren Beleg 
zu der von Reimer erwähnten Antipathie Cltamissos gegen Flaten liefert ein 
ungedruckter Brief an Trinius IO. I. JO: ... Der Vers- und Sprachkünstler 
Graf von Platen hat sich für mich mit seinem Oedipus ganz in den Koth 
gerannt, aus dem er mit seiner Gabel kaum noch hervor sah. Das Komische, 
das ich allenfalls in der Abgötterei finden möchte, die er mit sich selbst 
treibt, reicht nicht hin mir ihn les- und geniessbar zu machen. Dieser 
Messias der Poesie, der sich wiederholt mit Christo vergleicht, weiss doch 
nur seine Sendung zu beglaubigen sich auf den Markt hinzustellen und den 
Vorübergehenden Pöbelhaftigkeiten zuzurufen: Raupach soll ein Jude sein 
und Heine nach Knoblauch stinke!1. Was beweist das? und ist die Fiction 
sehr poetisch? - Sonst bin ich unter seinen Versen auf keinen gestossen, 
wobei mir heiss oder kalt geworden wäre - und, wahr geredet, nur der 
das über mich vermag, zwingt mich ihn zu lesen. Ein griechischer Ge­
schmack den er, leider nach Goethe im Diwan, auffrischen zu wollen scheint, 
reizt mich nicht (vgl. u. S. 45. unter Reinhold). Immermann hat Unrecht gehabt, 
dem Grafen zu antworten, wer Pech anfasst, besudelt sich, und er hat sich, 
meines Erachtens, seiner Würde begeben, indem er sich in eine gemeine 
literarische Katzbalgerei eingelassen hat, allen Schadenfrohen zur Ergötz­
Iichkeit. vgl. den gedruckten Brief an Trinius 2I. I I. 28 Werke 1> VI2I6J.­
Flaten an Schwab 31. 8. 32 (s. Ges. Werke VII 247 vgl. 250, 252) und 
an Fugger I4. 9. 32 (ibid. s. 255),' Schwab hat die Epigramme mit den 
übrigen Gedichten erhalten; Chamisso aber, schreibt er, habe sie nicht 
abdrucken lassen, weil er fürchtete, das Buch möchte zu dick werden. So 
bin ich nun auch von diesem Almanach erlöst, da ich nicht wieder unnützer 
Weise etwas abschreiben will. Minckwitz' FusStlote dazu 'Mit einer solchm 
und ähnlichm Ausrede 11erdeckm die Herausgeber häufig ihre persönliche 
Missgunst; auch Chamisso macht gegen Flatm keine AUlnahme davon. Flatm 
hatte ganz Recht, nichts mehr zu schicken,' stimmt nicht, der folgende Jahr­
gang enthält auch Gedichte 1Jon Flaten. (Fuggers Antwort ibid. S. 256). 

Ätt(". Dem Kronprinzen von Baiern (Gedickte ed. Redlick HttnpeIS.2331J.fJl.738.)­
Der künftige Held (S. 225 V.lft. 738). - Trinklied (S. 229 ~.lfl. 738). - lVickt au(g. 
Epigramme aus Italien (zuerst 1834 in der 2ten Äuf. der Gedickte veräffmtlicht (S. 741). 

Georg Rapp. (I79g-1868), Ver10attdter Schwabs, der viel in Schwabs 
Hause 1Jerkellrte s. R. Krauss Schwäb. Littgesch. I I 234; das Origiftalms. 
im Besitz A. Kösters, der dabeiliegellde Zettel ist ZUIll folgmden Jahrgang 
gezogen. 

ÄII(g. Des Fr emd I i n g s Tod (Wo Ströme siegend fliegen). 

R. Reinick. Zettel [Chamisso:] Mahler. Schüler von Schadow zu Düssel-
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dorf. Ein Dichter, den wir mit Freuden und Ehre in die Welt einführen 
wercten, Wilhe1m Müller in manchen Dingen vergleichbar. Ein kunstreicher 
junger Freund von mir; mein und der berathenden Freunde Urtheil könnte 
in Hinsicht eines uns lieben Menschen bestochen sein; seine Gedichte haben 
jedoch in unserer litterarischen Gesellschaft, die sich Mittelmässiges der Art 
nicht gefallen lässt, allgemeine Freude und Aufmerksamkeit erregt ... 
[Scllwab:] Recht willkommen! Ein ächt lyrisches eigenthümliches Talent. 
Auch das Göthe'sche was an ihm ist, hat er wenigstens aus der ersten Quelle, 
und nicht wie viele unsrer jungen Dichter aus dritter und vierter Hand. 

Auf". Das frägt sich doch noch sehr (G-dichte. B.alle, Hendel S. 33).-Eins wird 
es w a h r 1 ich sei n (Wenn ich im Garten gehe nicht in die Sammlun,q auf"enommen). -
Du bis t die So n n eie h bin das Me e r (S. I2, im Musenalmanach vier Strophen, indem 
JUlch der ersten die fo~"ende steht: Du bist die Sonne, ich bin das Meer. Und seh' ich dich, 
du heller Schein, So bin ich ruhig, mild und rein; Es singen die Vögel um mich her, Es 
ziehen Schwäne fromm und gut, Und stille Wimpel auf der Fluth, Und Fischlein spielen 
blank daher.). - Zum Li e b ehe n (Die Sonne die schien so lustig draus nickt in die Sam",_ 
lun.fJ aurlJe1tommen). - K" fe r I i e d (S. 83). - Die 1\10 n d uhr (= Mondmandrun." S. 69). -
l'lleh Rehticks Gemälde ist das Portrait Chamissos, das diesem Jahr."ang als Titelhupfer dient. 

Ludwig Reland = Ludwig Edler von Löhner (z!gl. Wurzbach Biogr. 
Lexikon), durch Schwab eingeführt vgl. obm S. 25. 

A1ff". Um Mitternacht (Hinab mit euch, ihr trüben Jahre). 

F. W. Riemer siehe Goethe. 

Rosa Maria (Assing geb. Varnhagen). Clwlllisso's Eilliadullg 4 . .J . .J2 gt'drltckt 
in Cll's Werke 5 VI 229. - Zettel [Clwmisso:] ... Innigkeit und Lieblich­
keit sind hier mehr als in den mehrsten Reimereien, die mir durch die 
Hände gehen, aber Kraft und Gedrängtheit möchten zu wünschen sein ... 
[ Scl17uab:] "Der Fischer", die Idee ist von N ovalis aber die Erfindung des 
Einzelnen und die Gruppirung sehr poetisch. Die Diction leider häufig platt. 
Doch stimme ich für die Aufnahme. Von den übrigen würde mir "Wieder­
sehen" noch besser gefallen, wenn Uhlands Lied vom traurigen Walther 
nicht noch unendlich schöner wäre. Das Räthsel ist sehr hübsch und sollte 
auch aufgenommen weroen. 

Allf'!. Rückblick(Rosa Maria', Poetischer J','ac1tla". Altona I8.p S.46). ·-Begegnung 
lieh ging mit Vater und ~Jutter heut nicht im Nacklass). - Vv' i e cl e r s ehe n 1.2. (lYacld. 
S. 38). -- a~fJe1VieseJt: Räthsel (Nacht. S. 99). - Fischer (S. 641. 

Rückert alt Hirzel 18. 2 . .J2 (D.Diclltltll,l{ Xl1 .J1. 76): Ich schäme 
mich etwas vor Ihren freundlichen Zeilen, sie solange unbeantwortet ge­
lassen zu haben. Aber nachdem ich den vorigen Sommer am eigenen Leibe 
krank gewesen, muss ich es diesen ganzen 'Vinter an meiner Familie seyn, 
denn ein Glied ums andere, und meist mehre zusammen, auch wohl das 
Ganze miteinander, mich mit mehr oder minder Gefolge ängstigt, ob mir 
gleich noch keins gestorben als nur ein N eugebornes (ein siebentes und 
darum wohl etwas enthehrliches) uno ein Kanarienvogel, der, mir zur Hoch­
zeit geschenkt, mein ganzes eheliches und häusliches Leben treulich mit 
durchgerungen und durchgepfiffen. Ich würde ihm gewiss eine Nänie singen, 
und diese Ihnen schicken, wenn ich noch einen Athem Poesie im Leibe 
hätk. A.ber: ,,])ichten ist ein Übermuth" und mir ist für jetzt der Über-
111llth vergangen. Da nun Chamisso, was ich ihm nicht verdenke, keine 
Ubersetzungcn will, so weiss ich eben gar nichts, und ehen in dieser Ver­
legenheit habe ich soviele \Vochen verstreichen lassen, ohne Ihnen zu ant­
worten. Es ist mir rein unmöglich, irgend etwas Altes abzuschreiben: was 
ich nur ansehe ist mir zuwider. Ich muss nur eben irgend einen ganzen 
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Stoss Altes, wie ich schon einmal gethan, ohne es weiter anzusehen, und 
Ihnen und Ihren Redaktoren die Ausscheidung überlassend, einpacken; 
aber auch dazu kann ich mich in diesen Tagen noch nicht bringen, hoffe 
es aber beim nächsten Mondwechsel durchzusetzen. Sie dürfen also einstweilen 
darauf rechnen ... dereelbe an dellselben 7. 5. 32: Meine eine Schuld trage 
ich hiermit ab; möge Chamisso, den ich schönstens grüsse, seine Freude 
an meinem Hausgartengewächs haben. An die Propheten will ich nun aber 
auch ernstlich denken. Doch jetzt kein Wort weiter, damit die Sendung 
nicht noch länger liegen bleibt, wie sie es schon zur Ungebühr einige Tage 
gethan, . und dadurch noch mehr anschwelle, denn ich habe noch einen 
ganzen Sack voll Lieder im Kopf und es schüttelt der Frühlingswind alle 
Tage einige davon heraus. Empfehlen Sie mich schönstens Ihrem Herrn 
Schwager, und seyn mir selbst herzlich gegrüsst und behalten mich so lieb, 
als ich Sie bei Ihrem kurzen Besuch bekommen habe. - Chamisso alt 

Reimer I4. 5. 32: Frühlingsbüchlein würde ein sehr passender Titel für 
Rückert sein, wie kommen Sie darauf? er steht nicht über den Gedichten 
selbst. Sind Sie befugt, so lassen Sie ihn drucken, ich selbst vermesse mich 
nicht einem Dichter, der da ist, eine Auf'lchrift aufzudringen, die er selbst 
nicht gewählt hat. - Ich habe mich auch nicht für befugt gehalten irgend 
eines dieser Blätter, die durch Anfangs- und Schlussgedicht zusammen­
geheftet sind, zurücke zu legen . 

.Aufg. Neu e Li e der 1-36 [den Fundot't in der Erlanger 11. Frankfurtet" .Aus.qabe der 
Gesammelten Gedickte giebt Beget" Neue Mittlieilun.lJen 11, fu.. Nr. 12 und 16 S. ISS, tu.. Nr. 14 
S. 149, für die 1tbr~len S. 200]. 1. Ein Schreibtäfelchen im Busen (Ges. poet. Werke 1868 
11 316). - 2. Wenn der Frühling (11316). - 3. Nicht dass man lebe (= Gefühl des Daseins 
VII 323). - 4. In dem Dörflein, wo ich wohne (lI 317). - 5. Schon seit meinen frühsten 
Tagen (lI 318). - 6. Wie ihr zu dem Wahn gekommen (= die deutsche Eiche I 246). -
7. Zur Mauer, hinter der ich wohne (= Vogeldeuterei 11418). - 8. Früher Jugend Frühlings­
scenen (lI 319). - 9. Gerne lass "ich Sonne scheinen (lI 588). - 10. Buchhändlerseele, rühmst 
du dich (= Kunstmäcene II 166). - II. Selber mag ich mich verneinen (= Verneinung 
.vII 92). - 12. Wer Philolog und Poet ist in einer Person (= Zum Hariri VII 147). -
13. Vor zwanzig Jahren (= keaction 1247). - 14. Um Frühlingsanfang ist ein Baum gefallen 
(= Goethe Nr. 6 VII 70). - 15. Immer miteinander liessen (= Die Zeit der Rosen und der 
Lilien 11 419; da.lJ~fJen· Karl Mager Gedicllte' S. 364). - 16. Schön nicht wie Hyla~ (= An 
einer von Frauenhaar überwachsenen Quelle II 389). - 17. Höre junge Vogelbrut (~ Vogel­
weisheit II 419). - 18. Nicht die Kröten nur (= Amphibien II 420). - 19. Etwas wünschen 
und verlangen (= Hoffen und Bangen VII 382; daran knüpft Lebensmelodie VII 336). -
20. Mit vierzig Jahren (II8). - 21. Blume blühet, Vogel Sang (lI 320). -- 22. Glieder die 
dir Gott geschenkt (= Vorahnung zu den Kindertodtenliedern Nr 3 (1165). - 23. Blasser Drpck 
und grau Papier (Il 320). - 24. Die schönste Morgenröthe stand (lI 320). - 25. Mit abson­
derlichem Brausen (lI 321). - 26. Siehst du, hörst du Frühlingswind (lI 321). - 27. Was 
vor Jahrtausenden gerauscht (= Weltpoesie VII94). - 28. Ein grüngoldnes Frühlingswürmchen 
(II322). - 29. Alles, was da ist, zu wissen (~ Licht in allen Finsternissen VII 324). -
30. Lässt den Schmetterling der Knabe (= Gnade aus Eigennutz II 420). - 31. Herr Finke 
(Il 520). - 32. Vetter! nun die beiden Väter (= Die Kampfreihen I1 8). ~ 33. Stadtgeborne 
Herrn und Frauen (II323). - 34. Als wir vor. Georgitage (lI 324). - 35. Nur die Zeit müsst 
ihr erwarten (V 325). :- 36. Viele Schmetterlinge wiegen (lI 325). 

earl von Salza· (I802-I865? Verfasser 110ft 'Polell uml die ö./felltliche 
Meinung I832' - 'Poli!. Taschenbuch' 7) 

.Au/g. Ehesegen (So warm als fest ein heimlich Nest zu bauen). 

Albert v. Schlippen bach (I80o-I886). t) Zettel [Chamisso:] An diesem 
wollen· wir Freude haben und Ehre einärndten. Hier ein ganzer V orrath 
zu beliebiger AuswahL.. [Sch1iJab:] 0 Erquickung! Willkommen, Dichter! 
Ich bin nicht musikalisch aber dieser Lieder Melodie klingt mir im Ohr, 
und der Regentag wird hell um mich her ... 
------

I) vgl. F. Brunold, Ein vergessener Dichter der heimischen :\1ark. Der Bär 4 Juni 1892. 
- W. Hosaeus, Ein deutscher Liederdichter. Westermanns MonatshefteMail897.Bd 80 
S. 226-229. 
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Aufq. Ich schlag' mir ein Schnippchen (=Leichter Trost. Gedickte Berlin 1883 
S. 238). - Vor sie h t Mutter gab mir Rath zum Reisen, nir,fttmieder.qedruckt), - L ist (= Ab­
gedrungen S. 231). - Die Z i g e une r in im Ge f ä n g n i s (~ Der Zigeunerin Gefangenlied 
(5. 154 Va ... 3d sollst morgen mein Liebster sein] Bald wird er die Dritte sich frein).- Der 
brave Tambour (S. 1551. - Frühlings-Ruf(= FrühlingbistduS.109; 4dja fehlt).-­
Frühlingsklage (= kein Frühling S Il3); Va". 2cd lauten: ich ging \U meine stille 
Kammer und weinte mich herzlich aus). - Her b s t m 0 r gen (= Erbleicht ihr goldenen 
Träume! S.55). - Schneeflocken (s. "91 - Das Myrtenreis (S 148). - Der 
Blumenstrauss (S. 18). - Der gefällte Baum (S. '33 Val'. ,a Eiche, du] Seht den 
Baum 11. a.I, - Der Na c h t wa n dIe r (= Die Zigeunerin S. 175, Stropfte , lIItd 2 ver(indel·t). 

August Schnetzier und Adolf Stöber. Scllwab Inventar: Diese beiden 
lieblichen und bescheidenen jungen Talente wissen nichts davon, dass ich 
diese mir zu andern Zwecken mitgetheilten Gedichte dem Almanach anbiete. 
Schnetzlers Sachen scheinen mir ausgezeichnet und von Stöber wählen Sie 
vielleicht ein paar. - Sc/metzler dankt, München I). 4. )), Schzvab für einen 
'lieben Brief' und den Musenalmanach. 

Auf!!. A. Stöber: Der Zechbrüder Niederlage. (nickt mieder .'Iedruckt, meilesdem 
Dichter als etwas grelle, gar zu burschikose Commers-Reminiscenz vOt'kam (A. Stöber an 
mic1l 7. 1. 92 I. 

A. SchnetzIer: Noch aus der ;\leujahrsnacht (Gedicltte~ S. 405). - Die 
verlassene Miihle (S. 2851 - Aus der Kindheit (S. 26). 

G. Schwab. Zwischen dem 2. lind 7. Juli trafen seine Beiträge ein. 
Chamisso an Reimer 7. 7. )2 (D.Dic/ztung XII 77): Das von Schwab ver­
worfene Gedicht hat uns sehr wohl gefallen. Ich glaube aber nicht befugt 
zu sein es gegen den Willen des Autors drucken zu lassen. Die drei anderen 
werden schon die Hauptzierde des Buches sein, das, wie Sie schon bemerkt 
haben [s. 2)], fast zu sehr in Liederklängen verweht und des mehr körper­
lichen Leibes ermangelt, des Epischen. - Chamisso an Schwab I8. 7. )2: 
... Wir haben in Hinsicht der 'Triumvirn' das strenge Urtheil des Dichters 
nicht getheilt und hätten es recht gern aufgenommen, jedoch: sein Wille 
geschehe. Die drei übrigen Gedichte sind gar erfreulich und von einem 
Ton und Farbe, die im Buche nicht annäherungsweise wieder zu finden; 
ich mächte wie jene Ankündigung sagen: "Der grösste Elephant, der je in 
Europa gesehen worden, ausgenommen sich selbst" ... Sc/zwab erklärte in 
seinem Briefe 2I. 7. )2 an Hirze! (s. oben S. 24), die befremdliche Se!bst­
z'erurtlzeilzmg. A uelz in die SalllmluJlxell ist das Gedielzt nicht aufgenommen. 

Aufq. Das Diadem (Gedichte Reelam S. 210). - Herzog Alba (S. 225). - Das 
Gel üb d e (Im Waldesgrunde dröhnt ein Fall. fehlt in der Sammlun.'I. - Den L e s ern 
(= An einem Sonnentage S. "3). 

K. Simrock. Silllrock llll Clwmisso ohne Datum (zwisclzcll 22. März 
I8)2 und A llfallg Juni, Simrocks Abreise llltS Bel·till)· Statt des gestern 
zurückgenommenen schicke ich Ihnen hier zwei andere, die daraus ent­
standen sind. Ich bitte sie aber als von einander ganz unabhängig zu 
betrachten und falls sie der Aufnahme würdig erachtet werden, an ganz 
verschiedenen Orten einzurllcken, damit Niemand, der die Sage kennt sie 
aufeinander beziehe, in welchen Falle das eine dem andern schaden wllrde. 
Die drei Bi tten, ein Titel, den ich Ihnen verdanke, machen sich nun, ohne 
den langen Schwanz, viel besser, obwohl ich sie Ihnen nicht filr etwas 
Gutes, geschweige ganz Gutes, verkaufen will. Der heutige Tag ist so schön, 
dass man ihn als den eigentlichen Frllhlingsanfang betrachten kann, und 
wenn mit Göthe's Tode die Poesie nicht wirklich gestorben ist, so wird ja 
wohl der Frühling noch Rosen bringen. Schliessen Sie nur lias Thor nicht 
zu früh. - Xdtd [C//(//1/isso:] :\uszeichnen möchte ich zwei Geliichte 
unseres Freundes I) Drei Bitten, sodann 2) der neue Odysseus. Ausschliessen 
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eines Die Rose, welches mir etwas zu frivol scheint. Der Brennberger 
diese gar lieblich kindliche treue unschuldige Aufzeichnung einer gar kindlich 
unschuldigen Sage, wird Sie gewiss, so wie sie mich angesprochen hat, auch 
ansprechen, - dabei ist das Bedenken, dass der unkeusche Pöbel Ärgerniss 
daran nehmen könnte, aus welchem Grunde schon Zeitschriften sie zurück­
gewiesen haben - dürfen wir uns nicht darüber erheben? .. r Schwan:] Will­
kommen! Und herzlichen Gruss dem lieben Simrock ... Der 13renn berger. 
Mir scheint das Gedicht unschuldig. Aber ich habe andere Zweifel. Wie 
stimmt die letzte schauerliche Romanze zu der harmlosen Laune aller 
früheren? welch ein Mislaut im Stoff der Sage selbst.! Ueberdies hinkt die 
letzte Romanze doch weit hinter Uhlands Castellan von Couci. Könnte 
man nicht die letzte Romanze, deren Schlusszeilen überdies prosaisch sind, 
weglassen?. Die Rose nicht aufzunehmen ... 

.dferq. Drei Bitten ,Gedichte 1863 S. 159). - Der neue Odysseus (S. 70). - Tod 
der Poesie (S. 781. - Der Blitz im Keller (Ich hatte mir im Keller). - Die sil­
berne Kette (Zum Kön'g der Vandalen sprach Feldherr Belisar). - Ab.qemiesen .. Die Rose 
(Gedichte 1844 S. IIO, nicht ;n der späterm Atejl.). - Des edlen Brennbergers Leben und 
Tod (Ged. 1863 S. 270). 

Heinrich Stieglitz. Brief an Chamisso, Eilzselldung der Gedichte tmd 
Bitte um Aufnahme. 1)-Zettel[Chamisso:] aprendre ou a laisser .. ein in 
Recensionen sehr gefeierter Dichter, bei dessen Gedichten mir weder warm 
noch kalt wird. Diese gar scheinen mir unter dem Mittelmässigen. Bei dem 
Namen, den sich dieser Singvogel erworben, braucht nicht erst unsre Flagge 
die Waare zu decken. Aber wie Sie wollen. [Schwab:] Ich kann auch 
nicht in das grosse Recensentenlob dieses mehr fertigen als innigen Dichters 
mitstimmen.lnzwischen scheinen mir diese mitgetheilten Lieder zu seinen 
besseren zu gehören und der Aufnahme nicht umwerth zu sein . 

.durg. Na ehr u fan Go e t h e (Mit jugendlicher Kraft erstanden). 

A. Stöber s. Schnetzier. 

Varnhagen von Ense. Zettel [Chamisso:] Varnhagen, der alte Freund, 
der den Aufforderungen von Wendt und Stieglitz (Berliner Musenalmanach) 
standhaft widerstanden hat, hat sich uns, den alten Freunden, wieder an­
schliessen wollen, und schon der Name des ausgezeichneten Literaten und 
des geehrten Diplomaten wird dem Almanach zu Ehren gereichen. - Ueber 
die Gedichte greife ich Ihrem Urtheil nicht vor ... [Schwab:] Von Varn­
hagen ist mir alles willkommen. Schon durch die strenge Form erscheint er 
als ein reinigender Geist. - Die nachweisbaren Gedichte sind schon I8I9' 
und I82I gedichtet . 

.du!!!. Rom an z e (Rose herriichste der Blumen nicht fI~qedl'1eckt in den Gedickten, Denk",. 
11. f:erm. &kri!ten ~ 1843 1'1). - Wie es geht (S. 397). - Versagt und gewährt (S. 406).­
Sand (S. 396). 

M. Veit 2) .re/lickte 6. 4. 32 atZ St'mrock zwei Gedichte VOll A1zastasius 
Grün mit dessen Benzerkulzgen (s. oben S.32), II. 5.32 an Chamisso Gedichte 
von A. v. Maltitz, ein Packet Gedichte VOll einem Herrn von Strantz und 
fÜIt/ Gedichte VOll sich. - Zettel [Chamisso:] Der Berliner Musenalmanach 
hat sich uns anschliessend selbst aufgeopfert, und das war auch warum ich 
nicht unbedingt gegen Stieglitz stimmte. Hier von Veit weit vorzüglichere 

I) Stieglitz stand mit Schwab in Briefwechsel, mir liegen fiinf Briefe an Schwab 10.5. 29 bis 
2. II. 34 vor. - Ueber sein Verhältnis zu Goethe vgl. seine Selbstbiographie, Gotha 1865, passim. 

2) Vgl. L. Geiger, Veit und die Berliner Musenalmanache. Im Deutschen Reich 1895 S. 22. 
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Beiträge, die uns an sich selbst willkommen sein möchten ... [Sckwab:] Ich 
halte viel auf M. Veit, namentlich auf seine Kritik ... 

AutO' Vo rfrü h I ing (Als der Herbst den falben Hain). - N ac hru f (Jeder Schmerz ZUql 

Liede). - R 0 s a li n d e und J u li a (Schon sah der Mond durchs Fenster). 

Wilhelm Wackernagel in Berlin, seit etwa I827 mit Simrock befretm­
det, von diesem i11 die Mittwochsgesellschajt eingeführt und set'! Witzter 
I83I/32 deren Mitglied/ mit Simrock auch scho1Z im Musmalmanach I832 
attjgetretm, lmd nach Simrocks Abret'se von Berli11, im Juni I832, VOtl 
Chamisso an Simrocks Stelle .zu seinem "Recmsmt lmd Leibkri#kus" erwählt 
(s. W. Wackernagel Jugmd/ahre I806~I833. Basel I885 S. I48-I58), 
Wackerllagel, Simrock und Kugler hattm ebm Chamisso in dem Heft "Atl 
Adelbert 110n Chamz"sso zu seinem et'nu1ldfüttjzigstm Geburtstage. Am 27. 
Januar I 83 2" gehuldigt. - Zettel [Chamisso:] Doch wohl einer unserer 
ausgezeichnetsten Lyriker. In diesen Gedichten scheint mir jedoch die Form 
überwiegend. Der Dichter selbst hat drei Gedichte ausgestossen, dellen 
ich ein viertes 'Eine Sonne' gesellen möchte. [Sch1fJab:] Sehr schöne, 
trotz der kunstvollen Form natürliche warme Lieder! Ich grüsse den lieben 
Dichter herzlich. Bei G. Pfizer habe ich auch schöne patriotische Gedichte 
von ihm gelesen. Diese hier, ausser den drei von ihm selbst verworfenen, 
sollten alle aufgenommen werden. Die 'Eine Sonne' ist zwar nur ein Witz, 
aber ein recht origineller, über den man doch herzlich lachen kann! 

Aufq. Jarl lron und Isolde. Aelteste brandenburgische Sage (Herr lron 
sprach: "Isolde). - Der griine Kranz (s.Jl~qeJz4iahre S. 204;.qedichtetr83r). - Im Win­
ter ("Komm, lieber Schatz, komm vor die Thiir!). - Im Garten (Dass ich nie versäume). 
-- Miissige Liebe (\Varum es mich qUlilt, dass du mich liebst?) - Todt (Nettere Gedichte 
r842 S. 6). -- Gieb dich, armes Herz, zur Ruhe (Ist das Wasser still). - .sickt auf'!. 
Eine Sonne ist mei'le8 WisseJts nicht .'1edr/tckt. 

Wagner von Laufenburg (I8oj-I879. Sch,,'cizer, der bis zn jour 
Zeit i/I Tübingm studierte. s. Briilllller. Scholl'im Jahrgallg I83I z'ertretm. 
s. obm S. 25.) 

Altfr;. Dichters Schlaf (Schlafe denn, du Dichterleben). ,) 

W. Zimmermann (I807-I878 s. Briillllter. VOll Sch7(lab cillgefiillrt. 
s. obm S. 25.) 

Altfq. l'oseidons Hochzeit (\\'oll'n wir nicht zum :\Ieere gehen). -- Verlust L\m 
Bach am Bach). -- Vergeltung (So hast mich denn auch du \'crrathen). 

r) Von Chland eingeschickt s. :\Iayer, Chianti Jl r06. 
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Johannes und Reinhold. 'Das Künstlerkind'. SCh1fJab Inventar: Unberufene 
Freunde von mir. Auf den kleinen Musiker Eichhorn gedichtet ... darunter 
sind wahrhaft poetische, aber im Ganzen wird mir bei dieser platonischen 
Kleinkinderliebe angst und bange. Entscheiden Sie! - Chamiszo an Schwab 
18.7.32: Ich der ich doch 7Tol/,wv (l'Ccl'{}/ltfmw/J ral-v l.(rruu XU! p(lot! ~1VW 
habe immer nur mit Unlust unsre Dichter coquetiren sehen mit uns fremden 
oder fremd gewordenen Sitten, Bräuchen, Religionen. Meine Poesie soll ihre 
Stimme recht aus der Mitte unseres Volkes erheben, um wieder in ihm 
Nachhall zu erwecken. Ja verdrossen hat es mich als Vater Goethe in dem 
Diwan das Beispiel gegeben hat, mit der Knabenliebe zu coquetiren und 
ich habe nicht ohne Schadenfreude unsern ungezogenen Liebling r Hei1u ] 
dem armen Grafen JPlaten] den Spass recht ernstlich versalzen sehen. So 
viel ad vocem Küns erkind. 

Die Dichter sind zweitelohne Johannes Fallati (über sihn s. Al/g. d. Biogr.) 
und Reinhold Kästlin I). Des Ersteren Gedichte si1zd nicht gesammelt, in der 
Sammlung des letzteren (C. Reinhold Gedichte Stuttgart I853) ist kein Gedicht, 
auf das die obigen Angaben passen. 

Theodor Kind (I79')-I869 s. Goed I III I387) Reimers Sendung s. oben 
S. I9. - Zettel (gedr. D.Dichtung XII 28) [Chamisso:] Theod. Kind (Doctor 
zu Leipzig) Der Di ch ter und Lust an Träumen. -? Das klingt wohl 
ein wenig, kaum aber des Raumes wert, den es einnehmen würde. Ich will 
den Stab nicht brechen, aber auch nicht um Gnade rufen, wenn Sie ihn 
brechen. - [SCh1C1ab:] Ich breche ihn. Diese Gedichte sind wie von einem 
I6jährigen, der noch keinen eignen Ton gefunden. 

Julius Krais (I8of-I878 s. Krauss, Schwäb. Litteratllrgesch. II 236). 
SCh1fJab bzventar: Von Uhland sehr empfohlen. Er hält mehr auf diesen 

11 " ... Herrn Dr. A. v. Chamisso grUsst innig durch Herrn Stud. Köstlin, Musiker und 
Dichter G. Schwab.'· 27. 9. 32 s. Auktiom;katalo.9 der Bibliotltek Kftrscltner Lp:. I904:.rr 1581. 



Die "Toten" des Jahrganges. 

jungen Dichter als ich. - Chamisso an Schwab I8.7.32: Es ist mir peinlich 
dass unser strenges Urtheil in Hinsicht Julius Krais' dem unseres verehrten 
Meisters Uhland widerstreitet. 

Krug von Nidda (I776-I843 s. Goed I III 76S?) schickte 20.3.32 
Gedichte an Chamisso mit einem Briefe, der schliesst: Möge auch meine 
Aufnahme sein welche sie wolle, so habe ich doch durch diese Zeilen einem 
lang gehegten Wunsch meines Herzens genügt, der mich seit Jahren schon 
bewogen mich dem Dichter des Schlemihl, der Löwenbraut und anderer 
sehr gelungenen Poesien auf irgend eine Weise freundlich anzuschliessen und 
ihm zu sagen, wie werth er mir ist. - Chanzisso an die Verleger 2. 7. 32 

(im Besitz G. Hirzels): Die Terzinen von Krug von Nidda haben auch ein­
mal aufgenommen werden sollen. Sollte Raum entstehen: in Gottes Namen! 
Ich fürchte mich vor denselben nicht; sie mögen zwischen Platen und dem 
Ungenannten einrücken. - (versteht sich nur im Nothfall). 

Kuhn. M. Veit schickte I8S.32 an Chal1zisso die Adresse eines cand. Klthn. 
Zdtel [Chamisso:] Es gebührt mir nicht, meinem Nebenbuhler den Stab 
zu brechen, das muss ein anderer thun. - [Schwab:] Hinter diesen glatten 
Worten ist keine Poesie. Nur im Gegensatz will sie ein paar mal auftauchen, 
geht aber immer wieder in Prosa unter. Ich bin gegen die Aufnahme. 

Schneider von Wartensee (I786-I868 s. Goed 1 III 980). Sch7llab 
ImJmtar: Ich biete es ohne des Dichters Wissen an und bin überzeugt, dass 
es den Almanach zieren würde. - Chamisso an Sch1flab I8.7.32: Wir sind 
der Meinung, dass Gelegenheitsgedichte, wenn die Gelegenheit selbst nicht 
eine deutsche Angelegenheit ist, aus dem deutschen Musenalmanach zurück­
zuweisen sind. 

Von dm übrigen' Totm' seim1lOch v. No r man n (s. Brümner), G u s t a v 
J u I i u s, earl We i t z man n genannt, bei 7(lelchm die Redaktion sch1c1ankte. 



Nichts zu er/lallen war 11011: 

L. Uhland. Sc/IOn 2I.8.30 schrieb Reimer an Sckwab: Indem ich die 
Hoffnung, den Druck des Musenalmanachs fortsetzen zu können, noch nicht 
aufgeben will, ersuche ich Sie um Ihre fernere gütige Theilnahme. Gäbe 
nur auch Uhland recht viel! das würde uns am meisten zur Fortsetzung 
bestimmen. In den ersten Briefen an die neuen Redaktoren wird der Tf'unsch 
mit Nachdruck wiederholt(s. o. 4. I.32 und 9. I.32). Schwabs Antwort lautete 
ungünstig. Darauf Reimer 24.32: Das ist freilich eine sehr traurige Nach­
richt, dass wir von Uhland nichts haben sollen. Denn wenn Chamisso 
auch gern noch die dringendsten Bitten an ihn wird ergehen lassen, so 
fürchte ich doch nach früher gemachten Erfahrungen, er wird fest bei seinem 
Entschluss bleiben, noch dazu wenn Sie nichts über ihn vermocht haben. 
Um so höher freilich würden wir das Glück schätzen, wenn er uns dennoch 
mit Beiträgen erfreuen sollte. Chamisso hat wohl Recht, wenn er auf die 
Namen Gewicht legt, und gerade jetzt beim Beginn einer neuen Folge 
wenn irgend möglich keinen von den berühmten vermissen möchte. Chamisso 
schrieb denn auch, wie er Schwab I4432 (s.o.) mittheilt, sofort an Uhla1ld 
und I4S.32 fragt er nochmals bei Schwab an: Ist denn unser Uhland uner­
bittlich gewesen? 1) 

H. Heine. Aus Chamissos Konzept der Einladung: ... Also mein reicher viel 
vermögender Freund komme ich betteln an Ihre Thüre und zwar ohne 
Hoffnung dass mir gereicht werde, was schon andern hartnäckig abgeschlagen 
worden ist. Man muss und darf nicht sich zum Singen und Dichten zwingen, 
aber wir sind der Meinung, dass doch, wo der ungezogene Liebling der Grazien 
vorübergeht, Manches, nach welchem Deutschland begierig haschen würde, 

I) Vgl. S. 6 Note und Ch's Werke 5 VI 308. - 'Sie fragen mich' schreibt Chamisso 26. 2. 31 an 
Reimer 'ob ich meine Gedichte Uhland zugeschickt habe? Ich hätte sie dem alten Freunde, 
wenn er hier lebte, um so gewisser gegeben, als er mich hat wissen lassen, er habe an 
einigen derselben Freude gehabt. Aber sie so fernher dem Meistersänger zuzusenden, dem 
ich sonst nicht schreibe, schien mir nicht recht angemessen, ich habe ihn nicht so überfallen 
mögen.' 
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seine Spur bezeichnen muss. Eins noch zur Nachricht," auf den ungeheuren 
[Staub] den Herr A. W. von Schlegel im vorigjährigen Almanach aufgeregt 
hat, haben wir den Gottesfrieden folgen lassen, und wer eingeht, muss auf 
die Zeit die Urfehde abschwören. - Sch1elab Inventar: Kleine Gedichte. 
Waren fürs Morgenblatt bestimmt, wurden aber von der Gesammtredaction 
nicht aufgenommen wegen einiger allzu muthwilligen Stellen. Es fragt 
sich: sollen sie von Heine für den Almanach erbeten werden? Dies 
müsste von Ihnen, aber zugleich in meinem Namen geschehen. Ich selbst 
stehe in gar keiner Berührung mit Herrn Heine. - Nach näherer Be­
trachtung stimme ich doch nicht für die Aufnahme. Die Profanität dieser 
Lieder wird nicht durch genialen Inhalt aufgewogen und am Ende antwortet 
der übermüthige Mensch mit einer Flegeley oder wirft uns die Lieder als 
einen Gnadenbrocken hin. ,) - Chamisso an Reimer I4-5.32 schreibt da.~s 
er an Heine zu seiner Zeit geschrieben und keine A nt1elort erhalten, berichtet 
7'on Sch1elabs Sendung lind Bemerkungen. Sehr Bedeutendes ist es nicht, ich 
überlasse Ihnen zu erwägen, ob Sie Buchhandlung sich deshalb an ihn 
mit einem Briefe richten wollen. - Er ist in Paris, wo ich ihn aber nicht zu 
finden weiss, mein Brief wurde damals an seine Familie in Hamburg zur 
weiteren Beförderung zugesendet, und ich habe weiter nichts davon gehört. -
Heine an Varnhagen, Mitte Mai I832: Grüssen Sie mir Chamisso, ich 
werde ihm nichts schicken, aber ihm schreiben. - Chamisso an Sellwab 
I8. 7. 32 oben S. 38. - Dass es siell um Gedichte aus den Cyclen Seraphim', 
Clarisse, Hortense, A ngilique, Diana handelt, 7'er1Jlutet K. E. Franzos, da 
diese kurz darauf im Freilllittlz~!{en erschienett (Heine lind die Schwabett 
Frankf. Ztg. I890 NI'. I44). 

Tieck. Reimer an Scll10ab 2. 4.32: Tieck will ich heute noch bitten, dass 
er uns, wenn nicht anderes, sein Gedicht zu Goethe's Trauerfeier sendet. 

Trinius 7'on Clzallliss(I eingeladelt s. CII.' s 7uerl:e 5 VI 227. 

Zedlitz 7/(111 Cltam;ss{i eingdadett s. (I. 28.I.32. 

I I ... \llS inneren Cirtindcn sehe ich mich \'cranbsst meine Angabe, (hiss diese letzten 
\\'ortc sieh auf J. Kerner heziehen n,Dichtnng 1\' ~. 3°3), zurückzunehmen; im ~Is., eitleJll 
flüchtigen Konzept, sind sie wohl IwlJ(~n Kern('r~ :,\'anl(~n gt:kolnnwll, lind so habe ich sie 
S(~ill(~r Zeit Iloth~rt, leider ist Ilwin Irrtum in K. E. Frallzo,-;' A1Jf~atz 'II('ill!' und dit~ ~chw[tlwll' 
(s. oIH~n) üI.H~rgl~gallgpn. 



DEUTSCHER MUSENALMANACH 

FÜR DAS JAHR r834 



Die ersten Sorgm für dm Musenalmanach I834 betrafm das vorzltsetzmde 
Bild. Reimer an Schwab August I832: Uhland hätten wir wie schon 
gesagt am liebsten, und nach einer guten Zeichnung, ausgeführt wie Chamisso's 
Portrait, würde Barth auch wohl einen guten Stich liefern. Aber wenn Herr 
Gustav König deshalb nach Tübingen reisen müsste, würde die Sache wohl 
etwas sehr theuer werden; Stehen Sie mit ihm in näherer Verbindung oder 
können Sie mir seine Adresse genauer angeben? - Schwab an Reimer als 
Postskriptum zu seinem Briefe 2S. 8.32 (D.Dichtung XII I7S): Kugler wird 
Profile von den schwäbischen Dichtern (meist getroffen u. gezeichnet) mit­
bringen I); aber das genügt freilich nicht. Wie wäre es, wenn Uhlands 
treffliches nun abgeschlossenes Portrait von Morph (das Schwertgeburth so 
schlecht benutzt hat) 2) an Barth geschickt würde und mit Kugler's Beirath 
von diesem gestochen? - Reimer an Schwab S.9.32: Von Uhlands Bilde 
müsste doch wohl eine Zeichnung gemacht werden; wenn Barth es stechen 
soll, und zwar eine ausgeführte Zeichnung mit schwarzem Grunde, der 
gleich nöthig macht, dass das ganze mit Sorgfalt behandelt wird. Ist Ihnen 
ein Zeichner bekannt, von dem wir eine solche gut erwarten dürften? -
Sckwab an Reimer 20.9.32 .... Uhlands Bild könnte wohl hier von einer 
jungen Künstlerin Frl. Steinkopf vorzüglich gezeichnet werden, entweder 
nach dem Gemllde oder nächsten Winter nach der Natur. Instruiren Sie 
mich gütigst darüber .... 

Aus zwei Briefen Chamissos an Reimer I6.9.32 und IS. IO. 32 hat Palm 
nichts Hierhergehöriges notiert (über v. Strantz s. untm). Schwabs Brief 
an Chamisso 3I.8.32 fehlt, ebmso Hirzels Brief an Schwab Oktober 32, 

I) Kugler war im Sommer 1832 in Schwaben, s. Mayer, Uhland II 126; sein Profil Uhlands 
ist in Kuglers Liederheften Stuttgart 1852, Heft 2 veröffentlicht. 

2) Titelkupfer zu W. Menzels Moosrpsen Stuttgart 1826. "Morst pinx." 
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welcher die erste Ma1tuskriptsendung begleitete. Die beiden folgenden Briefe 
Chamissos scheinen glez'chzeitig zu sei1t: 

Chamisso a1Z die Verleger 6. u(?).32 (D.Dz~chtung XII I75): In der Eile 
nur ein Paar Worte. Uhland und Rückert sind zwei wackere Leute, ich 
mag in den Streit mich nicht einmischen, da besonders der Zweite, es mit 
dem Ersten aufzunehmen, für sich hat, dass sein Bild noch begehrt wird. -
Kugler hat auf seiner Reise eine flüchtige Bleistiftskizze von dem Profil von 
Uhland entworfen, die sehr ähnlich ist, davon schreibt Schwab: "Man 
sollte sein köstlich getroffenes Uhlandprofil geradeswegs vor den nächsten 
Musenalmanach setzen." - Aber eine flüchtige Skizze, wo Sie immer aus­
geführte Bilder gegeben haben?, das will mir nicht scheinen. - Anbei ein 
Päckchen für Schwab. das Eine darin wenigstens (Holtei) leidet keinen 
Aufschub - ich werde um baldige Besorgung, wenigstens des Einen bitten. 
- Ich lege noch ein Gedicht bei, das ich gern für den Almanach aufgespart 
hätte, aber es gehörte dem Momente an, und es hat sofort in die Welt 
gehen müssen. 

Chamisso an Schwab olme Datulll (Her/Ist 32): Zuvörderst Dank für Ihren 
Brief vom 31. August, den ich jetzt erst erhalte, und zwar ohne die beigelegten 
Franzosen, die bereits über alle Berge sind. Ich erkenne meinen (sic) Mittler­
amt und übe ihn an meinen Landsleuten wo ich nur Gelegenheit finde. Diese 
haben mich aber nicht aufgesucht. Über das Bild für 1834 werden am Ende 
wohl die Verleger zu entscheiden haben; sie schwanken zwischen Uhland, 
dem unbestritten der Vorrang gebührt, und Rückert, aus dem Grunde, dass 
von dem Zweiten noch kein leidliches Bild existiren soll. Die ähnliche Skizze 
von Kugler möchte sich vielleicht auch nicht eignen, in die Reihe aus­
geführter Bilder, wie sie bis jetzt gegeben worden sind, zu treten. Hier 
eine kleine Sendung von Poeticis ... (über IIoltei, Stre,.k(ltss, Reinick s. 
1t1tfm). Ich habe Verschiedenes gedichtet, das Beste möchte sein, was ich 
(im Gesellschafter abgedruckt '» Ihnen beilege. Es gehört dem Moment 
an, ich habe es nicht für den Almanach zurücklegen dürfen; bis dahin ist 
aber die Zeit noch lang . 

.lIieran schliessen sielt zwei Brie/paare der Redakt{lrm: 

Sdtwab an Hirzel 8. 11.32 (D.DielttunK XII I75): Ihre gütige Sendung 
für den künftigen Jahrgang des Musenalmanachs habe ich erhalten; die 
Rösiana folgen hier mit meinem motivirten Urtheil zurück. - Den Beitrag 
von L. Schefer behalte ich vorläufig. Er ist - wie ich mehrfach brieflich 
erfahren habe - doch hier und da im vorigen Almanach vermisst worden. 
- Zu dem Darmstädter Musenalmanach bin ich vor 2 Monaten schon 
aufgefordert worden, habe aber auf der Stelle geantwortet, dass ich es für 
L'nrecht gegen Sie hielte, auf irgend eine \Veise zu diesem Unternehmen 
mitzuwirken. Ich schwieg damals gegen Sie nur deswegen davon, weil der 
Circularbrief der Herren ausdrücklich ml1 Stillschweigen bat. Auf Rückert's 
Bild freue ich mich, und sehr gerne wollte ich Ihnen in der Auswahl zur 
Sammlung seiner Gedichte behülflich sein, sobald es ihm, den ich recht 
innig verehre, genehm wäre. Uhland würde auch wohl gerne seinen Beirath 
geben, obgleich er seit 18q von Rückert durch politische Fehden getrennt 

I) Zum Schado,,"feste, Der Gesellschafter 2~. Oktober 1832. ,\us der "endee im 
Jahre 1832, Der Gesellschafter 29. Oktober 1832. 
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ist. Für den nächsten Almanach stimme ich jetzt selbst für grösstmögliche 
Strenge und will mein weiches Herz verhärten. 

Schwab an Chamisso 9. I I. 32: ... vo fiddersen foutre (unleserliche Wörter) 
... was für ein Name! Im ganzen sehr triviales Zeug. Nach der 21 sten 

Zeile (?) des Vollmonds hat er eine Perle gefunden. Könnte man nicht 
solche gute Fragmente schlechter Dichter unter eine Hauptrubrik : 'Splitter' 
oder so etwas, jedes mit dem Namen des Verfassers geben? So könnten 
sich die Leser nicht beklagen und die Dichter auch zufrieden sein. 

Fouque hat mich innig gerührt! Ich drücke ihm im Grusse die Hand. 
Wenn es nicht in den Almanach soll, soll ich's nicht in's Morgenblatt thun? 
Entscheiden Sie hochverehrtester Freund. Der Almanach muss wohl recht 
s t ren g gehalten werden; die Beurtheiler, die ich bisher gehört, sind sehr 
streng, zum Theil hart. 

Chamisso an die Verleger 2.I2.32 (D.Dichtung XII I76): ... Ich muss 
tausend Mal und aber tausend Mal mich entschuldigen, dass ich so spät 
dazu komme, Ihre letzte Sendung zu erwidern, und Ihnen, lieber Hirzel, 
um das liebliche werthe Geschenk zu danken, womit Sie mich so anmuthig 
erfreut haben. Meine Frau hat sich schon am Tauftag meines Jüngsten 
damit geschmückt und wir haben Ihrer in Liebe gedacht. - Ich war in 
der Botanik bis an den Hals und in den Terzinen bis über die Ohren. 
Wenn die Censur nichts dawider hat, so wollen wir schon im nächsten 
Almanach uns hören lassen, ein gutes Stück Arbeit liegt bereit. - Die 
diesjährigen Recensionen scheinen mir bis jetzt ziemlich unbedeutend, na­
mentlich die im Hesperus, von der Sie mir das erste Blatt geschickt haben. 
Der gute Mann weiss namentlich gar nicht, was Terzinen sind, warum 
spricht er davon? Hier noch einiges: Krebse, mit vorbereiteter Sauce. Briefe 
und Gutes (Wackernagel) für Schwab, bittend um baldige Besorgung. 

Chal7lisso an Schwab 2. I2.32: Wir verdanken Ihnen die Bekanntschaft 
mit einem Ehrfurcht gebietenden Dichter Deutschlands (Lenau), ein männ­
licher Verneiner und Verzweifler, wie es nicht unter uns den Zweiten gibt; 
aber bewahre uns auch Gott vor den Zweiten und den Dritten und die 
(sie) Schaar der Nachahmer und die nachgezogene Schule, die nach ihm 
sein Thema: "Hohl' es der Teufel !" wieder zu variiren sich bestreben möchte! 
Gegen ihn steht doch unser Lieblingsschalk, unser gottbegabter Strassenjunge 
Heine, eben nur wie ein Bube gegen einen Mann ... Mein Portefeuille ist 
schon ziemlich voll, vielleicht übermache ich Ihnen bald eine erste Sendung 
zur Auswahl mit der Anfrage: ob ich nicht, nach Ausscheidung des Besten 
für den Almanach, im Morgenblatt Aufnahme finden möchte, und Honorar 
auf den Fuss der Mehrbegünstigten. Cotta hat mich oft und dringend auf­
gefordert, sein Morgenblatt und seinen Almanach (Taschenbu''It iir Damen) 
zu bedenken. Ich weiss nicht, warum ich nicht Honorar annehmen sollte, 
da ich wahrlich bei meinen sechs Kindern mir die Brocken in den Mund 
zu zählen anfangen muss, aber Geld mit Tinte zu machen ist nicht meine 
Kunst, und wird es auch hoffentlich nie werden. 

Ich finde die Aufnahme von Fouque's Lied im Morgenblatte ganz ange­
messen und unbedenklich. Ich werde erst in diesen Tagen an ihn zu schreiben 
Veranlassung finden, sollte er gegen den Druck im Morgenblatt protestiren, 
was ich nicht glaube, so würde ich direct an Sie schreiben und Sie binnen 
höchstens 10 Tagen Nachricht dayon erhalten. Ad vocem Fouque noch ein 
Rückstand: EI" ersucht mich, Sie, den er auf das herzlichste und liebevollste 
grüsst, zu bitten, ihm doch Nachricht von einem Manuscript zu verschaffen, 
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das er, von Cotta dringend aufgefordert, dem Morgenblatt vor langer Zeit 
eingesandt hat; eine Erzählung: Marklof und Galloway. Sie ist nicht abge­
druckt und das Manuskript ihm nicht zurückgesandt worden. Die Dichtung, 
sagt er, liegt ihm am Herzen. "Ob man nicht mindestens eine Geldentschä­
digung, - die nur freilich den Schaden nicht ersetzen würde - billig 
finden wird?" - Ich füge meinerseits hinzu, dass er jetzt in der gedräng­
testen Lage ist. t) 

Ich verachte die Recensenten nicht, höre sie ab:::r nur in Masse an, und 
gebe auf die einzelnen, selbst auf die gewichtigeren Stimmen nicht viel. 
Ich habe über den deutschen Musenalmanach noch nichts vernommen, worauf 
zu hören es der Mühe werth gewesen wäre. Der Mann im Hesperus, zum 
Beispiel, spricht zu seinem Unglück gerade von Dingen, wovon er nichts 
versteht, warum thut er das? Ich habe mich über Lenau ausgesprochen, aber 
Terzinen hat er nie ge-;chrieben. 

ClwlIlisso schickte 6. I. 33 Manuskript an die Buchhandlung (D. Dielztung 
I V 3°3), vermutlielz zum Mltsenalmanaelz gehöriges, da er selbst in dieser 
Zeit nichts im Druck hatte " eine näelzste Sendung begleitet! folgendes Selzreiben 
Cha11lissos an Reimer I. 2.33 (D. Dichtung I V 304): 

Ich schicke um aufzuräumen wieder eine kleine Sendung ab. Mehrere 
arme Sünder lasse ich zurück, die ich entweder durch Sie oder brevi manu 
abfertigen werde. Aber derweil sich die Unberufenen herzudrängen : Wie 
steht es mit den eigentlichen Söhnen vom Hause? Ich habe keine Einladungs­
briefe ausgehen lassen. Ich wünschte, dass Rückert, ZedIitz, Anastasius Grün 
bei Zeiten ermuntert würden. Werden Sie es übernehmen? Wird es Schwab 
thun? - Was werden wir dieses Mal für ein Bild haben? Rückert oder 
Uhland? - Ich freue mich diesmal ein Gedicht von mir beizulegen, an dem 
ich selber meine Lust habe, die Sage von Alexander. - Ich habe Ihre 
Sendungen richtig erhalten, und danke dafür. - "Vas haben Sie zu Menzel 
gesagt, der vom Zaune, vom Almanach nehmlich, die Gelegenheit bricht 
seine Galle über den verstorbenen Goethe schmutzig zu ergiessen? Ich habe 
Goethe nicht angebetet, aber doch immer für besser als Menzel gehalten, 
und der Lorbeerkranz, den er mir giebt, wird mir (sic) die Meinung nicht 
wechseln lassen. - Man hat gegen Herrn von Schlegel, der doch jemand 
war, und weil er jemand war, Zorn empfunden, was gebührt einem Menzel? 

Reimer all Cha/llissIJ I6. 2.33: .... \Vegen .-\. W. von Schlegel muss ich 
Ihnen eine lange Erzählung machen. Sie wollten ihn zum letzten Jahrgang 
autgefordert wissen, Schwab mochte nichts mit ihm zu thun haben. Da er 
sich nun in London und Paris aufhielt, glaubten wir es könne auf sich beruhen. 
Im September hör te ich vom Buchhändler \\'eber, er finde es unartig, dass 
man ihn nicht aufgefordert habe. Ich schickte ihm also I Ex. des .-\Ima­
nachs une! schrieb ihm, ich hätte nicht früher gewusst, dass er von seiner 
Reise zurückgekehrt sei; sonst würde ich ihn um Beiträge gebeten haben. 
wozu Sie mir auch Auftrag gegehen hätten, e! a Sie an die vor n e h m e n 

I' Chamisso an Reimer 10. 5. 33. (Pa1ms Auszug): 1,Fouque, jetzt in Halle, erbietet sich 
für geringes Honorar jegliche literarische Arbeit, Ucbersctzung aus lebenden Sprachen u. s. \\". 
zu übernehmen. Dass er gut schrf'ibt hat einmal Deutschland gewusst, und hat es undankbar 
\'erge~sen; dass er rüstig schreibt und eine ~..\rbeit nicht liegen Hi.sst, wciss eS noch. Yielleicht, 
meine theuern Freunde können Sie ihn beschü.ftigcn." - Das erw~thntc Gedicht Fouquc's: 'A n 
die Freunde im deutschen ~lusenalTllanach für r833' istgeclruckt~Iorgenblatt 
9. ~Urz r833, dann als unbekannt, aus Eichenclorffs :'\achlass, in Hoffmanns Findlingen 
1860 S. 263 1llit falscher Jahreszahl. 
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Herren ungern selbst gingen. Ich glaubte ihm diese Äusserungvon 
Ihnen mitteilen zu dürfen und hoffte, er würde mit dieser ganz wahren 
Darstellung der Sache zufrieden sein. Aber er antwortet (übrigens schon 
vor zwei Monaten), er wäre schon im April zurückgekehrt und das habe 
man wohl wissen können; er habe wohl bemerkt, dass er nicht aufgefordert 
sei, aber mir nicht übel genommen, weil man von den Epigrammen wohl 
Verdruss gehabt haben werde, und fährt fort: "Da finde ich es ganz natür­
lich, dass Sie sich nicht wieder die Finger verbrennen wollten. Hr. von 
Chamisso ist mir seit vielen Jahren persönlich bekannt, ich habe sogar 
mehrmals denselben Landsitz mit ihm bewohnt. Wenn ich Ihnen für den 
nächsten Almanach etwas anzubieten hätte, so würde es in einer andern 
unbedenklicheren Gattung sein. Man muss nicht gerade alle Pfeile abschiessen, 
die man im Köcher hat." Darauf habe ich bereits im vorigen Jahr geschrieben, 
diese Beiträge würden uns und gewiss auch Ihnen sehr angenehm sein .... 

Die Begleits,"hreiben Clwillissos an SchllJab zu diesen beiden Sendungen, 
die Nlt1llmern I2-I6, 20-2I enthaltend, fehlen " ebenso ein Brief Schwabs 
all Clzamisso 8.2.33. Clzamissos näclzste Sendung 24.2.33 enthielt die Num­
mern 22-32 (die Einzelurteile über Chamisso, Steinitz, Stockmayer, Vischer, 
GiesebrNht, Bornitz, Seblts, Peters, Pape, Eichendorif s. IInten, hier nur 
das allgemeine): 

... Dass die vierhundert Seiten erfüllt werden ist mir nicht bange. Rückert 
schreibt unsern Verlegern: Er habe so viel man wolle. Willkommen! Platz 
für ihn! - Schlegel meldet sich auch bei Ihnen an, mit anderem als 
Sc her z e. Er soll willkommen sein, wenn er gutes bringt. Simrock, Im­
mermann, Schlippenbach, Reinick, (ein wunderherrliches Lied und anderes 
zur Auswahl) Kugler, Rosa Maria, Eichendorff und andere erwarte ich 
noch. - Platen darf nicht fehlen, aber dem Rückert darf er den Raum 
nicht verkürzen wollen. - Man lässt die vorangehen, mit denen sich in 
Hinsicht auf Raum nicht handeln lässt (Streckfuss, Holtei u. a.) und behält 
für zuletzt die, von denen man mehr oder weniger aufnehmen kann. Keine 
Uebersetzungen, keine Gelegenheitsgedichte, keine Fragmente. - Schöl! I) 
und Wackernagel bilden meinen gewichtigen Redactionsrath. Die Freunde 
gedenken Ihrer und wir sprechen gar oft und mit Liebe von Ihnen. - Die 
Masern und dazu sich gesellende Uebel haben auf einige Zeit mein Haus­
lazareth unzugänglich gemacht .... 

Clwmisso an Reimer 24. 2. 33 (Begleitschreiben an die Verleger zu der­
selben Sendung, D.Dichtullg I V 304): 

... Schlegel, Scherz bei Seite, soll willkommen sein, verhandeln Sie nur die 
Sache. Ich habe keine Ordensbänder!! Sie brauchen dieses Schmuckes nicht. 
A. D. 1825 reiste ich durch Frankfurt a. M. und besuchte etliche Bäume 
im Rothschildischen Garten, da hatte ich unversehens die Ehre in meinem 
Reise-Robinsons-Costüme zu dem Freiherrn von Rothschild herein gerufen 
zu ,,,erden, ich entschuldigte mich meiner Tracht wegen, Sie hatten aber 
die Gnade mich zu versichern "dass Männer wie ich des Anzugs nicht 
bedürften". - Lassen Sie Rückert wissen, es sei unser Sinn ihm im kleinen 
Buche einen grossen Platz einzuräumen: deshalb aber müsse er sich früh 

I I A. Schöll, der junge Freund Schwabs, war am 21. März 1832 in Berlin eingetrofien. 
Deber seinen ersten Besuch bei Chamisso berichtete er 27/28.5.32 an Schwab s. Klupfel, 
Schwab S. 252. 
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einfinden. - Von mir ist auch diesmal eine Kleinigkeit beigelegt - ich 
bin nun hoffentlich aus den Terzinen heraus ... Leben Sie recht wohl und 
gedenken Sie meiner in Liebe. - Wir möchten wohl einen zweiten Band 
zusammen bekommen, bevor eine zweite Auflage zu Stande komme '). 

Reimer antwortete 76.3.33: ... Es ist gut, dass Sie den nächsten Jahrgang 
so reich bedacht haben, denn es fehlt doch bis jetzt sehr an Bedeutendem 
und Namhaftem. An Schlegel schreibe ich heute noch; mit Tieck ist nichts 
anzufangen ... 

Sch'Wab expedierte 75.3.33 eine Sendung an Chamisso, das Begleitschreiben 
fehlt>" Chamissos nächste Sendung an Sch'Wab ging 27· 3. 33 ab: 

Nr. 33-35 und wiederum 44-47 sind brevi manu abgeschlachtet worden. 
Anbei Nr. 36-43. Die Bemerkungen in Schedulis (fehlen) .. .. Wie ich dieses 
abschliesse trifft Ihre Sendung vom 15. März ein. Wenn ich Schöll in den 
Ferientagen habhaft werden kann, werde ich sie abfertigen und rücksenden . 
. . Wenn etwas im Morgenblatte abgedruckt wird, bitte ich um zwei Ab­
drücke (s. oben S. 53). Einerseits sehe ich die Sachen gern gedruckt, 
anderseits lege ich ein Exemplar zu den Manuscripten zu einer künftigen 
Sammlung oder vermehrten Auflage der ersten. - Es ist sehr gut, die 
Minoriten an der Schnur aufzuziehen (s. oben S. 53) - aber wir dürfen 
es sie doch nicht merken lassen. Kein besonderer Titel, kein Geschrei 
davon, sonst überschreiten wir unsre Befugniss, die, mich deucht, sich darauf 
beschränkt, aufzunehmen oder nicht aufzunehmen, und hängen, wie der 
alte Voss zu seiner Zeit drohte, einen Schofelalmanach unserm Almanach 
an ~); die darin aufgenommenen Aufgezogenen würden es übel vermerken. -
Ich erschrecke für Sie. Es häuft sich die Masse furchtbar an und die eigent­
lich Berufenen fehlen noch. "Venn Sie an die Berechnung der 400 fest­
gesetzten zu vertheilenden Seiten kommen, werden Sie merken, dass Sie 
Manuskripte für 1200 haben; dann müssen die schwächsten weichen. N°. 3 
wird ganz verdrängt, N°. 2 wird zusammengezogen und abgekürzt; wehe 
denen, die sich breit machen wollen! die längsten Gedichte werden aus­
geschlossen, und wer N°. 1 gezogen hat, leuchtet desto gemächlicher her­
vor. - Platen darf wohl nicht fehlen, aber auch nicht zu vielen das Brot, 
ich meine den Raum wegnehmen; mir ist ziemlich gleichgültig, was er 
gibt: Oden sind für mich ganz unverdaulich. - Wie wird es jetzt Gedichte 
bei mir regnen! Nun haben unsere 1600 Studenten Ferien und :\1usse, ihre 
unsterblichen \Verke für den Druck abzuschreiben!! - Wackernagel wird 
Ihnen bald unsere Griisse bringen. Wir verlieren ihn, er geht nach Basel. 
Die Freunde befinden sich wohl; bei mir geht es auch gut in Erwartung 
der Grippe, die schon bei uns zu wiithen anfängt. 

Das fO~f{e!ltle Imdatierte Zur Nachricht 7'011 Cllalllisso ilIl .)"1I7i'170 l1It1dtfc 
anfallg "lfai, 7'id/eielt! aber auell friiller, Zit SdZNI seill: 

Rau ]J ach hat in seinen Papieren nichts gefunden, was er für würdig 
erachtet hätte, in ehrenfester Ci-esellschaft sich zu zeigen. - S t r eck fu s s, 
überhäuft mit Ci-eschäften, glaubt nicht in diesem lahre dazu zu kommen, 
seinen anclern Gesang des Pseudo-Dante niederz\ischreihen, - Restiren 

I) Ein zweiter Band von Chamissos 1831 erschienenen (;edichten wurde nicht \'cranstaltct, 
aber im Herbst dieses Jahres begann der Druck der zweiten .\uflagc. 

21 s. Voss :--Iusenalmanach 1784 S 222. 
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Vei t, vo n Mal ti tz, J u I i u s C urti us; vielleicht werden sich noch mehrere 
Dichter des berlinischen Musenalmanachs melden, gut dass man schon sagen 
kann, die Frist sei verstrichen. - ! Schrall. - Und ein noch ungedruckter, 
junger Mann (A. de Marees 7), der nach Singvogelart frisch aus der 
Brust singt, vergleichbar dem Schlippenbach und Reinick, nicht jedoch 
denselben überlegen. Freund Kugler führet ihn uns zu. Ohne Urtheil über 
seine eigenen Sachen, hatte er eingesandt, was Kugler nicht zu den gelung­
ensten rechnet. - Ich selbst, der ich immer noch hoffe, besseres zu 
schaffen, als was ich bis jetzt vorrätig habe. 

Schwab teilte I5.5.33 an die Verleger mit, dass König Ludwtg ZI. Baiern 
utzd Schenk sich angemeldet hätten, dass er die königlichett Beiträge und auch 
den verheissmen Schenk's angenommen habe (s. unten), er schliesst: Im 
Nothfalle könnten Hev se's Gedichte, da Sie doch nicht viel darauf halten 
und er unaufgefordert blieb, ganz weg bleiben, und ich bin bereit, Eigenes 
aufzuopfern ... Nächsten Sonnabend sende ich an :)ie Beiträge von Grünei­
sen und Menzel ab ... 

Von einer letztm Smdung giebt ein Briefchm .)chwabs 29· 5. 33 Zeugnis, 
das flüchtig auf einen der Urteilzettel geworfm ist: 

Unterwegs auf einer Albreise in Tübingen, wohin mir der Pack nach­
geschickt worden, revidirt und sofort zurück befördert. Die herzlichsten 
Empfehlungen an meinen Herrn Collegen, den theuern Chamisso, und die 
verehrten Herrn Verleger. Ich bin sehr begierig auf Nachrichten, wann das 
Hauptheft und dann die königlichen Beiträge bei Ihnen eingetroffen sein 
werden. Von den Minoriten nimmt man am Ende je ein Gedir.ht. - Im 
Wandertluge. 

Damit ist Schwabs Teilnahme an der Redaktion dieses .Iahrgalzges beendet, 
das Weitere besorgten Chamisso, von A. Schöll unterstützt, und die Verleger 
allein. Letztere erhieltm durch Chamisso's Kra1zkheit (Werke ö VI I23 f) 
noch grösserm Einfluss. 

Clzamisso an die Buchhalzdlung (undatiert, Ende Mai, D.Dichtlmg 1 V 
304): Wir haben bis Seite 160 vierzehn Seiten auf unsre Rechnung 
gewonnen. Falls dieses Guthaben sich erhält oder vermehrt, müsste es 
zuerst dem Anastasius Grün zu gut kommen, dessen zweites Gedicht auf­
genommen werden müsste. Fernere Ersparnisse, falls solche sich ergeben 
sollten, könnten dem Rückert oder auch dem Kopisch, von delll ein zweites 
Gedicht aufgenommen werden müsste, zu gut gerechnet werden ... 

A 1Z dieselbe 6. 6.33 (Pal11ls Altszug): Ich habe die Grippe, liege zu Bette 
und schwitze ... Ich möchte vorschlagen, dass Sie mit Zuziehung nicht kluger 
Recensenten, sondern sinniger schlichter Liebhaber aus Ihren Freunden 
Publikum und Schicksal spielen und den Stab über die längsten und 
langweiligsten Gedichte brechen zu (sic) lassen. Dann will ich allenfalls mit 
Schöll als Bevollmächtigter von Schwab den Rest des Manuskripts durchsieben. 

An dieselbe 9.6.33. (PalnlS Auszug): Ich glaube heute aus dem halben 
Blödsinn, den die Grippe nebelkappen artig über Einen zieht, so weit herauf­
tauchen zu können, dass ich über den Druck unseres Büchelchens berathend 
und tröstend (7) etliche Worte sprechen kann. - Sobald ich wieder bei 
gutem Verstande bin etc. 
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An dieselbe IJ. 6. 33. (Kgl. Bibliothek Berlin) " Ich kann Me n z e I nicht 
lesen, und weiss schon dass man ohne ihn selig werden kann. - Mein Rath 
ist: Sie lassen den Propheten gleich nach Sc h w ab oder nach Lenau ab­
drucken, und schicken gleich das nachgesandte Mspt. zurücke mit grossem 
Bedauern: es sei zu spät eingelaufen, er sei schon abgedruckt. Ca r I M a y e r, 
ich mag an Schwabs Freund, der auch nur einen bescheidenen Raum 
einnimmt, und schon von Schwab selbst reducirt worden, nicht Hand 
anlegen. - Wir machen da eine ganz niederträchtige Klapperjagd auf die 
ärmsten Schelme, und eine die am Ende nichts einbringt. - Pet e r s gebe 
ich Preiss. - M. Me y erlege ich in Ihre Hände. Ich bin heute noch zu 
schwachköpfig um ein gesundes Urtheil zu fällen, und mein Redactions Rath 
lässt sich eben nicht heute herbei rufen. - E d u ar d Me y e r ist ein sehr 
schlechter Bursche, der gar keine Rücksicht verdient, aber er hat doch 
zufälliger Weise ein sehr hübsches Lied gemacht, das ich im Almal11ch 
ungern missen würde. - E. R[ ei c h e n a u] scheint mir als Dichter mehr 
noch zu versprechen, als er geleistet hat, und seinem hübschen Lied [ist] doch 
wohl ein e Sei t e zu gönnen. - L. Ho r s t, dasselbe gilt von diesem Jüngling, 
dem ich zur Aufmunterung wohl ein e Sei te gönnen möchte. - PI a t e n 
~ "das Eine, von dem Schwab schreibt"? Hat Schwab irgendwo eins der 
Gedichte als schwächer, und entbehrlich gezeichnet, in Gottes Namen! ich 
finde das aber in seinen Briefen nicht. Was er auf dem Papierstreif von der 
Form angemerkt und ausgestrichen (?) hat, geht auf mehrere Gedichte, die 
er sonst als schön bezeichnet. Ich bin zu schwach an den vornehmen Mann 
Hand anzulegen. - Nun ist mein Latein am Ende. Wird die Noth gar zu 
gross, müssen Sie es selbst mit Gau d y ausfechten. - Mo h I e mag am Ende 
bei Licht besehen Mo sen (von S:hwabs Hand geschrieben) gewesen sein.­
Mit den Extra Exemplaren meiner Gedichte, theuerste Freunde, halten Sie 
es ganz nach Belieben und Gemächlichkeit, ohne den Druck aufzuhalten. -
Bestimmten Wunsch habe ich nur in Hinsicht des Baal Teschuba's. Sonstiges 
wird mir nur eine erfreuliche Artigkeit sein, wie Sie mich \'erwöhnt haben 
mit so liebevoller Liebenswürdigkeit. - Ach ich bin noch sehr sehr schwacll.-

An dieselbe Ij.J.J3 (D. Diclltltllg XII q6): Ich habe meine fortwäh­
rende Freude an dem wachsenden :vlusenalmanach, möge er auch gedeihen 
so wie er erwächst, - und nicht wassersüchtig anschwellen. - \Vissen Sie, 
meine Freunde, dass ich Ihnen von Herzen gratulire, dass Schenk andert­
halb Bogen geschickt hat? Es hätten iher leichtlich 6 werden können, und 
wo wären wir da geblieben? Die 20 Seiten werden Sie wohl schon diesmal 
dem Rückert und dem wirklich sehr wackern Barth zu gute halten müssen. 
Von Schenk erwarte ich das Beste, und halte übrigens dafür, dass sein und 
unsers Bruder Königs Beitritt der Sache einen ge\\"issen Anstrich giebt, der 
nicht schaden kann. - Ich habe Lenau an seinem Orte vermisst. Ich 
hatte mich auf ihn gefreut. Ich halte ihn für einen der \\"enigen, die da 
noch Deutsche zwingen könnten, Geld für Verse herauszurücken, die mehr­
sten thun es ja doch nur für den Lmschlag. - Sollte Schwab den Lenau 
zurückbehalten haben, muss er ihn wenigstens für den nächsten Jahrgang 
zurücklegen und aufsparen. - Ich ,,"erde immer noch fortwährend bombar­
dirt und muss \\"ie Fallstaff in der Parade liegen, bereit, sieben Klingen 
mit einem :Vlal aufzufangen. Könnten Sie nicht irgend \\"0 im oder am 
Musenalmanach, als fliegendes Blatt oder sonst ein 'Yort bescheidener Bitte 
anbringen: ""ir beehren uns, alle deutschen Dichter, ganz besonders aber 
diejenigen Herren, deren Werke bisher den deutschen .\Iusenalmanach be­
reichert hallen, gehorsamst zu ersuchen, die Beiträge, die sie in denselben 
bestimmen, ohne auf eine besondere Einladung, die in der Regel nicht 
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stattfindet, zu erwarten, direkt an uns einzusenden, und zwar zu der und 
der Zeit, da spätere Einsendungen entweder unberücksichtigt bleiben müssen, 
oder doch das Geschäft der Redaction ungemein erschweren. Die Verlags­
handlung. - Es kommt nur auf den Sinn an, die Worte werden Ihnen 
zu einer solchen Anrede nach hergebrachter Sitte zu Gebote stehen. - Ich 
erhole mich langsam, aber die Musen haben noch Ferien, und wenn es so 
dauert, ist es mir um den nächsten Musenalmanach bange. - Rückert ist 
allerdings ein Stern erster Grösse und der Stern unseres Büchlein; es hat 
aber alles seine nothwendigen Grenzen. - Wir müssen ihm andeuten, dass 
drei Bogen beiläufig das Maass sein möchten, die dem Einzelnen zugemes­
sen werden dürfte, wo alle berufen sind. - Das könnten Sie vielleicht 
gelegentlich thun, da Sie mit ihm in näherem Verkehr stehen. - Hier ein 
Brieflein an Schwab, den ich Sie doch ohne langen Verzug zu besorgen 
bitte. - Der Druck geht so schnell, dass er Einen überholt. - Leben Sie 
recht wohl, hüten Sie sich vor der Grippe und bleiben Sie freundlichst 
gesinnt dem alten Freund Ad. v. Chamisso. - Ich übersehe noch einmal 
den Inhalt, und sehe wirklich nicht ein, wo noch etwas auszumaerzen wäre. -
Sie haben es am nächsten, sehen Sie selber zu, ob Ihnen noch irgend etwas 
einfällt. - Wackernagel nimmt nur wenige Seiten ein. 

Chamisso an Schwab I5.7.33: Ich habe von der Influenza an Geist und 
Körper entkräftet lange Zeit ein recht erbärmliches Dasein geführt. Die Musen 
sind von mir gewichen. Ich erhole mich nur langsam, so komme ich doch 
wieder einmal zu Ihnen, sehr theurer Freund, Ihnen die Hand zu drücken, 
und ein Wort mit Ihnen über unser heranwachsendes Pflegekind zu schwat­
zen .... (Rückert, Barth, Lenau, Holtei s. unten). Ueber die Minoriten hat 
ein strenges Gericht ergehen müssen, aber, gut pommersch gesagt, es fluscht 
nicht, es gehen ihrer 16 auf einen Bogen, und es mussten Bogen gespart 
werden. Die Verleger haben es gegen Gaudy· verantwortet, dass sein Gedicht 
für das nächste Jahr zurückgelegt worden .. Ich weiss nicht, ob Sie immer 
mit den vorgenommenen Reductionen zufrieden sein werden. Haben Sie 
Mitleid und Nachsicht; Sie sehen ja, wie es Einem geht. Sie werden sich 
wohl getröstet haben, dass die Nachsendung von Menzel zu spät eingetroffen 
jst - wer hätte noch für ihn Platz machen sollen? Die Verleger schreiben 
mir, dass Ed. Schenk mit eingerechnet (24 Seiten), der Druck nach ihrer 
Berechnung 420 Seiten füllen werde - das ist immer noch anderthalb 
über Ihre Rechnung. Wir müssen in Zukunft von Haus aus streng und 
strenger werden, und Unberufene nicht aus falschem Mitleid hinzulassen, 
oder ihnen Hoffnungen machen, die doch am Ende vereitelt werden. Gleich 
zurückgewiesen, was doch am Ende zurückgewiesen werden muss .... (das 
'weitere s. unter Chamisso). 

Hier 'wäre Chamissos 'Pro memoria' an Reimer, I3 (3I 7).8.33, Adressm 
etc. enthaltmd (abgedruckt D. Dichtg. IV 304), eitzzttschaltm, doch gehört 
mlr die n'ne Notiz hierher: Es müsste sich sehr lohnen, jetzt schon Magazin 
für 1835 anzulegen, und wir haben mit Barth, Gaudy, Schefer und Werner 
schon viel in Magazin. - Wir könnten schon den Druck anfangen lassen. 

Sckwab atZ Chamisso 2I.8.33: Ihre beiden lieben Briefe, den Maienbrief 
durch X. Marmier (Empfehlungsbrief von I4. 5. 33, ohne Bezug auf dm 
Musenalmanach, abgedruckt Ws. VI 320) und den Julybrief durch Cotta 
habe ich an ein und demselben Tage erhalten und danke Ihnen für beide, 
und dazu für den lieben Marmier, welchen die Zeit recht eigentlich ver-
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deutseht hat, auf~ herzlichste I). Vhland und ich haben uns recht an diesem 
treuherzigen franche comtois erfreut, und er ist uns in diesen wenigen Tagen 
ganz nahe gekommen. Die Zeit, die mir kurz zugemessen ist, drängt mich 
jedoch von unseren Almanachsangelegenheiten zu sprechen und somit zugleich 
zur Beantwortung Ihres zweiten Briefes überzugehen. Also: I) Rückert hat 
freilich fast zuviel Platz weggenommen und ich werde gegenüber von 
manchen, namentlich SchnetzIer, in grosser Noth sein, indessen ist es nun 
einmal so. Gegen Grüneisen entschuldigen Sie sich wohl selbst mit zwei 
Worten, dass nur ein Liedehen von ihm aufgenommen ist. - An Ludwig 
von Baiern müssen wir schreiben und jedenfalls beide unterschreiben (mit 
einem Exemplar abzusenden). Wollen Sie die Einleitung treffen? - Leid 
that es mir sehr, dass Menzels spätere Beiträge nicht mehr hineinkonnten, 
denn ich habe ihn sehr dazu aufgefordert und ich fürchte, der Verleger hat 
es quoad recensionem zu büssen ! - Lenau ist noch glücklich hineingekommen. 
Der grosse Dichter ist mit einer "Tracht unsterblicher Gedanken" vom 
Niagarra zurück und bei uns angekommen. Er zieht nach Wien. - 2) Ich 
bitte den Herrn Verleger, mir die Exemplare für die süddeutschen Mitarbeiter 
bald zu übermachen. Herrn von Sternberg habe ich geschrieben sich an die 
\Veidmannsche Buchhandlung zu wenden und ihr zu sagen, wohin sein Exem­
plar geschickt werden soll. Die Exemplare an Lenau (von Niembseh) und Grün 
(Graf Auersperg) gehen nach Wien. Für Gustav Pfizer, der redlich an der 
Redaction theilgenommen erbitte ich mir, wie das vorige Mal, wieder neben 
dem Honorar zwei Exemplare. Mich selbst würde die Verlagshandlung sehr 
verpflichten, wenn Sie mir diesmal sechs Freiexemplare einräumen wollte; 
ich müsste sonst welche kaufen. Das hab' ich, denke ich, wohl mit Redigiren 
verdient ... Vor einiger Zeit brachte Varnhagens liebenswürdige Schwester 
Rosa Maria Assing mit ihren zwei Töchterchen eine \Voche unter meinem 
Dache zu, und kaum war eier mir sehr liehe Gast wieder entflogen, als ich 
Rah eIs Den k mal durch Varnhagens mich sehr ehrende Güte erhielt. 
Welch ein Geist! und welch ein Wille: Ich will Varnhagen recht innig 
danken, sobald ich alles gelesen habe. Die Grippe hat nun auch mein Haus, 
mi t A.usnahme meiner, tüchtig heimgesucht. 

CllIllllisso illtt7(l(lrtdr sofort (lVerRe;' VI 322 mit ~·rrt:lier.!alzrrszillll) ? 8.33 : 

_\n den König Ludwig von Baiern schreiben Sie selbst, verehrter Freund, 
was Ihnen nöthig dünkt. Ich habe seit meiner Rückkehr aus der Südsee 
nicht mehr mit Königen verkehrt und bin aus der Übung. Ich ertheile 
hiermit die Vollmacht meinen Namen mit zu unterschreiben, und bitte Sie 
nur mich durch _\bschrift wissen zu lassen, was ich unterschrieben habe. -
Es thut mir leid, dass Ihnen die Sache mit "YI[enzeIJ leid thut. Geschehen 
ist geschehen: \Vie sollte man sich nicht stechen, wenn man aus einer 
ganzen Dornenhecke einen Dornbündel auszuschneiden und zusammen zu 
binden c\.uftrag hat. end was werden die 52, schreibe zwei und fünfzig 
Dichter sagen, die ich ganz ahgewiesen und ausgestossen habe? - und 
\"erstehet es sich nicht in Deutschland von selhst, dass z\\"ei und fünfzig 
Dichter wenigstens ehen so \"iele Recensenten sind? - Lehen Sie recht 
\\"ohl, vergeben Sie mir meine Sünden und haben Sie mich noch immer lieh. 

I) ('harnisso an X . .:\Tarmier 15- 8. 33: leh IJin alt und mache es mir bequelll, ich schreibe 
c1(l~ Franz()~ischc nicht mehr currentc calamo, ~ie aber ~incl schon im Dcubchen wie unser 
Einer: .'iapiens bonlllll ci maltun .... (L. Liepmannssohn, Berlin I<)07, .-\utographen-Ver'-'tci­
gcrllng XXXVII, ~r. 295.) 
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Schwab schickte 3I.8.33 das Konzept seines Briefes an König Ludwig (s. 
unten), kündigte einen neuen ZwischmJall mit Pjizer an (s. unten) und 
fügte hinzu: 

Nun bleibt mir nur noch übrig, etliche Herren, welche mit Gier nach 
dem Almanach greifen und ihre Namen daselbst vergeblich suchen werden, 
zu beschwichtigen. - Vielleicht bin ich in sechs Wochen Landpfarrer. faxit 
Deus! (s. Klüpfel, G. Schwab S. 2I8) Mit Willibald Alexis bin ich einen 
Abend in meinem Hause recht vergnügt gewesen. Auch der junge Raumer 
ist gar ein lieber bescheidener Mensch. 

Chamissos Antwort über die Pjizerangelegenlzeit fehlt; Schwab berichtete 
3. IO·33 die Erledigung derselben (s. lInten), teilte König Ludwigs Antwort 
mit (s. unten) und schloss: 

Immermann ist hier, und einen fröhlichen Abend in meinem Hause ge­
WeSell. Ich habe ihn dringend zu Beiträgen fürs nächste Mal aufgefordert, 
bitte Sie aber, es auch noch Ihrerseits zu thun; er hat eine Ballade ver­
sprochen ... Leben Sie wohl und zürnen Sie Ihrem zerstreuten Collegen nicht 
länger, theuerster Freund: Vielleicht wird er gesammelter, wenn er lIächstens 
als Landpfarrer mit Ihnen correspondirt. 



DIE DICHTER DES JAHRGANGES. 

D. A. Assing, s. Rosa Maria. 

Karl Barth 1) S. 11. Rückert. - Clla11lisso an Schwab IS. 7.33: Barth, den 
er (Rückert) einführt, scheint mir ein sehr würdiger Gast zu sein, und ich 
hoffe, Sie werden das Geschehene (die A ulnalwle olme Sclzwabs lVisSC1l) 
billigen. Von diesem ist die grössere Hälfte auf das Jahr 1835 zurückgelegt. 

A1tf.IJ. Alles nur ein Hauch (K. Barth Gesammelte Werke. lYational-Biblinthek dei' 
Deutschen Klassiker. Hildb"'~lJha1tse1l und lYe1V-Ym·k o. J. Band 93 S. 221. - Fragmente 
1. Gleich einem Hause mit weit offnen Hallen (S. 22). - 2. Ich sitz allein (S. 23). -Traum 
und Erwachen (S. 23). - :\Iit drei Südfrüchten zum :-iachtisch (S.25). -
Die befreiten Herzen (S. 25). - Statt Briefes (S. 26). - Des Goldschmied­
lehrlings Klage (S. 27). - HinlPi' dem let:ten Gedichte die Beilzer""".,!: (Fortsetzung 
über's Tahr.l. - Fon Br".I!, isl das PO)'lmil R1irke,.ts, das dir'sf'" Jah,:r;anr; als l'itellwl'!e,. 
dieM (C. Barth deI. ad \'i\'. et sculps: 1833. H. Felsing impr). Ceb,,· den Ver-bleib rüs O,.i!!iila!s 
s. Be.,!ei· F. Riicke,.t, Ein bio.11'O!,hi,che, Dm/unal, 1868. S. 464. 

Leopold Bornitz (GOetl. llIl I I98). Challlissil an Schwab 24. 2. 3J: 
26. Leopold Bornitz! unberufen. Gedichte, wahrlich!, wie man sie nur mit 
Geist und YIeisterschaft in Form und Sprache machen kann. Xichts schlecht. 
Sie werden gerne alles lesen, auch was wir nicht hervorgehoben haben. 
Gazele, wie die besten von Platen. - Ein Sonett, nicht ohne Makel, aber 
mit grossen Schönheiten. Fugger gar herrlich im Ton, nur das Ende nicht 
ganz deutlich erzählt. Gegen das hübsche Lied NB legt Wackernagel Protest 
ein, weil das aufgestellte Bild ihm selber angehören soll. Sein Gedicht ist 
als Manuscript für Freunde einmal gedruckt worden. Epigramm, Lieder, 
Fabel, überall Form und Ton, alles gut gemacht. 

Aufq. Ein neu Lied von Herrn Fugger (Von A.nton Fugger sing ich, die Leier in 
der Hand). - Fa bel (Es heilt ein Bauer zwölf Eselein. AuflJ. in Wolfs Poetischen Hausschat: 
mit der 1I'oti:: Uebe,. dieses Dichter's Lebensve"htilt"issu 'tm' nichls Gewisses zn e,.mitteln.). 

1) Da Goedekc, auch in den 2. A.uflage, die Gesamtamgabe entgangen ist, so ist es mit der 
Bibliographie B's schlecht bestellt. Das in D.Dichtg. XXXII 1.19 verschollen erkmrte autobio­
graphische \\'erk ist allda gedruckt. Auch fehlen bei Goedekc ßarths Beitreige in }'lenzels 
~Ioosrosen 1826 und in Schenks Charitas 1847. 
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Chamisso. (s. oben S. 52. 5). - C/Jamisso an Schwab 24.2.)): Zum 
dritten Chamisso. Der rechte Balbier, leicht hingeworfen, ist ergötzlich ge­
funden worden. Ich wünsche, der Abwechslung in Ton und Manier wegen, 
dass er auch bei Ihnen Gnade finden möge. - Die Uebersetzungen nach 
Andersen sind ursprünglich für das Morgenblatt bestimmt. Dahin mag auch 
der Gei s t der Mutter wandern. Die L ie b e s pro behalte ich auch da 
für zu schlecht. Sie schicken sie mir bei Gelegenheit zurücke. Sie mag einmal 
als zu einem Kupferchen sich eignend, in Liebe und Freundschaft von 
Schütze ihre Stelle finden. Alexander halte ich für meine gelungenste 
Dichtung und auch die Wal den s e r für würdig in den Almanach zu 
kommen. Sie werden später die Wahl haben. - Chamisso an Schwab 
27.).)): ... Meinen Barbier habe ich eben nach Heb e I gemacht. Ich habe 
noch daraus den bösen Markt p. 202 in ähnlichem Ton bearbeitet, aber 
zurücke behalten, weil ich von der Sorte nur eine Probe geben wollte. 
Haben Sie etwas dagegen, mag auch er wegbleiben. Wie Hebel erzählt 
doch keiner, das weiss ich. -(so oben S.S6.57). -An SchwabI5.7.)): ... Er­
lauben Sie mir noch eine kleine haushälterische Rechnung mit meiner Ar­
muth; ausser dem, was zum Musenalmanach gebraucht worden, haben Sie 
noch an Manuscripten von mir: Li e b e s pro b e. Ich hatte Sie um Rück­
sendung des Manuscriptes gebeten, das ich Herrn Schütze für seinen Almanach 
Liebe und Freundschaft zuwenden wollte ,). - Ich schicke ihm heute zu dem 
Behufe eine andere Abschrift davon, und bitte Sie, die Sie in Händen haben, 
zu vernichten - oder doch nicht in Cours zu setzen. Der Gei s t der 
Mutter. Vetter Anselmo. Drei Lieder nach Andersen (sollen 
im Morgenblatt gestanden haben). D re i Li e d er na c h Be r an g er (zwei im 
Morgenblatte abgedruckt); das Manuscript des dritten (P ro ph e z e i u n g de s 
Nos t rad a mus), das verm u tlich anstössig befunden worden ist, bitte ich mir 
gelegentlich wieder aus. Ich werde Ihnen dringend die Bitte wiederholen, 
mir von den Blättern, worin etwas von mir abgedruckt worden, wenigstens 
einen Abdruck gelegentlich zukommen zu lassen; ferner was das Morgen­
blatt zunickweist, mir zu anderweitiger Benutzung wieder zurücksenden zu 
lassen. Die Musen haben .sich dermassen von mir zurückgezogen, dass ich 
Sie sonst bitten möchte, den Anselmo noch eine Zeit zurück zu halten, um 
doch gewiss zu sein, vom nächsten Jahrgang nicht ganz wegbleiben zu 
müssen. Bliebe der Gei s t der M u tt e r der immer dem Morgenblatte zu 
Gebote steht. Die übrigen Kleinigkeiten haben Sie mir zurückgesandt, und 
ich habe noch den bösen Markt, der Ihnen besser zugesagt hat, als der 
Balbierer, in den Almanach gegeben, um auch diesen leichten Ton neben 
andern anklingen zu lassen. Der Balbierer hatte uns hier besser gefallen. -
Schwab an Chamisso 2I. 8.)): ... Ihr Inventar betreffend. A. Liebesprobe 
soll erscheinen, wie Sie wünschen. B. Geist der Mutter im Morgenblatt 
abgedruckt. C. Vetter Anselmo, will ich ungern, aber womöglich dem Mor­
genblatt wieder entziehen, um es aufzubewahren (s. folgenden Jahrgang). 
3 Lieder von Andersen, 3 Lieder von Beranger sämmtlich im Morgenblatt 
abgedruckt 2). Ich habe die Handlung angewiesen, Ihnen direkt von Allen 
je zwei Exemplare zu übersenden ... - Schwal' an Chamisso). IO.)): ... Ich 
habe bei Cotta aufs Neue gemahnt und Sie werden nun bestimmt die 
Abzüge erhalten. 
Ll"!,,. Di e B I in d e 1-6 gedichtet "'r. I: August 1831, "'r. 2-6: Dezember 1832 . - K I a p p e r-

I) s. Schütze's Taschenbuch der Liebe und Freundschaft 1835 S. 108. 

2) Im Morgenblatt 1833 erschienen, in Nr. 54: Drei Gedichte aus dem Dänischen des 
H. C. Andersen (gedichtet Oktober 1832). - Nr. '38: Zwei Lieder von Beranger (Der Bettler. 
Die rote Hanne. gedichtet April 1833). - Nr. '56: Der Geist der Mutter (gedichtet Januar 
1833). - No. 166: Prophezeiung von Nostradamus (gedichtet April 1833). 
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st 0 r eh (Oktob.er 1832). - 1 m Herb s t (November 1832). - Bös er Mark t (März 1833).­
Ein Baal Teschuba (Juli 1832). - 0aVaTnq (Oktober 1832). - Die Ruine (No­
vember 1832). - Chassane und die Waldenser (Januar 1833). - Sage von 
Alexander (Januar 1833.) - Der alte Sänger (April 1833). 

Eduard R. s. Reichenau. 

Eichendorff. Chamisso atl Schwab 2. I2.J2: Eichendorff hat sich ange­
sagt. - 24.2. JJ: Nr. 32 Eichendorff!! Platz für ihn!! 

Auf.'!. Der letzte Gruss (Gedichte Reclam S. 218). - Vom Berge (S. 219). - Im 
Garten. Am Abend. Nachts (= S. 249f. 'Auf meines KindesTod'Nr, 2,3. 4 ohne Einzel 
übet'schriftn.). - D er Sc h a tzg r ä ber (S, 353). - Wande r s p rü ehe (S, 64 f, Nr. 2. 3). -
Morgengebet (S. 271). 

E. Ferrand (Eduard Schulz 1813-1842 s. Brümner). Chamisso z"1t seinem 
pro me11loria an Reimer (D.Dichtumg IV J04): E. Ferrand, ein Pseudonymus 
glaube ich aus Pommern, ich kenne ihn nicht, aber Willibald Alexis (jetzt 
auch abwesend) ist in Verbindung mit ihm. - Eitl Begleitbrief der an Clta­
misso gesandtm Beiträge unter dm Papieren des letzterm. 

A1tf.q. Der R 0 sen s t rau c h (Das Kind schläft unter dem Ros~nstrauch. Gedichte 1834 
S. 8 v.ql. F. Br1tllOld's r.ovellistische MOJl0!J"aphie 'Unterm RoseIlst"allch', Litet'arische E"in­
nerltJ1'1en 1881 II 96). 

E. v. Feuchtersleben (vgl. unten Hub er). 
Auf.'!. Die Sonette 1"-3 (Sarl/11/tl. Wel'he 1 187). - Gebirgsnatur 1-2 (I 190). -

An den Grafen Platen-Hallermünde (Den Liebling jeder schöngestimmtenSeele).­
D 0 e t h e (I 205). 

Ern. Geibel s. L. Horst. 

K. H. Ludwig Giesebrecht (I792-I87J, Bekamtter Chamisso's aus der 
Zeit I808-I8IJ, als er in Berlill auf der Schule und Unil'ersz'täi 7r/ar. 
Mitllerilltsgeber des ~fahrbitchlt'ilt Dmtscher Gedichte auf I8I5. Stettin I8I5', 
zu dem aUc!1 Chamisso beitrug). - ChamisstJ antwortete auf Sendung nebst 
Begleitbrit'j, l.I.JJ (l.g!. Kern, L. Giesebrecht Stettin I875 S. I02): \Verther 
Herr und Freund, ich danke es der Gunst der Musen, die mir nach so 
langen Jahren einen sonst Befreundeten freundlich wieder entgegenführt. 
Erlauben Sie mir eine Anfrage: würden Sie der Stimme der Freunde, die 
ich bei meineni höchst peinlichen Geschäfte zu Rathe ziehe, Gehör geben 
und sich entschliessen Ihr schönes Gedicht aus nur drei Nummern hestehen 
zu lassen? 1. (dem Pokale), 11. (den Ringen) und IV. (dem Kelch); und 
III (die Krone, die in anderem Sylbenmasse und schwächer ist) nebst V. 
(was ja dem IV wenig hinzusetzt) fallen zu lassen? Wir halten dafür, dass 
das Gedicht dadurch gewinnen würde, und kürzer würde es desto eher 
Raum finden. Sch"'ah wird übrigens in diesem Jahre die letzte Redaction 
besorgen. Sie können nicht wissen, wie viel Verse Deutschland in einem 
Jahre hervorbringt und alle, ach 1 fast gehen uns durch die Hände. Haben 
Sie Nachsicht, ja ein wenig Mitleiden mit einem, der nur aus guter Ahsicht 
und ohne Vortheil davon zu haben sich viele \' erdriesslichkeiten aufgeladen 
hat. Mit erneuerter Freundschaft dc. - CllIllIZissil 1111 Sd/7i'ab 24.2.,]J: 
ur. 25 L. Giesebrecht. Ein Freund \'on mir aus älterer Zeit, ungerufeIl. 
\Vohl ein Dichter, und einer, der einst sechs romantische Tragödien in 
Assonanzen, Sonetten u.s.\\', sechs Tragödien auf einmal ins Feuer geworfen 
hat (s. Kerll .r..;. JO). Sie mochten so gut wie die ersten Grabbe'schen 
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Produkte sein. Zur Sache: Der Be r gm a n n würde uns ausnehmend ge­
fallen, wenn er zu je drei Gliedern I, 11 und IV reducirt würde, mit 
Weglassung des aus dem Ton fallenden schwachen Königs und des matten 
Schlusses: "verkläre mich wie dieses Herz" und damit genug 1 Ich habe an 
ihn um seine Zustimmung zu dieser Abkürzung geschrieben und keine 
Antwort erhalten; da er gewarnt ist und nicht Protest eingelegt hat, könnten 
wir sie immer vornehmen. Sind Sie mit uns über die Sache einverstanden, 
könnten Sie mir auch noch auf ein fliegendes Blättchen Ihre gleichlautende 
Ansicht aussprechen und ich würde es ihm zukommen lassen - (in demsdbm 
Briefe später) - Nr. 2Sbis. Die kleineren Gedichte sind ganz gut, besonders 
die von uns bezeichneten. (I) - Ich wünschte nicht, dass der Dichter ganz 
aus dem Almanach verdrängt werde und in Hinsicht seines Bergmannes in 
obligaten fünf Abtheilungen lasse ich Ihnen freies Spiel. Siehe seinen Brief.­
Als Adresse giebt Chamisso a1t (D.Dichtung I V 304): Professor in Stettin. 

A,efq. In der Zeit der Dichterfiirsten hab' ich jugendfroh gelebt. (Gedichte 
1836 S. 4). - Nicht nach Freiheit in den Kammern (S. II9). - Nicht aufg. Der 
Bergmann (nst ;n der ltoe;tm Autia.qe de,· Gedichte 1867 Il 187-190 gedruckt, nachdem Giese­
brecht Nr. 111, Ckamissos Bemerkung mtspreckend, in Jambm IIrft,qedickt.t katte. Die ursprünqlicke 
Fa8s,m.'I ist in Loeroe's Komposition ,,·kaltm s. C. Loerre's Werke, Ge8amtale~'Iabe, Breitkopf 
und Härttl X 120-136). 

Anastasius Grün (s. obm S.57.) Zettd[Chamisso:] So lange einem Andern 
noch etwas gestrichen werden kann, müsste wohl der integer bleiben. 

Aufg. Erinner!lngen an Adria: Archipelagus der Liebe (Gesammelte Werke 
I 84). - Meerfahrt (r 65). - Das Vaterland Ir 69). - Die Siinderin (l 781. 

C. Grüneisen. Zettd (in Alb. Kösters Besitz.) [Schwab:] Lieder von 
Grüneisen, recht nett, für die Aufnahme. [Chamisso:] Wegen Mangel an 
Raum kann die Romanze wegbleiben. IIAufruf ist das Gedicht was uns 
am mehrsten angesprochen hat. - Schwab an Chamisso 2I. 8.33 s. oben S. 60. 

Aufq. Aufruf (Im dunkeln Föhrenhaine). 

EmU [Theodor] Hecker (Verfasser der 'Saitmklänge I832', 'welche 
Robert Reinick gewidmet sind __ vgl. Menzel's Literaturblatt I833 Nr.52). 

Auff!. Stehst du gleich in keiner Goethisch. - Ich bin die Blume, du bist 
der Thau. 

Holtei. Chamisso an Schwab, Herbst 32: Ich rufe zuvörderst Ihre Aufmerk­
samkeit auf Holtei und das an mich gerichtete Wort, womit er das Gedicht 
begleitet. Es möchte ihn vielleicht doch schmeicheln, wenn wir arrett auf das 
Gedicht, legten für den Musenalmanach. Ich mag aber kaum dazu rathen, 
es scheint mir fast mehr ein Plaidoyer als ein Gedicht zu sein. Sie werden 
entscheiden, entweder die baldigste Aufnahme in das Morgenblatt gefälligst 
besorgen oder es in Beschlag nehmen für den Almanach. - Schwab an 
Chamisso I5. 5. 33: Wenn Holtei lieber ins Morgenblatt flüchtete, gäbe es 
auch Raum von 3-4 Seiten (für König Ludwig und S:henk). - Chamisso 
an Schwab I5. 7.33: Holtei durfte jetzt nicht zurücke gehalten werden, er 
wollte dem Anastasius Grün antworten, und zwar entweder oder, entweder 
in der Zeit, d. i. gleich im Morgenblatt, oder am Ort, d. i. im Musen­
almanach. Letzteres haben wir ihm verheissen, und da das Erste versäumt 
ist, sind wir es ihm zu halten verpflichtet. 

Aufq. Der alte Komödiant. An Anastasius Griin (Was haben wir doch zu Leide 
gethan. Allf A. Grun's gleicknam~qes Gedicltt im MI&8malmanack 1833. Nicht aufgenommen 
in K. o. Holtei Gedicltte ste A'Ijl. 1861). 

L. Horst (pseudonym für Ern. Geibel) s. obm S.58. Chamisso's pro 
5 
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memoria alt Reimer (D.Dichtultg I V 30~): Ludwig Horst, Lübeck. -
Vielleicht wird ihn der andere Lübec\er kennen (s. untm R öse). 

Aufg. Ver ge s sen (Wie sollte denn auch mein Gemiith. Nicht im ersten Bud der Gedichte; 
s. Leimbach-Trippenbach, Geibel 1894 S. 20). 

Christian Wilhelm Huber (~'gl. Wurzbach Oesterr. Biographie) alt 
Sch'U'ab 5.3.33: Euer Wolgeboren! Mein letzter Aufenthalt in Stuttgart 
und insbesondere die wonnigen Stunden, die ich in Ihrer, Dr. Menzel's 
und Hrn. Seydlmann's Nähe zugebracht, gehören zu den angenehmsten 
Erinnerungen meines Lebens. Obwohl mich, seit meiner Zurückkunft, die 
gehäuften Geschäfte meiner Dienstpflicht fast jeder schriftlichen Mittheilung 
entzogen, lenkten sich meine Gedanken doch immer von selbst an die 
schönen Gegenden des Neckarlandes, und ich ergriff freudig jede Gelegen­
heit, meinen Freunden von der Biederkeit und intellektuellen Kraft unsrer 
dortigen Stamm verbrüderten zu erzählen. Ich erlaube mir Ihnen in der 
Anlage einige unsrer Geisteserzeugungen - als kleines Andenken an Ihre 
abwesenden Freunde und Verehrer zu Ihrer gütigen Verwendung zu übersenden. 
Von meinen eignen Arbeiten finden sich darunter: I) 0 Donoghm, Irische 
Sage. 2) Neue Ghaselen, welche bei den Stücke, falls sie dazu geeignet 
wären, ich dem von Ihnen und Chamisso besorgten po e t i sc h e n Ta s c h e n­
buche für das Jahr 1834 zugedacht habe. 3) Neuere Volkslieder der 
Spanier, welcher Aufsatz vielleicht in dem Morgenblatte einen Platz finden 
dürfte; sodann 4) Byron und 5) Kehrseiten, welche bei den Gedichte Sie 
entweder für das erwähnte Taschenbuch oder zu einem andern Zweck ge­
fälligst verwenden mögen. Von meinem Freunde, dem trefflichen Ernst 
Freih. v. Feuchtersleben liegen bei: I) Zwölf Sonette und 2) Menippa und 
Metiocha - beide für das poetische Taschenbuch, Jahr 1834. Für dasselbe 
Unternehmen hat auch Freund]. N. Vogl die beiden mitfolgenden Ge­
dichte I) das Mädchen von Aquileja und 2) an mein Herz, bestimmt. 
Durch diese Gaben, in der Voraussetzung, dass sie nicht ganz unwürdig 
erscheinen, wollen wir den Antheil zu erkennen geben, mit dem wir die; 
unter Ihrer Leitung stehenden Vereinigungsplätze teutscher Kunst beachten. -
Sollte ich dieses Jahr so glücklich sein, einen Urlaub zu erhalten, den 
ich zu einer Rheinreise zu benützen gedenke, so werde ich nicht versäumen 
Stuttgart zu berühren. Einstweilen ersuche ich Sie mich nicht aus Ihrem 
Andenken zu verbannen und mich Ihrer Familie, so wie Dr. Menzel und 
Herrn Seydlmann und deren Familien bestens zu empfehlen. Herzliche Grüsse 
folgen von allen IViener Freunden an unsre lieben Brüder in Südwest­
Teutschland. Heil und Segen wünscht Ihnen aus warmem Herzen Ihr auf­
richtiger Freund Christian IVilh. Huber, Konceptsbeamter der K. K. 
allgemeinen Hofkammer im Kommerz-Departement. Stadt. Salvatorgasse 
Nr. 368. 

Aufg. G h ase I e n (r. Verkörpert lebt im Traum. -- 2. :\lan spricht \·on kurzen Tagen.) 

Justinus Kerner. 
Auf'!. So w ins k y. Polnisch (Ei'st in dm TVinterbltitm 1859 s.Jet:t Srlmtl. Poetische Wede 

(Hesse) II 156; nach der Amn. in Kerners Briefwechsel Il 20 ist rias Gedif'ht rille,', qleid-
:eitig mit dem ,m vOI'igm Jahl:1ang erschienen"" Polm.fJedirht 'Wal'nullg'). ' 

August Kopisch s. (ibm S. 57. 
Allfq. Das Politisieren (Politisiert nur immer ZUI. - \\'ührend dcm Regen (Ge­

sammelte Werke 18561378). -\Valzer (1391).- Die Volksyerbesserung (= Coeur­
könig I 428). 

Lenau sdzickte 5.3.33 alts AI1lf'rika all seine seit der Abrcisr: entstilll-



Deutscher Musenalmanach 1834. 

dmm Gedichte an die Freunde in Würtemberg (Kenurs Briefwechsel II 
46); es scheint dass Schwab dieselben zwischen dem Morgenblatt und dem 
Musenalmanach verteilte. Chamissos allgemeines Urteil s. oben S.53. -
Chamisso an Schwab I5.7.33: Es scheint dass Sie den angekündigten 
Lenau zurück behalten haben; (nach der Anordnung müsste er schon ge­
druckt sein.) - Ist dieses der Fall, so behalten Sie ja das Manuscript für 
den nächsten Jahrgang. Ich glaube nicht, dass der Almanach würdigeres 
aufnehmen könne, als Gedichte von diesem Dichter, und andererseits auch 
nicht, dass diese Gedichte würdiger erscheinen könnten, als eben in unserm 
Deutschen Musenalmanach. - SCh7iJab an Chamisso 2I. 8.33: s. oben S. 60. 
- Chal1lisso an Reimer 24.8.33 (Pa1ms Auszug): Das Morgenblatt hat ein 
paar Gedichte von Lenau, die besser packen als die uns zngestellten. Der 
Postillon scheint mir unübertrefflich und vollkommen. Der ewige Jude ist 
ein grösseres, bedeutenderes Gedicht, voller Schönheiten, - aber von Ahasver 
erwarte ich keinen so breiten, ruhigen Stromes fliessenden Vortrag, sondern 
nur abgerissenen Schrei des Schmerzens. 

A!efq. At I a nt i c a 1-3 (ohne Einzellibersd ... iften; s. Gedickte 1857 I 263 'Die Seejung­
frauen', -- S. 266 'Meeresstille', - S, 27' 'An mein Vaterland'. Var, Ja: 0 Vaterland] mein 
Vaterland). 

Ludwig von Baiern und Eduard v. Schenk. Schwab an Cha-
11lisso und die Verleger I5· 5· 33 : Gestern Abend wurde ich durch die 
beifolgende Sendung und ein Begleitungsschreiben des Praesidenten E. v. 
Schenk überrascht, worin es heisst: "Schon vor drei Jahren äusserte der 
damalige Herausgeber des trefflichen, jetzt unter Ihrer und des Herrn von 
Chamisso Leitung stehenden Musenalmanachs den Wunsch, Gedichte Seiner 
Majestät des Königs von Baiern und von mir als Beiträge zu demselben 
zu erhalten. Zeitverhältnisse und gehäufte Berufsgeschäfte verhinderten 
damals die Erfüllung dieses Wunsches. In der Voraussetzung nun dass die 
dermaligen hochverehrten Herausgeber des Musenalmanachs das nämliche 
Verlangen wie ihr Vorgänger hegen dürften, bin ich von Seiner Majestät 
ermächtigt worden, Ihnen die drey mitfolgenden Gedichte Allerhöchstder­
selben zur gefälligen Aufnahme in jenes Taschenbuch zu übersenden. Ich 
halte es hierbei für das Angemessenste, dass - wenn der Druck desselben 
schon begonnen haben sollte - diese Gedichte an die Spitze des Almanachs 
mit besonderer, vielleicht römischer Paginirung unter der Aufschrift: Gedichte 
von König Ludwig von Baiern, - und in folgender Ordnung zu stehen 
kämen: Sonett 1831. - Europa im Anfange. - Ischia 1832. Was Beiträge 
von mir selbst betrifft, so weiss ich nicht, ob Ew. W. dieselben in gleichem 
Grade willkommen sein würden, als jene königlichen Beiträge. Ich habe 
soeben einen für sich bestehenden, ein geschlossenes Ganzes bildenden Gesang 
aus einem grösseren epischen Gedichte vollendet, den ich mit Vergnügen 
zu Ihrer Verfügung stellen würde, sobald er vollkommen ausgefeilt sein 
wird. Das Epos wird die Wanderungen des ewigen Juden umfassen; der 
erwähnte Gesang heisst Albertus Magnus und stellt die philosophischen 
Bestrebungen des Mittelalters symbolisch in diesem Bischofe und Schrift­
steller dar. Es ist in einer neuen zwischen Terzinen und Oktave in der 
Mitte stehenden Strophen form geschrieben. - Sollten Sie das Gedicht für 
den Musenalmanach wünschen, so bitte ich Sie, mir den letzten Termin 
zu bestimmen, in welchem dasselbe an Sie abgeschickt werden muss. (Ant­
wort bis Mitte Juny.)" - Auf diese Mittheilung habe ich nun geantwortet, 
dass ich die Gedichte des Königs, mit welchen er den Reigen der deut­
schen Sänger für den künftigen Jahrgang zu führen würdige, mit ehrfurcht­
vollstem Danke empfangen habe und dass sie noch heute an meinen Mit-
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herausgeber abgehen. Da der Druck aller Wahrscheinlichkeit nach schon 
begonnen habe, so werden diese Beiträge am passendsten auf die von 
Herrn von Schenk angegebene Weise eingeschaltet. Ich glaube Sie, theuerster 
Chamisso, hätten an meiner Stelle auch so geantwortet. - Die Form der 
Gedichte des Königs von Baiern kennt jedermann; sie fällt nicht mehr auf. 
(N ur eine Korrektur schlage ich vor im Gedichte Europa: An der Leiden­
schaften Felsenriffen Unzerschmettert, schifft das Fahrzeug nie). Der Inhalt 
wird Theilnahme erregen wie ja schon die früheren sogar Ihrer Laute 
einen schönen Ton abgelockt haben. Auf das politische Gedicht sollten Sie 
noch im Almanach antworten; es wäre der Mühe werth. Durch die von Schenk 
vorgeschlagene Weise erscheinen sie ganz schicklich als extracyc1isch. -
Schenks anerkannter Name, glaube ich, wird dem Almanach wohlanstehen. 
Ich kenne nichts von ihm, das nicht mit Würde, Harmonie und Sicherheit 
durchgebildet wäre, und so habe ich für meine Person seinen Beitrag auch 
angenommen. Wenn er nur nicht gar zu gross ist. - Chamisso an Reimer, 
Ende Mai JJ (s. oben S. 57): Was macht man mit dem Könige von 
Bayern? Er hat sich angemeldet. Ich stelle es der Buchhandlung anheim, 
etwa an den Herrn von Schenk deshalb zu schreiben. Es muss derselben 
ganz ausserordentlich daran liegen, die Theilnahme des königlichen Sängers 
sich zu erhalten, und andrerseits kann sie doch mit eitlen Worten den 
ganzen Erfolg einer kaufmännischen Speculation nicht auf.~ Spiel setzen. -
Schwab an Chamisso 2I. 8.JJ: An Ludwig v. Baiern müssen wir schreiben 
und jedenfalls beide unterschreiben (mit einem Exemplar abzusenden). Wollen 
Sie die Einleitung treffen. - Chanu'sso's pro 11lemoria an Reimer, AugustJJ 
(s. oben S.59): Von L. v. Baiern ein Wort an Schwab. Er mag schrei­
ben, ich unterschreibe alles, und gebe ihm Vollmacht meinen Namen 
zu unterschreiben. Diese Einlage ist Challlisso's undatierter Brief an Schzi1ab 
s. obm S. 60. - Schwab an Chamisso Jl. 8.JJ: ... Hier folgt die Ab­
schrift des Briefes an den König-Dichter: "K K. M. legen wir die Endes­
unterzeichneten in tiefster Unterthänigkeit den von uns redigirten deutschen 
Musenalmanach für das Jahr r834 und mit ihm den ehrfurchtvollsten Dank 
zu Füssen, dass A. dieselben durch höchstdero alle Mitarbeiter hochehrenden 
Eintritt in den Bund vaterländischer Dichter die ächt königliche Liebe zur 
deutschen Poesie auf.~ neue zu bekunden geruhet haben. In diesem Gefühle 
und in der kühnen Hoffnung, dass Ew. Maj. unserm Unternehmen die A. 
höchste Huld und Gunst auch fernerhin nicht entziehen woUen, ersterben 
wir 111 tiefster Ehrfurcht etc." Ist's so recht? Ich habe noch wenig mit 
grossen Herren Kirschen gegessen. - Schzoab an Cha11lisso J. IO. JJ: '" Der 
König von Baiern hat mit einem diplomatischen Handschreiben folgenden 
Inhaltes geantwortet: "Herr Gustav Schwab 1 Ich habe mit Vergnügen Ihre 
Zuschrift vom 28. August nebst dem deutschen Musenalmanach für das 
Jahr r834 erhalten. Der Fortgang eines Unternehmens, welches nicht nur 
auf die einzelnen Leistungen gedeihlich wirken, sondern auch einer näheren 
Verbindung der deutschen Dichter, der man so viel Schönes der früheren 
Zeit verdankt, sehr förderlich werden kann, wird Mir immer erfreulich 
bleiben und indem Ich Ihnen und dem Mitherausgeber, Herrn von Cha­
misso, hiermit Meinen Dank ausdrücke, versichere Ich Sie zugleich Meiner 
vorzüglichen Werthschätzung. Berchtesgaden I7. Septbr I833' Ludwig." - Bei 
dieser diplomatischen Verbindung wird es nun "'ohl auch bleiben. Eine unmittel­
bare Aufforderung zu wiederthätiger Theilnahme schien mir nicht einmal gezie­
mend, und wir können ihr entgegen sehen, ohne selbst weitere Schritte zu thun. 

Auf". So ne t t "83" (Gedichte L1td1V~'7S des ErstPlI. D"itte;' TIm" I839 S. I6 Va,·iailteil).­
Europa im .-\nfang des XIX Jahrhunderts 3. Jahrzehent I832 (S.3" V(wiailteil).-­
Ischia I832 IS. 3+ Va,·ülittW). 
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Adolf de Marees, damals in Düsseldorf, auf ihn wohl Chamissos Aeus­
serung S. 57. 

Aufg. Des W ein e s Hof s ta a t (wieder "edruckt zu der Illust"ation A. Sckrödter's 0. J., 
dann in Gesammelte Blätte,' aus dem poetischen Nachlass von .1. v. Marees. Düsseld01'f 0. J. 
[1887J S. 3). - Hahnenlied (= Die Hähne S. Il). 

K. Mayer s. oben S. 58. - Begleitbriefe an Schwab 23.5.33 und H. 6.33. 
Auf". Frühlings-Empfindungen 1-9 (1-7. 9 = Gram und Frühling Gedichte' S. 

233-239 Nr. I, 2, 3. 4. 5. 18. 14, 20; die ersten siebm ebmfalls untet· der Uebersck,·ift Gram 
und Frühling, mit neuen Einze/ühersckriften in Gedickte 3 S. 96-98 - 8. = Im April I. 

Gedickte'S. 197). - Ein Anblick (Gediekte 3 S. 109). - Wildniss (S. 88). - Froher 
Klang (S. IlO). - Durchblick (= Waldpfad S. 85). - Waldesduft (= Im Strom 
der Düfte S. 99). - Di e Ei dec h sc h en (S. Il7) .. - Der K äfe r (= Not der Kreatur S. II8). 
- Kinde rfr eu d e (= Aus dem Leben )Ir. 7. Gedickte ~ S. 251). - F rü h li ng und 
Po e sie (Gedickte 3 S. 100). - D i" au sg ege b en e n L ie de r (I. = Motto der GedicMe. ' -
2. War doch in Wald-Einsamkeiten). 

W. Menzel s. oben S. 57 -60. - Chamissos pro memoria (s. oben S. 59) : 
Menzel! Wir wollen es verschmerzen. Sie sehen wie undankbar das 
Geschäft ist. 

Auf". Der Pro p h e t (Wernihora, der Prophet s. Goedeke, Deutscklands Dickter 1813-1843 
S. 228). 

E. Meyer (Eduard Meyer in Ha11lburg, geb. I804,? vgl. Goed. I III 437 
lind Brii11lner) s. oben S. 58. 

Aufg. Winzer und Dichter (Naht im Herbst die Zeit den Wein zu keltern). 

Ed. Mörike, von Schwab aufgefordert vgl. seine Briefe an Schwab 
22. I. 33 und I7. 2. 33 (Ed. Mörikes Hriefe. Berlin I903 I 225 und 230.1 

Au!'.". Sc her z (GedicMe 4 S. 122 vgl. Eupkorion Ir. Ergänzun.lJskeft S.100). - An ein e m 
\\,' i n t e r m 0 r gen (S. 3). 

Julius Mosen alt Schwab 6.3.33: Herr HirzeI, Weidmannsche Buch­
handlung zu Leipzig, hat bei mir angefragt: ob ich nicht in den nächsten 
Musenalmanach das Berglied geben wollte? Sollten Sie dasselbe noch nicht 
im Morgenblatte aufgenommen haben, und finden Sie dasselbe für den 
Musenalmanach geeignet, so würde ich um Berücksichtigung der geschehenen 
Anfrage bitten ... derselbe an denselben 22. I2. 34: Dass mein Berglied 
weder in Nord- noch Süddeutschland gedruckt werden konnte, grämt mich 
nicht; aber es ärgert mich, dass gerade meine besten Gedichte nicht auf­
kommen, und nur meine Eintagsfliegen summen dürfen ... s. oben S. 58 

Auf". Heinrich der Löwe 1-4 (Sämmtl. Werke Otdenbur." 1863 I 230). - Heimweh 
(= Aus der Fremde. I 121 vielfack abgeändert). - NicM aufgenommen: Berglied (I 9). 

G. Pfizer an Chamisso 3. I. 33: Ihre zuvorkommende Güte, der ich 
den Besitz einiger Zeilen von Ihrer Hand verdanke (s. oben S. 38,) 
erfüllte mich mit Beschämung und erregte in mir den lebhaftesten Wunsch 
die gute Meinung, die Sie von mir haben, zu rechtfertigen und ihre Fort­
dauer mir zu erhalten ... - Seine Teilnahme an der Redaktion s. oben S 60. 
- Schwab an Chamisso 3I. 8.33: Wie sollen wir G. Pfizer besänftigen? 
Zwar honorirt ihn die Verlagshandlung grossmütig, aber von uns fühlt er 
sich nichts weniger als honorirt, nachdem ihm gesagt worden, dass an ihm 
ein Unrecht gut zu machen sey, erscheinen von 7 Gedichten nur 3. Ich 
wusste gar nicht mehr, dass er so viel eingesandt. Meine Ueberredungkunst 
ist aus. Er will das nächste Mal nichts mehr geben. Sehen Sie zu, lieber 
Freund, wir dürfen ihn nicht verlieren. - Schwab an Cha11lisso 3. IO. 33: 
Mit Schamröthe stimme ich mein pater peccavi an. Ich sehe allerdings, 
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dass die Schuld ganz auf meiner Seite ist, und kann sie mir und Ihnen 
nur dadurch erklären, dass ich die Pfizerschen Beiträge, die ich von ihm 
mir in Tübingen schon im December hatte vorlesen lassen, bei der Rangi. 
rung alles Eingelaufenen, nicht mehr genau angesehen, sondern die drei 
Blätter für nicht mehr als dreierlei Gedichte gehalten und so bezeichnet 
habe. Pfizer ist nun hier in der Vakanz, hat Ihren Brief gelesen, sich von 
meiner Schuld und Ihrer Unschuld überzeugt, mir Ablass ertheilt, und 
wird ferner unbedenklich Antheil am Almanach nehmen. 

A1t(g. Almansor (Gedichte 1835 S. 250). - Des Lebens Unruhe (S. 80). - Das 
let z teL i e cl (S. 52). 

Platen s. oben S. 55. 58. Dass Flaten sdbst die Gedichte beisteuerte 
geht alts seinem gedruckten Briefwechsel (Werke VII 283,286,289) hervor, 
2. IO. 33: Auch im Musenalmanach, den ich aber nicht erhalten, steht eine 
Reihe Gedichte von mir. - 9. II.33: Was die Gedichte im Almanach 
anlangt, so kann ich nicht ganz mit Ihnen einverstanden sein, wenn Sie 
den Alexius am höchsten stellen. Mir scheinen sowohl Philemons Tod als die 
beiden Romanzen in Assonanzen vorzüglichere Gedichte, übrigens so viel ich 
mich erinnere, habe ich mehr als fünf Gedichte eingeschickt, wie Sie schrei­
ben. - I2. I. 34: Was den Musenalmanach betrifft, so habe ich mich 
zum Theil auf eine Romanze berufen, die nicht abgedruckt worden ... 
Der Almanach scheint durch den Redacteur einer strengen ästhetischen K.ritik 
zu untediegen, und Alles was nicht ganz klassisch ist, wird ausgeschlossen. 

AlIf'lJ. An einen deutschen Staat (Gedichte he,·. Rrdlich S. 80 V,1l. 728), - An 
\\'ilhelm Genth IS. 227 v,'1l, 738). _. I'hilemons Tod (S. 273 1;,1l. 740). - Alexins 
(S. 16 1;.'11.720), - 0 i e G r ü n d n n g Kar t hag o's (S, '7 c/ll. 720), - Nicht altf''!ellOlJl1Jzen zrcei 
RO'inaitzen in AssonaJt:en. 

G. Rapp Zettel (in A. Kästen- Besitz, I,jelleiellt Sltl/l 7'(lr~!(en Jahrgang). 
[Schwab:] Eine andere, wie mir scheint, bessere Romanze von dem armen 
Verabschiedeten, fLir welche ich dringend interventire, um alles andere ihm 
mit so leichterem Herzen zurückgeben zu können. [Clwillisso:] Meinetwegen! 
Hat doch das Gute die hochaufschwirrenden K.riegespfeifen zu verdrängen. 
[darltlltcr Sckwab?:] Gott sei Dank. 

Altf'!. Die Brant vom Bergsee (G. Rapp Delttsche Ahne;! ill RQmanze,! alts Geschichte 
mul Ba,,!e Bt1tt('1a,·t.' 1839 S, '35). 

Eduard R=Eduard Reichenau (0'. obm S.58). EdltilrdReichmalt, 
Erilllli'r/tllgell alts delll Leben eines TVestpreltSSfll Gotlw I890 S. 95f: Schon 
seit meiner Schülerzeit fLihlte ich den Trieb, meinen GefLihlen bisweilen in 
Versen Ausdruck zu geben. Doch hatte ich noch nicht gewagt, llamit in 
die Oeffentlichkeit zu treten, als mein Schwager J ohn zu meinem Gehurtstage 
den 19. März 1833 mir den von Chamisso und G. Schwab herausgegebenen 
Musenalmanach schenkte, auf dessen Titelblatt er mit seiner schönen Hand­
schrift als Motto "Herein, du Jünger" geschrieben hatte, mit Bezug auf die 
in dem Prologe Chamissos an die jungen Dichter gerichtete Aufforclernng: 
"Herein, du Jünger etc". Hierdurch ermutigt sandte ich einige meiner Ge­
dichte an Chamisso, une! hatte die Freude, dass in dem Jahrgang für 183.J. 
ein kleines Gedicht von mir "Auf dem Porsberge" aufgenommen war. 

Au!g. Auf dem Po r s b erg e (,\uf des Berges höchster Spitze). 

Rosa Maria [Assing] und D. A. Assing. Cltllll/issi>s 7'{lni(htz:~'i! RiJ/ladltllg 
28.4.33 gl'llntckt JVl'rke" VI 233. 

Auf'g. Rosa Maria: \\" a n cl e r I i e d (Poptische,. :"arhlass s, 80). 
D. A. Assing: T 0 cl Kai s e r He i n r ich cl e s ~ i ehe n t e n aus dem I Iau!"J e 

Lux e In bu r g (Es ml1t ins Schlo" des Friihroths Schein), 
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R. Reinick s. oben S. 55. - Chamisso an Schwab Herbst 32; ... Von 
Reinick sind hier verschiedene Gedichte eingelaufen, darunter ein Gedicht, 
das mich ungemein angesprochen hat und worauf ich arrett habe legen 
lassen. 

A.ufg. Der Bleicherin Nachtlied (Gedickte Halle HeutlelS. 60). 

F[erdinand] Röse (Geibels Jugendfreund vgl. C. ützmamt, Geibel 
Berlin I887. - Geibels Briefe atz i/zn beruhen in der Handschriftm­
sammlung der Kgl. BibI. zu Berlin s. Leimbach-Trippenbach Geibel I894 
S. I42 A1tm. - Ist er identisch mit I. Röse, der i1t Cotta's Morgmblatt 
I839 Nr. I72 ff, Nr. 239 ff 'Lübecksche Sagen' veröffentlichte?) - Cha­
misso's pro memoria an Reimer (D.Dichtung IV 304) giebt seine Adresse 
a?t; Trave Nr. 29 Lübeck. - Ez'n Brief an Chamisso unter dessm Papierm. 
- s. obm S. 52. 

A.ulg. Der Mon d (Der Vollmond fuhr auf silbernem Kahn). 

Rückert. - Rückert a?t Hirzel I8.5.33 (Origi11al im Besitz des Kgl. 
Baurats Tolbe in Breslau); Lieber Freund! Ihr Mahnbrief hat mir Flügel 
gemacht, mir aber auch meinen Geburtstag verdorben, der diesmal mit 
Himmelfahrt zusammenfiel. Ich war nämlich auf dem Lande wo ich Lieder 
abschreiben wollte, wie ich Ihnen schon gemeldet, dafür aber nichts that 
als neue m11-chen ohne sie aufzuschreiben, und aufs schönste müssig gehen. 
Da kam eben auf Himmelfahrt meine Frau und einige Freunde angefahren, 
brachten Kränze und Torten mit, aber auch Ihren Brief. Ich setzte mich 
noch den Abend mit ein und fuhr nach Haus, und nun sind auf einmal 
die ansehnlichen Beiträge fertig. Mögen Ihnen und andern diese Herbst­
lieder (vom vorigen Herbst, wozu auch die im Darmstädter Almanach 1) 
gehören und noch eine Reihe, die ich H. von Schenk liefern musste zu 
einem erbaulich-ästhetischen prosaisch-poetischen neuen Almanach ,,), der 
Ihrem keinen Abbruch thun wird.) ebenso gefallen wie die vorjährigen 
Frühlingslieder. Es ist alles dieselbe alte Leyer. Mein wohlgelungenes 
Portrait werden Sie von Barth nunmehr, wie ich selbst (einige avant la 
lettre) erhalten haben. Wenn Chamisso noch etwas für den Almanach brauchen 
kann, habe ich von Barth eine ziemliche Masse gehaltvoller Gedichte in 
Händen und zur Auswahl und Sichtung nach Gutdünken. Es wäre artig, 
wenn auch diesmal der Maler neben dem Abgemalten in gleicher Qualität 
mit figurirte, wie im vorigen Jahrgang H. Reinick, wenn ich nicht irre. -
Chamisso an Schwab I5. 7. 33; Rückert hat einen fast unbescheidenen 
Raum eingenommen; heuer zumal, wo er der König des Festes ist (durch 
seift Portrait) war dagegen nichts zu machen - vgl. oben S. 5 I f. 54 f. 
57. 59· - Ueber das Portrait s. Barth. 

A.ufg. Neue Lieder 1-49 [den Fundort j" der Erlanqer u. Frankfterter A.us,qaoe de?' 
Gesammelten Gedickte tliebt E. Beyer, Neue Mittkeil'en,fI'" II201J. I. Hermes-Hausrath 
(Ges. poet. Werke 1868 II 16). - 2. Lange Fäden (II 166). - 3. Herbsthauch (= Il 
562 Nr. 10). - 4. An den Schenken (= II 325 Nr, 29). - 5. Wohnlichkeit (II 430). 
- 6. Am See (Il 431). - 7. Bewölkung (VII 325). - 8. Beruhigung (VII 325). -
9. Der unerfüllte WlInsch(VIl383).-10.Das Ganze nicht das Einzelne(= VII 
508Nr.131111d'4).-II. Versäumniss und Uebereilung (VII 383).-12. Das Ange­
messene (VII 95). - 13. Glosse (VII 326).-14. Die Grillen (II 431).- 15. Begnü­
gu ng (II 432). - 16. N ac hg en u s s (VII 328). - 17. K in der s in n (ll 18). - 18. W i rk­
lichkeit und Bild (II 18). - 19. Welt und Ich (I. 248). - 20. Die ostindischen 
Blumen (11 432). - 21. Der ostindische Vogel (II 433). - 22. Neuseeländische 

1) Musenalmanach. Eine Neujahrsgabe für 1833 herausgegeben von H. Küntzel u. Friedr. 
Metz. Darmstadt S. 13°-151 mit einer Komposition der 'Zwergengänge' von F. Neukäuffer. 

2) Charitas. Festgabe von E. Schenk. Regensburg 1834 S. 287-326. 
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Kultur (II 167). - 23. Die Hörnerträgerinnen (II 168). - 24. Bär und Hyäne 
(III 96). - 25. Weltordnung (ll 169). - 26. Güterzerschlagung (11 170). - 27. 
Kletter-Unterricht (11 21).- 28. Die beiden Fuhrleute (BI 67). - 29. Der ver­
mauerte Schatz (III 68). - 30. Das Haus im Walde (lU 66 zugleich in Oharitas 
1834 S. 289). - :11. Die R ach e der Sc h w al b e (111 70). - 32. Loh n der Freigeb ig­
keit (Ill 71). - 33. Die brüderliche Theilung (IH 71). - 34. Die Frühbohnen 
(= II 326 Nr. 30). - 35. Das Bienengesumme (11 23). - 36. Ein Seufzer (ll 436). 
- 37. Die Sonne des Herbstes (= II 560 Nr. 7). - 38. Septembermay (II 24). 
-- 39. Entschuldigung des Persönlichen (Il 3). - 40. Ew'ger Frühling (= 1I 
327 Nr. 31). - 41. Die Spä trose (II 436). - 42. Sonnenpalast (II 171). - 43. An Po mona 
(11 522). - 44. Zur Ehre der Gans (II 25). - 45. Einladung aufs Land (II 523)' 
- 46. Entschuldignng und Einladung (II 524). - 47. Bedingte Einladung 
(1l525).-48. Reizende Beschränkung (VII 95).-49. Schusters Leisten (II 171). 
- Vor w ort des An ° r d n e r s (= Zu den Poesieen von Karl Barth etc. (VII 65); Beye,' 
N. Mittheilungen II 201 it'rig: Muse-nalmanach 1838). 

Ed. Schenk (siehe Ludwig von Baiern) s. oben S. 58 f. 
AI"'!!. Albertus Magnus (s. Goed.~VIII 582. 36). 

Adolf Schön s. obm S. 55. 
At'fq. Das ThaI 1-6 (~ Das ThaI 1-4 G"liG4te a. d. J"h,'p" 1823-39 L pip":7 1879 

S. 175 ff. - Ar. 5: Ich seh wohl euren Strauss am Hut lt11d }t ... 6: ~un ist der ~[ond erschienen 
'lieht aufge?lommen in die Samml!l?J.q). 

G. Schwab. Cha11lisso Im Sch7ilab 27.3.33: Mickiewicz ist durch Sie 
deutsch geworden, Sie reihen ihn Ihren Beiträgen an, und von der Nummer 
wird wenig im Büchelchen sein, wenn es nicht etwa Rückert macht. 

Auff/. Wanderlieder eines ~[annes 1-8 (GediGkte Reclam S. 34 N,·. 1-7 !tIU' 91. 
- Der Köhler (S. 229). - Bilder aus der Krimm. Frei aus dem Polnischen des 
~Iickiewicz 1-8 (Schwabs por·tisell' Uebersetz!ll~'!e/t sind nicht "esammelt Uitd reklm bei Goedelte. 
Die BildeI' ales der K"imnt "illd (lUch in der G('samti/,1,~?abe (Reclam) 'lickt einmal erwiihnt. 

earl Baron v. Schweizer (GOet!.l III I228 7'gl. die C/tarakteristt'k in 
Varnhagells Tagebüclzerlt I2. Jl1iirz I836). C/wJIlissos pro JIleJlloria Im Reimer 
(D.Dich~1{ IV 304): C. v. Schweizer, St. Petersburg hat den Auftrag aus 
der deutschen Litteratur die Bücher auszusuchen, die sich der Kaiser 
zur Lektüre vorlegen lässt - Zettel [ClwlJlisso:] Sei still mein Herz -
mu:s gedruckt werden. - Barmherzigkeit! Ich habe ihn aufgefodert. 

A1tf,q. Sei s t i 11 me i n Her z. (Ich wahrte die Hoffnung tief in der Brust. lVicht ill r/m 
Gedichten 1845). 

Albrecht Sebus. Chamisso an ,Sc/nuab 24.2.33: 27. Albrecht Sebus von 
Bornitz eingeführt, und eben auch beachtenswerth. Mindere Meisterschaft, 
vielleicht frischerer Quell. Sie werden auch alles lesen, und unsere Zeichen(:) 
beachten. Die Parabel gefällt mir fast besser als die Fahel vom Andern, 
der Ton möchte im Büchlein zur A.bwechslung klingen. Die Sonette sind 
schwach. - Eill dazu gehörender Brief des Dichters an Chtl11lisso unter den 
Papieren des letzteren. 

Altfq. Der ~[u s i k a n t (Ich bin ein :\[usikant). - S tu m m e :\1 u s i k (Ghasele. Süss klingt 
es, wenn die Welle rauscht). - l' ara bel (Zum Gastwirth traten die Geist' ins Haus .?ed,·/tckt 
in Athenäum he,·. A. Cosml!1' JIa.r;deb1f.':'1 1837 ~. 233). 

A[lexander Freiherr] von [Ungern~ ]Sternberg. s. Briillllll'r ulld dir 
tllt!obiograpMS(he Skizze in ffell's Pme!ope I846 S. IX-XI V - Z7,'iilj 
Briefe an Schwab, I. I. 32 vegiwtl'1ld, liegen mir 7'01'. R'r seltreibt, RlIls Juli 
I833: ... Sie haben mir nichts über den Musenalmanach geschriehen: ist 
mein Gedicht abgewiesen oder angenommen worden? ich fürchte eher das 
letzte als das erste. 

Alll'!. Kai s e r II ein r ich im S pes s art wal cl 1.\1, Kaiser Heinrich im Spe"artwaldl. 
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Adolf Stöber schiekte seine Gedichte an Schwab, dieser antwortete 2.8.33 
und stellte ihm ein Exemplar des Almanachs zu. - Stöbers Erwiederung I7.2 34 
s. E. F. Kossmann, A. Stöber und G. Schwab (Jahrbuch für Geschichte etc 
Elsass-Lothringens Ba'ld X). 

Aufg. Das Lügenfeld (Gptlir.ltte 1845 S. 240). ~ Die Tonleiter (S. 84). 

Hans Tiro pseud. für Wilh. Ferd. Theodor Vogel, der I837-62' 
Besitzer der Verlagsbuchhandlung F. W. Vogel in Leipzig war. 1) 

Azif.(j. Ab s chi e d vom Wal cl e (Sie rathen mir, das frische Grün). 

Karl Streckfuss. Chamisso an Schwab Herbst. 32: Freundliche Annäherung 
des wackern und lieben Mannes, dessen Namen schon uns hochwillkommen 
sein muss. Unbedenklich mit Dank aufzunehmen. Das Gedicht ist übrigens 
hübsch. s. oben S.55. - Schwab scheint hierauf angefragt zu haben, ob von dem 
Dichter nicht der halbangekündigte zweite Gesang seines 'Die Höllenstrafe 
der Frömmler, Ein neu entdeckter Gesang zur Hölle des Dante A lighieri 
übersetzt und herausgegeben von LeberechtFromm' (Neuere Dichtungm S. 
I35 ff) für den Almanach zu erhaltm sei. - Chamisso an Schwab Mai 
33 s. oben S. 56. 

Auf!!. S tim m ein der W ü s t e (Neuere DielttulIgen Halle 1834 S. 69). ~ Engels·Töne 
(S. 29:) 

M. Veit. Zettel [Clzamisso:] ... Die Lieder, besonders der Kehraus ge­
gefallen mir wohl. Der Kehraus ist gar nicht gewöhnlich, und ein Natur­
laut ist in der Zerrissenheit, aus der das Lied entstanden ist, vernehmbar .. 
[Schwab:] Für den Kehraus. Mehr verbietet der Raum absolut. 

Auf'!. K ehr aus zur Fa s t n ach t (Gott befohlen, werthe Gäste). 

F. Th. Vischer. Chamisso an Schwab 24.2.33: Liebenswerther Schwabe, 
mir von Kerner zugesandt. Ein Dichter! Gutes und minder Gutes! Sie 
werden sehen, wie sich unsere Belobungszeichen! Zweifel? und Misbilli­
gungsnoten t gruppiert haben. In erster Linie stellen sich nach unserem 
Abstimmen: Die Begegnung, Wunder, Das Kätzlein. - Chamissos pro 
memoria an Reimer (D.Dichtung IV 304): F. Th. Vi scher ein Schwabe 
und Freund von Schwab, damals in Berlin, jetzt wieder zu Hause gereist. 

Aufg. W und e r (Lyrische Gän.'!e 1882 S. 26 Varianten). Das K ätz lei n (S. 16. 
Varia"ten). ~ Der Erste (S. 31. Varianten). 

W. Wackernagel Chamisso an Schwab 2. I2.32: Anbei WackernageL 
Das Nöthige wird in seinen Briefen stehen (an wen 7). Wir haben in kleinem 
litterarischem Kreise mit!! und! bezeichnet, was am mehrsten gezogen hat. 
- s. oben S. 53· 59. 

Auf'!. Ins Meer (Neuere Gedicltte 1842 S. I05). ~ Du und ich (S. 5). ~ Aphrodite 
(S. 9). ~ Dolorosa (S. 8). ~ Der Kranz (S. II). ~ Müde bin ich (S. 12). ~ Auf 
dem Kir c h hof e (S. 14). - Die s sei t s (S. 23). ~ An die d e u t S ehe n Die h te r 
(Zeitgedicltte 1843 S. 9). ~ Noch nicht (= Wiegenlied. Zeitgedicltte S. 64). 

1) s. Anzeiger für deutsches Altertum IV 288. L. Hirzel schrieb mir darüber, Bern 23.2.94: 
'Ich habe die Bemerkung, dass W. Vogel der Hans Tiro der Musenalmanachs sei, aus eigener 
persönlicher Erinnerung gemacht. Ich verkehrte als Knabe in der mit der meinigen befreundeten 
Familie Vogel und daher stammt meine Kenntniss des Pseurlonyms, von dem manchmal 
gesprochen wurde. Aus einigen Versen S. Hirzels, die mir aus einem Stammbuch in Erinnerung 
sind, resultirt die Deutung des Pseudonyms unzweifelhaft: 
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F. Gaudy (Offizier in PlJtsdalll, 7/eröffentlichte in dieselll Ja/zre 1833 bei 
,der Tf/eidmtl1l1LSchen BlIchhalldbmg eine metrische Bearbeitung der 'Gescllicht­
liclull Gesänge der Polen von lVielllcewicz quittierte ?toclz in demselben Ja/zre 
den DiellSt 1lnd siedelte nacll Berlin über. Die flJ~:.:ende Briefstelle als erstes 
Dokltment der A Jl1liihenmg an C/wlIlisso). ChalllisslJs promemoria an Reimer, 
A ugltst 33, von den Büchern, die Sie die Artigkeit haben mir zuzusenden, 
nachdem ich sie gelesen haben werde! Aber doch meine hohe Freude 
über Gaudys "Geschichtliche Gesänge', in die die Nase gleich zu stecken 
ich mich nicht erwehren konnte Grüssen Sie ihn doch gelegentlich herzlich 
von mir und sagen ihm, ich sei ein Schlingel und Faulpelz, der keine 
Briefzeile zu schreiben vermocht werden könne, als wenn dadurch etwas 
ausgerichtet werden könne und müsse Ich wisse es selbst, sei aber doch 
eine ehrliche Haut und habe viele Freude an ihm - 0', obm S. 58. 59. 

G. Heyse. s. oben S 57 lind die .Ia/lrgiillge 1835, 1836. 

Hoftmann von Fallersleben hatte wie es j'cheint Zit spät eingesandt. 
C/lallIisslJs pro llIellIoria an Reimer (D.Diclttltllg 1 V 304): Hoffmann \'. F, 
ist ein ehrenwerther Mann. Mag ihm anheim gestellt werden, ob er sich für 
1835 früher melden will, oder seine eingesandten Beiträge so lange schlafen 
lassen will. 

D. Pape. (Coed 1 111 781) C/lilllllsSO 1111 Sdl7l'llb 24.2.33: Auch nicht 
ganz übel: borstenhaarig und ungeleckt, hat er \'ielleicht mehr Knochen, 
als sein Vordermann (A. Petcrs) mit feiner Haut, glattem Kinn und 
gestriegeltem Haar. In jedem Gedicht etwas, um dessen \Villen man es 
beachten möchte, und \\'ieder et\\'as warum man es zurücksetzen muss. ~\m 
ersten ginge noch der Prokrustes mit seinem Topf. Das erste Sonett ginge 
zur :'{ oth an, das z\\'ei te, \\'as claran h~lngt wieder nicht - -+ 1) r eck kann 
man wohl nicht hingehen lasseIl. Resen'e Kr. 3 zu elen :llldern. 
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Adolf Peters an Schwab, Dresden. 20.2. l3 dallkt für Schwabs Brief 
0.9.32., für die Bestimmung des Liedes 'Frühlingswanderung' zur Aufnahme 
ins Morgmblatt, für die 'Nachrichten über einige unserer vorzüglichsten 
Dichter' und fährt fort: Tieck habe ich Ihren Gruss und die Bestellung 
überbracht. Er sprach mit vieler Freundlichkeit (was bei ihm nicht immer 
der Fall ist) von den beiden Parisern (s. oben S. 52) und nannte sie zwei 
feine sehr nette und verständige Herren, nachdem er mir einen herzlichen 
Dank für die Uebersendung des zweiten Bandes Ihrer reichen Sammlung 
aufgetragen und bemerkt hatte, dass er mit vieler Freude sich einmal 
wieder in dem Garten Ihres Geistes ergangen. - Der Musenalmanach 
(z833) bot reiche schöne Früchte dar. Unter vielen anderen haben mich 
.auch die Sachen von Reinick sehr angesprochen. Platen ist doch gar zu 
steif, vielleicht aber unserem jetzt allzu formlosen Parnasse von Herzen 
nöthig. Die Sprache ist wundervoll und Laien möchten schwerlich ihr Ver­
<lienst ganz ermessen. Von Ihren und Chamisso's Beiträgen schweige ich; 
Sie wissen durch die Schätzung der Welt am besten, was darüber zu sagen 
wäre. - Ich habe an die Weidmann'sche Buchhandlung für den Musen­
almanach 1834 wieder ein paar Lieder gesandt. Grosse Freude würde es mir 
machen, wenn Sie die berücksichtigen könnten ... - Chamisso an Sch10ab 
24.2.33: Ganz vortreffliche Gedichte, wogegen ich nichts zu sagen weiss, 
wüsste ich nur etwas dafür! Schöne Sprache, schöne Bilder, schöne Verse, 
besonders gute Anfänge, die etwas breitlieh, mehr rhetorisch als poetisch 
ausgesponnen werden. Aber was geht mich Hulda an? die übrigens im 
vierten Liede Lina heisst (ein Druckfehler, der mit dem Verfasser erläutert 
werden müsste). Wen geht die Person etwas an, und wer gibt 2 Rthlr für 
solche Gedichte? - ausserdem 10 Seiten lang, und ohne den Willen des 
Verfassers nicht zu vereinzeln. - Zu der Reserve Nr. 3, die hoffentlich 
nicht unter die Waffen treten wird. - Chamisso an Reimer I7. 6.33 
s. oben S.58. 

L. Schefer. Schwab an Hirzel 8. II. 32. s. oben S.52. - Chamisso an 
Schwab Zettel: Und L. Schefer? Es wurde gesagt ein Stück Laienbrevier 
läge vor. - Man hätte immer ein Stückehen davon abdrucken können. 
Ich habe nicht gesehen. - s. oben S. 59. 

A. Schnetzier. s. obm S. 60. -Ad. Stöber atl Schwab 27.2.34: ... Was 
meinen Freund Schnetzler betrifft, an dessen Schicksalen Sie so liebevollen 
Antheil nehmen, so bedaure ich mit Ihnen, dass Chamisso keinem seiner 
Lieder eine Stelle im Almanach einräumen wollte. Schnetzler weiht der 
Poesie mit enthusiastischer Hingebung seine beste Kraft und seine wärmste 
Liebe, und darum ist sein trockenes Berufsfach (er war damals Postbeamter) 
so drückend für ihn. Solche Gemüther, die mit rührender Entsagung nur 
für die Dichtkunst athmen, schmerzt es empfindlicher als andere, wenn ihre 
poetischen Gaben keine freundliche Aufnahme finden; und in dieser 
Beziehung hat mir auch Menze1s harte, wegwerfende Beurtheilung der Gedichte 
von Schnetzier weh gethan. 

Fr. Steinitz. Chamisso an Schwab 24.2.33: brevi manu abgethan t. 

Karl Stockmeyer (z798-I857. Goed. I III IIIO). Cha11lisso an Schwab 
24.2.33: Mit dem besten Willen können wir höchstens nur das Bemerkte 
unterschreiben. Mein obergeheimer Redactionsrath Wackernagel widersetzt 
sich bestimmt der Berücksichtigung. Doch, wie Rapp, ein Dichter nur von 
der dritten Linie, für die Sie beim endlichen Redactionsgeschäft und Be 
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rechnen der Seitenzahl hoffentlich keinen Raum übrig behalten werden.­
Rückert verspricht so viel, wie man aufnehmen will, es würde Sünde sein 
ihm für solche den Raum zu kürzen .. Selbst die Extersteine sind lang, 
breit und dünn, mit viel weniger Worten hätte man lebendigere Bilder 
heraufbeschwören und ein besseres Gedicht machen können. Nichts für 
ungut! - Aus einem Briefe Stockmeyers an Sch'lllab, Meinberg 6. IO.33 
(seinerzeit in KlüPfels Besitz): ... Lieb ist mir, dass meine Gedichte Sie wenig­
stens als ein günstiges Zeugniss für des Verfassers Gesinnung angesprochen 
haben, da ja der Hauptzweck war, Ihnen einigermassen bekannt zu werden. 
Ich danke Ihnen für die Warnung vor zu grosser Wort- und Gedanken­
ausbreitung und erkenne wirklich, dass ich in dieser Hinsicht oft nicht 
sorgfältig genug gewesen bin ... Seit etlichen Wochen habe ich den Musen­
almanach für 1834 in Händen. Obgleich es mir angenehm gewesen wäre, 
auch etwas von mir darin wiederzufinden, so kann doch die getäuschte 
Erwartung mich nicht hindern, denselben als eine interessante Erscheinung 
willkommen zu heissen und werde ich ihm jedes Jahr mit Vergnügen ent­
gegen sehen. Ich bescheide mich gern, dass bei dem grossen Zufluss 
und der aus dem Vielen verstatteten Auswahl das Meine leicht entbehrt 
werden konnte, oder sich zur Aufnahme nicht eignete. Dies muss durchaus 
dem Ermessen der Herausgeber anheimgestellt bleiben, wesshalb ich Sie 
auch nicht wieder mit ähnlichen Zusendungen zu behelligen denke. Der 
Almanach und das Fortbestehen und Gedeihen desselben liegt mir in der 
That sehr am Herzen. Denn ich betrachte ihn als ein Archiv der Vater­
ländischen Poesie, das in späten Zei ten noch zeugen kann und soll von 
den Musen und Dichtern unserer Tage. Auch pflege ich in Provinzial­
blättern hiesiger Gegend jedesmal darauf aufmerksam zu machen UO~l{t 
eitle ausführliche, 11laasslos absprechende Beurtluilung des vorliegenden Jahr­
ganges). 

v. Strantz. M. Veit schickte I I. 5. 32 alt Cha11lisso aus dem Speicher des 
Berliner Musenalmanachs lt. a. ein Packet Gediclzte von v. Stra?ltz. Uebl'r 
den Besucll desselben bei Chamisso vgl. den ergötzlichen Bericht Werke" VI 
I2I. - Chamisso an Reimer I6. 9.32 (Pa1ms Auszug): Ich habe schon 
andere brevi manu abgefertigt z. b. den Major v. Strantz, der mir selbst 
besucht hat um mich seine Gedichte einzuhändigen, der hielt nichts von 
die vielen Journalen und wollte nur mit die ehrenwerthe Gesellschaft in 
den Musenalmanach erscheinen. 

Victor Strauss (lieferte schOll zu Jahrgang I8J2) an Clzalllisso, Biicke­
burg 8.5.3J: Ich wage es trotz der Unbekanntschaft meines Namens, dem 
sowohl Pseudonymität als omen fehlt, Ihnen die beiliegenden Drillinge 
meiner Musse und Muse zu übersenden, in der Hoffnung, von der untersten 
und letzten Bank Ihres nicht Hör-sondern Sangsaales, des 34iger :vIusen­
almanachs, nicht gar abgedrängt zu werden. Sollte dies aber auch der Fall 
werden, so ist doch die Aussicht auf ein eigenes Blättchen von Ihrer Hand 
zu reizend, als dass ich es auf eine Beschämung und ein Erröthen hin nicht 
wagen sollte. Gewiss werden Sie meine unhehülfliche Zudringlichkeit nicht 
blos vornehm übersehen, sondern thun "sam die wlsen gein den tumben 
tuont." Nicht weil ich will, sond::rn weil ich nicht anders darf, eile ich 
schon, Ihnen mich selbst zu empfehlen, da es kein andrer tImt. - Ullkr 
dell iibersll/ldtm GedichteIl 'h'ar dit' aus den ErlebnisseIl des jal/res I8Jo 
oltsttT/ldt'lte Eltgie 'Herlllllllli und Allred'. "Tduscllt mieh die Erinnerullg 
Ili(ht" teilte mir V. Z' •• )'trllItSS 20.4. 84 lIIit "so sehrif'b lIIir Chamisstl zurr:,-t 
d'7rii/Jt'r Stl, dass t'r die Erfindltng lobk, da/Jt'i a/ltr angab, ",lI' t'r dll'sdbe 
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behandelt haben würde." Der junge Dichter zog darauf seine Beiträge zurück. 
- Chamisso an Reimer 24. 8.33 (Pa1ms Auszug): Victor Strauss ist ein 
ehrenwerther Mann ich habe meinerseits den Empfindlichen zufrieden gestellt 
zu haben (sie). - V. Strauss an Chamisso IO.9.33: Die beiden Schreib­
finger möcht ich mir abhacken für meinen dummen kalten höflichst erge­
bensten Brief, worin meine anmassende Bescheidenheit die Gedichte zurück­
forderte. Kannte ich Sie denn nicht? Bei Gott ich thats! So gut wie Walther 
von der Vogelweide, so gut wie Petrarka! ... Darum konnt ich auch wissen, 
dass ich dumm schrieb, nicht in der altdeutschen, sondern in der aller­
modernsten Bedeutung. Darum muss ich mich entschuldigen, obwohl die 
Entschuldigung, wenn sie der Verzeihung nachhinkt allemal wie ein beschämtes 
Kind hinter dem edlen Vater läuft. Meine Entschuldigung aber heisst 
Bückeburg ... (Das weitere der Sache gehört zum folgenden Jahrgalzg.) 

v. Varicourt (s. Schenks Charitas I835-I836). Chamisso all Reimer 
22.7.33 D.Dichtullg IV 304): Von dem Hause Rothschild zu Frankfurt 
a.M. erhalte ich zur Post, schwer emballirt und unfrankirt - - - Verse 
von dem Baron von Varicourt. Hätte mir Rothschild, da er doch einmal 
mit mir Unwürdigen verkehren wollte, nicht lieber ein Wechselchen schicken 
sollen? - ich hätte es besser brauchen können. 

J. N. VogI. s. obm S. 66. 

Kilian Wolf in Fulda (s. Briimner), H. Esbeer. Chamissos pro 1Ilemoria: 
Wenn reiner Schund so schicken in Gottes Namen zurück. Ich habe keine 
Lust an der Sorte. 

Melchior Meyr an Schwab 20.I2.33: ... Was mich abhielt am Anfang 
des vorigen Semesters zu schreiben war besonders der Umstand, dass ich 
eigentlich verpflichtet gewesen wäre, in den Musenalmanach für 1834 auch 
wenigstens etwas anzubieten, allein leider gar nichts Neues hatte, auch 
nicht ein kleines Gedichtlein ... vgl. oben S. 58? 

A. W. v. Schlegel an Karl Reimer, BOlln 24. II.32 Um Besitz G. Hir­
zels): Ew. Wohlgeboren Schreiben vom loten Oktober habe ich erst vor 
ein paar Tagen empfangen, und danke Ihnen verbindlichst für das ange­
nehme Geschenk des Musenalmanachs. Ich bin seit dem April wieder hier, 
mehrere Zeitungen haben meine Zurückkunft gemeldet: sie wäre Ihnen 
nicht unbekannt geblieben, wenn Sie sich darnach erkundigt hätten. Dass 
Sie mich zur Theilnahme an dem diesjährigen Almanach nicht eingeladen, 
habe ich allerdings bemerkt, aber es Ihnen gar nicht übel genommen. Sie 
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haben ohne Zweifel wegen meiner Epigramme grosse Tribulationen und 
Anfechtungen auszustehen gehabt, namentlich und zuvörderst von Ihrem 
Herrn Vater, wegen der Anspielungen auf Niebuhr und Arndt; und da 
finde ich es ganz natürlich, dass Sie sich nicht wieder die Finger verbrennen 
wollten. Herr von Chamisso ist mir seit vielen Jahren persönlich bekannt, 
ich habe sogar mehrmals denselben Landsitz mit ihm bewohnt. - Wenn 
ich Ihnen für den nächsten Almanach etwas anzubieten hätte, so würde es 
in einer andern unbedenklicheren Gattung sein. Man muss nicht gerade 
alle Pfeile abschiessen, die man im Köcher hat. Vielleicht. könnten wir ja 
wohl in Zukunft auch andere Geschäfte mit einander machen. - Ihr Herr 
Vater hat mir die Fortsetzung des Tieck'schen Shakespeare nicht gesendet. 
Das ist nicht artig: mich dünkt, ich hätte gegründete Ansprüche auf ein 
Exemplar von diesem seltsamen Allerlei, das immer noch meinen Namen auf 
dem Titel führt. - Empfangen Sie, mein hochgeehrter Herr, die Versiche­
rung meiner ausgezeichneten Hochachtung. Ihr ergebenster A. W. v. Schlegel. 

Ueber J. Curtius, Immermann, Kugler, Maltitz, Raupach, 
Schlippenbach, Schrall, Simrock, Tieck, Zedlitz s. obm 
S. 54-57. 
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FÜR DAS JAHR 1835 



Aus der allgellleinm Redaktiollskorrespondmz zum falzrgang I835 liegt nur 
Spärliches vor, die Briefe von Schwab fehlm gänzlich. Vieles muss verloren 
oder 11erzettelt sein, doch mögen, zlllllal in der ersten Zeit auch andere Ge· 
selläfte diese Korrrspfl7ldf1lz in dm Hintrrgr1l11d gedrängt habm. Im Oktober 
I833 bega1l11 der Druck der zweite1l Auflage 1'011 Clw1llissos Gedichtm, der 
sich bis April I834 1li1lzog, 2'01" allem aber Izalte Chamisso in dieser Zeit, 
nael/dem SchleeltlC1ldal nach Halle berufm zoar, die Aufsicht über das 
Königlielle Herbarium übertliJlIlJllm (Urban Gesellielzte des Königl. botanischm 
GartC1ls lind des Königl. EIerbariltllls zu Berli1l. I88E S. I04) und damit 
seiner gesell1i'.1ächte1l Kraft ei1le lI1lgC1i!oll1lte Last aufgelegt,' "zu der Botanik 
ist hinzugekolllmen die Sorge für das Institltt, das mir jetzt anvertraut ist, 
die Komptabilität, die Korrespondenz, das A ktmschreibm, lind das alles ist 
nicht recltt meine Sache " es lastet auf mir und macht mich trübe." (Werke 
VI 5 235). Von dieser Stimmung zeugt gleiell der erste Brief an Reimer, 
I5· 9.33 (D.Dichtung 1 V 305): 

Ich sage den herzlichsten Dank für das Eingesandte, bin aber heute sehr 
verdriesslich und über die Ohren in Geschäfts-Correspondenz. Alles Dichten 
vergeht mir.... Hier noch ein neuer Dichter! - Der freundliche Lohe 
verdiente wohl etliche Trostworte, aber ich bin überlästigt, ich bin krank, -
thun Sie für ihn, was Sie können - ich überlasse Ihnen nach Gutdünken 
an Schwab zu schicken, oder ihn abzufertigen, dazu kommt, dass ich jetzt 
keinen Redactions-Rath habe, und seine Hand nicht lesen kann. - Niemciewicz 
(s. obm S. 74) weiss doch nicht wie Uhland im Rauschebart und Schwab 
überall die Poesie aus der Geschichte hervorleuchten zu lassen! 

Der nächstjolgC1lde Brief Clwl1lissos an Reimer, 22. 9. 33, handelt aus­
schliesslich von der zweiten Auflage der Gedic/de (D.Dichtung IV 3°5).,' 
llierall schliessm sich folgmde Briefe Clwmissos an Reimer (D.Dichtung ebda) 
7. IO. 33: ... Ich habe jetzt wieder die Grippe in kleinerem Massstab, und 
ausserdem eine botanische Arbeit \"or mir, die einige Zeit meine ganze 

6 
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Musse beschäftigen wird (Linnaea VIII). - Das Dichten ist mir ganz fern 
(im Oktober ist kein Gedicht entstandm). Es wird vielleicht weise sein, wenig­
stens den Ve t t e r Anse I m 0, als ein grösseres Stüc:k, für den Musenalmanach 
zurück zu legen (s. oben S. 63), einige Kleinigkeiten finden sich wohl noch 
bis dahin dazu ... Leben Sie recht wohl, meine lieben Freunde, und Gott 
erhalte uns die Leser geneigt. Die Dichter lassen mir immer noch keine 
Ruhe! Die fatalsten Leute rücken mir unablässig auf die Stube. - 26. IO. 33: 
... Für den Musenalmanach 1835 kommen die Dichter schon mir auf den 
Hals, nächstens erhalten [Sie] Krebse, denen (sic) Sie den Rückgang antreten 
lassen werden. Ich selbst komme noch nicht wieder zum Dichten. Ich bin 
noch bei der Botanik, und da geht es auch nicht lustig vorwärts. Mit alter 
Anhänglichkeit ganz der Ihrige. - 8. I I. 33: ... G. Schwab hat bereits eine 
Abschrift von 'Vetter Anselmo' in Händen, der bereits für 1834 oder dem 
Morgenblatt bestimmt war, und auf den ich für 1835 arest gelegt hatte, 
wie ich gefühlt, wie es mir ging. Die neue Abschrift ist aber nicht unver­
ändert aus meiner Feder geflossen; ich wünschte dass die neue, und nicht 
die alte gedruckt würde. Schwab mag beide wieder zurücke schicken. Ausser 
Vetter Anselmo bekommen Sie vermutlich noch eine Schlussanrede von 
mir, ein paar herzige (t". e. herzliche) Worte, die ich bereits niedergeschrieben 
habe ('Nach/lall' s. lmtm). Ich zweifle dass ich wieder zu anderem komme. 
- Ich habe diesmal keine andere Recensionen zu Gesicht bekommen als: 
Morgenblatt Menze! - Börsenhalle Wurm - Blätter f. litt. Unterhaltung 
W. Neumann (nicht in IV. lVt'ltmIl1t1l'S Sclln/tm) -- und eine angefangene 
und unterbrochene im Freimüthigen Nr. 203, der von mir ein Exemplar 
geschenkt erhalten. -_. Ich lese gern, was über mich geschrieben wird, ohne 
viel auf ein einzelnes Urtheil zu geben, aber die Gesamtheit verehre ich. 
Manchmal spricht auch der Eine oder der Andere ein Wort, das mich 
belehrt. Das hat z. ll. Wurm über meine (~eclichte gethan, und es hat 
mich desto mehr gefreut, dass ich ihm vollkommen unbekannt war. Die 
drei Exemplare des Musenalmanachs und meiner (~edichte, sind zum besten 
Theil an solche gegangen, die zum bekannt werden der Bücher beitragen 
können, namentlich in Frankreich und in EnglalHl. 

Die erslf' .'-,'l'Itdltllg a/~~'I'7('il'sl'ItI'r lJiclllt'r sthickte Chall/issll I4, j j, JJ 5/1r 
Rih'kbes(Jrgltllg Im Reimer (lJ.JJühtltllg f'bd,,): 

Nur ein paar Worte in aller Eile. Ich will reinen Tisch machen und mir 
(las Zeug vom Halse schaffen. Tausend Dank für die hübschen V ögdchen 
-- dagegen erhalten Sie eine Ladung .Krebse _.- und werden den Dank 
sparen können. leh denke, Sie schicken diesmal in der Rege! das Vorzu­
kauende dem Sch\\'ah; ich kriege nun zu \'ide Dichter, die sich direct an 
mich machen - soll ich das vorkauen und dann auch noch das verdauen, 
so ist es schier zu "iei,., es ist noch nicht daran zn denken, dass ich 
wieder zum Dichten komll1en könnte". 

DI'I' f(l~,'"t:Itdl' Bril'j 22. 1I,3J (iJ.Jh-li/llIIg i V 35..J-) bl'5idtf J,tdl 1I/1! ,'ijll'(!.:kr' s 
iliitstrati'lllt'/l sltr 5'h', itol Alt/lagl' tll'/' (,:nlidllt' (I'r sdtlit'sJ'I: ich llin immer 
ein schleichender, hWitender, fröstelnder Herr, der zn gar nichts zu ge­
hranchen ist), Xit A /lfilll,~' tll'S f,rhrl'J' 18J..J- I'rllidl ,',;(kh'tlb dil'l'J'sft' .''';l'1Id/l/lg, 
darltlI"'r ('halllisJ"'J' Jit-itrti,,;'I', I'ill HI:~-;('ilJ,h ",'i/lf'lt Ch,lllliJ'J'O,f ,l/t .";dI7"III, lil'gt 
nidtl 7'or. Sdlh'tlbs AII17",Wt hili 7'idlelclllll/lr ill de1l Xdtd/lrkill'lt III'sMlld<'!l, 
dOlll lI!tf l'llt S(l/dll'S (s, 11111,'11 CllI7l11isJ'll) 111111111/ ClltllllisstJllIl .',(hh',lb 20.2, J..J­
ikzltg: ... Sie urtheilen gar zn gütig über meine letzte S:lChen, Sie \lollen 
mich wohl trösten, Nein es geht mir illlmer noch traurig, nnd ich kann 
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mich in Leben und Kunst zu der vorigen Frische nicht erheben, meine 
Frau ist krank und ich bin selber nicht wohl j es ist mir als sei ich mit 
einem Male älter geworden. Schöll hat sich zum Doctor legens bei uns 
habilitirt, er arbeitet viel und ist frisch und munter. - Von der Wolke, 
die über unsern Universitäten schweben soll, habe ich nichts vernommen, 
freilich höre ich und sehe ich nicht viel. Mit unserm Bruder König (Ludwig 
v. Baiern) sind wir, mich dünkt vollkommen en regle - Will er kommen, 
soll er willkommen sein, will er nicht - so können wir nichts dafür. Jeder 
Schritt unsrerseits würde nach meinem Gefühl eine ungebührliche Zudring­
lichkeit sein. 

Cilamisso an Reimer 7. 2.34 (Original im Schi/lermuseum zu Marbacll): 
... an Krebse Nr. 22 und 23. Andere sind brevi manu abgeschlachtet wor­
den. Es ist schon wieder Mspt. eingekommen und liegt zu einer nächsten 
Conterenz bereit. Freyliggrath liegt bereits unter Nr. 16 meiner Liste Schwab 
zur Beurtheilung vor. Wir haben auf Aufnahme angetragen. Hier das Büch­
lein retour ... 

Eine neue Smdung kündigte Chal1lisso dem Verleger 4· 3. 34 an (D.Dichtung 
IV 354: ... Nächstens wieder eine Sendung Dichter, viel gutes läuft nicht 
ein ... ) und schon 8.3.34 expedierte Reimer dieselbe mit dem bei ihm einge­
laufenen Manuskript a1t Scll1oab,' Ausser dem, letztes Mal zurückgebliebenem, 
Hagenbach erhalten Sie Röse, Adolphi, Daxenberger, Sprall (7), Leonhard, 
Adamas und Sendung von Chamisso. Ferner dem Zeichner (von Schwabs 
Bildnis, Name nicht angegeben) zur gefälligen Behändigung 2 Frd'or, wie 
wir sonst auch gegeben haben. Das Hohenstaufen-Denkmal betreffend habe 
ich mit Prof. \Värhter gesprochen. Etwas bringen wir wohl zusammen, aber 
sehr interessiren sich die Leipziger nicht für das, was ihnen nicht zunächst 
liegt. Gewundert habe ich mich im Morgenblatt eine Hoffmann'sche No­
velle (Spielerglück) nacherzählt zu finden. I) Es macht mir viel Spass, weil 
ich vermuthe, dass hier eine französische Bearbeitung wieder ins Deutsche 
bearbeitet ist. Was möchte aus einer solchen Geschichte werden, die so 
immerfort hin und her gearbeitet würde? 

Cltamisso an Reimer I. 4.34. (D. Dichtu1tg I V 355): ... Erhalten Brief 
vom 25.3. nebst Aushängebogen bis 20 incl. (2te Ausgabe der Gedichte) 
und eine Partie Dichter ... Ich habe schon wieder eine Partie Dichter auf 
den Hals bekommen. Sobald ich mit meinem Assistenten Schöll einen 
Gerichtstag abgehalten, erfolgt meinerseits eine neue Sendung. Schöll liefert 
dieses Mal keine Beiträge, doch theilt er redlich mit mir und für Schwab 
die ganze Last. Ich empfehle ihn Ihnen gelegentlich zu einer Artigkeit ... 

Von einer dritten 5"'mdlt1tg berühtete Chamisso an Reimer 20. 4. [34] (D. Di,'h­
tung I V 355),' ... Anbei für den deutschen Musenalmanach I) eine Sendung 
an Schwab, 2) eine Partie Todte zu bestatten ... Sobald Rückert einläuft kann 
der Druck beginnen. leh denke wir werden das Nähere besprechen und 
beginnen, wenn Sie von der Messe zu Athem kommen... Aus dem z!er­
mlttlicll zu derse/bm Smdltllg ge/liirigm Briefe Chamissos an S,hwab 24· 4.32 
habe ich seitterzeit nur dm SolzlusspasSlts 1wtierms'li.lert gefundm: Und 
nun, theuerster Freund, schüttle ich Ihnen herzlich die Hand. Möge die 
Sonne, die wieder Kraft gewinnt, Sie blühend erhalten und mich wieder 

I) Ein Plagiat an dieser Novelle wird erwähnt Goed. ' VIII 714. Zusatz ZU S. 494 Nr. 45. 
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zum grünen bringen. Ich bin em schwacher hustender alter Mann; vor 
zwei Jahren hätte ich es noch mit jedem Jüngling von 24 aufgenommen. 

Ueber dm Abschluss der Redaktion berichtet ein ßlättchm Chamissos an 
Reimer 13.6.34 (D. Dichtung IV 355) mit der Bitte "die Krebse cum 
grano salis zuzurichten. Ich verstehe das nicht," und ein Brief desselben 
Datums an Schwab (teilweise gedruckt) Werkes VI 321): 

Ich bin jetzt, theuerster Freund, ein müder, alter hustender Mann von 
dem die Musen schon lange nichts mehr wissen wollen (z'on Februar bis 
Juli 1834 mtstanden lIur das Gelegmheitsgedicht S tim m e der Z e i t lind 
Mässigung und Mässigkeit s. unten). Nur mit Schöll's treuem Bei­
stande habe ich den letzten traurigen Akt zu stande gebracht, wobei noch 
viele Opfer fallen mussten. Ich sage wie der Sultan unter dem Ferman, 
wodurch er Einen zu enthaupten befiehlt: "Gott weiss es besser." Ich habe 
136 Dichter auf meiner Liste gehabt, 55 sind aufgenommen ... 

Trotzdem ist dieser Jahrgang fast zwei Bogen ul7ifangreicher als die vori,gnl; 
darüber Reimer an Clzamisso, undatiert: Der Almanach wird doch zn stark; 
unglücklicherweise sind noch durch ein Misverständniss des Setzers einige 
überflüssige Gedichte gesetzt, die ich denn nicht wieder streichen wollte; und 
CIWlIlissl} alt Reimer 22.10.34 (D. Die/zl1mg IV 356): Ich begreife noch 
nicht, wie ich im letzten [Jahrgang] um 3 Bogen mich verrechnet habe. 

Die Korrespondenz zwischen Clwmisso lind der TVeidllla1t1zschelt Bltchlul7tdlltlzg 
erweitert sich von dieser Zeit ab durch dlzs Projekt der Verleger eille Sal/l­
lung 1iOlt Clzal1lissos Schriften heraltszugeben. Darauf bezügliche Briefe 
Chalilissos, 7uie der 21.7.34 (D. Dichtltng I V 355), l7lÜSS{'Jl hier s07(1eit wie 
lIliigiich illtsgrsclzlosselt bleiben. A lI/I71Z/;- SeptellIller ?i/ar dl'r fl'rtigl' JlfltW'II­
almanach in CllIllllissos l-fä1zdl'll, 3.9.34 ,>;'ab I'r dl'lz VI'I'le/\l'l'lI A llwrislt1lg 
I/bel' die Versrn!l1tllg /tnd fügte Idie!' die BI'sti///llllmg seiner RXI'I/lplart' 
I/inslt (ebda): 

Ich behalte für mich die An,hingebogen und bitte Sie mir gelegentlich 
das Bild, das ich nicht gern missen möchte, nachzuschicken. I Exemplar 
gebe ich meiner Frau. I meinem Redactionsrath Schöl!. I Neumanll, der 
ihn recensirt. I Hitzig, der ihn ausposaunt. I Exemplar will ich für unvorher­
gesehene Fälle (England, Frankreich oder Amerika zurücke legen, 6 Exemplare 
will ich zu Ihrer Disposition zunickstellen und auf Ihren Befehl entweder 
Dümmler oder Reimer flir Ihre Rechnung alJgeben. Leben Sie recht 1I'0hi 
theuerste Freunde, Ich denke Hirzel wird 1I'0hi jetzt zurück sein, mit mir 
will es noch nicht fort, ich versuche es, mich \'on \\'eintraulJen zu nähren. 



DIE DICHTER DES JAHRGANGES. 

Felix Adolphi = Adolf Graf v. Schack. Unter demselbell Namell z'er­
ö./fmtlichte Sc/lack seim Uebersetzullg Z'OIl Shelley's Cmci, Stuttgart I837. Er 
selbst erzählt: ... es war der Ehrgeiz aller jungen Poeten, einige Verse von 
sich darin Cd. i. im DeutSeIleIl Musmalma1tacltl aufgenommen zu sehen. Schon 
als Gymnasiast hatte ich unter angenommenem Namen, den zu verraten 
ich mich wohl hüten werde, Gedichte an die Herausgeber eingesandt und, 
fast zu meiner eigenen Verwunderung, eines in dem nächsten Jahrgang 
abgedruckt gefunden. Auch die folgenden Jahrgänge hatten noch Beiträge 
von mir enthalten, und ich war von einigen meiner Freunde, die sich ver­
gebens um dieselbe Ehre bemüht, darum beneidet worden .... Noch schlimmer 
aber ist es, dass solche periodische Sammelwerke die Eitelkeit und den 
Dünkel der Dichterlinge nähren ... Ich wiJI nicht von mir behaupten, dass 
ich damals mit zwanzig Jahren von einem ähnlichen Rausch frei gewesen 
sei, und die Anerkennung, die mir Chamisso persönlich für meine Beiträge 
aussprach konnte jenen Rausch nur vermehren ... ("Eill halbesJahrhulldert" 
Stuttgart I888 Bd. I II4 ulld jastgleichlautend drei Jahre später in D.Dich­
tU1Zg X I7 I "Die Geschichte des Erstli1zgs1oerkes"). 

Atefg. Me i n Amt (Nur dich kiissen, uur dich küssen? Nickt in den Werken). 

E. M. Arndt. 
Ate!,!. Albrecht Beiling (Gedichte 1860 S. 376). - Jugend und Alter. (Und in 

meiner Jugend schalt ich). 

D. A. Assing. Chamisso's Eillladung an Rosa Maria tmd ihrm Name 
6. 2. 34 s. Werke VI5 234. 

Aufg. M a t r 0 sen -A b s chi e d (Morgen geht es auf die See). 

Karl Barth (s. den vorigen Jahrgang). 
A1t.t.'!. Poesien von Karl Barth, . dem Zeichner und Kupferstecher, geordnet von Friedrich 

Rückert (Siehe deutscher Musenalmanach f. 1834 p. 106). An ein e n ver ehr te n Fr e und 
(Gesammelte Werke S. 14). - An eine Mutter (S.16). - An eine Freundin (S. 16).-
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Des Lieblings Tod (S. 17)' - Die Liebe (S.19).-Liebeslied (S.19).- An I\Iag­
dalene (S. 21). 

Rudolf Binder (geb. I8IO) , derselbe den Kerner 22.9.32 bei Chamisso 
eillführte (s. oben S. 34)? KlüPfel cllarakterisierte ihn brieflich als "einen 
Lehramtskandidatell,welcller trotz Schwabs eifriKer BemiihunK, ilm altf 
bessere Wege zu brinKen, ein ganz verkolllmener Mensch wurde." Verf. von 
'Schiller im Verhältlliss zum Christettthltm' StuttKart I836 s. Goed. 2 V I37. 
- Binder an Schwab. Ulm 9. I. 34: Schon oft hatte ich mir vorgenom­
men, an Sie zu schreiben lind mein Innerstes gegen Sie auszusprechen, in 
der frohen Hoffnung, dass Sie dieses Zutrauen mit der Liebe aufnehmen 
werden, die ich früher von Ihnen gewohnt war, als idl das Glück hatte 
Ihr Schüler zu sein. Aber immer hielt mich eine aus den widersprechendsten 
Gefühlen - Zorn über meine Verhältnisse, Wehmuth, Stolz - gemischte 
Empfindung davon ab. Wusste ich doch nicht, in welchem Licht ich - der 
mit den Verhältnissen Zerfallene - Ihnen dargestellt worden war; und 
eine Zurückweisung hätte mich zu schmerzlich berührt. Sie kannten mich, 
ehe ich die Universität bezog, und waren so gütig, nur Gutes von mir zu 
erwarten. Unter einer löblichen naturgenlässen Freiheit, die ich während 
meines Aufenthalts in Stuttgart genossen hatte, war ich den gemessenen, 
stetigen Gang ruhiger Entwicklung fortgegangen; desto greller stach dagegen 
das Leben im Stift ab, desto ungebändigter brach die lange verhaltene 
Kraft durch die Schranken, in desto verzerrterem Licht erschienen mir bald 
meine Umgebungen. Ich setzte die ersten Jugendkräfte im Kampfe gegen 
mir unerträgliche Fesseln zu, die dennoch ganz zu zerreissen, mich zarte 
Rücksichten abhalten mussten. Verirrungen waren wohl eine natürliche 
Folge des ewig sich erneuernden, ewig unm:chtigen Kampfes, -- mannig­
fache Collisionen unvermeidlich. Ich musste mannigfache, widersprechende 
Urtheile über mich ergehen lassen, gute und böse; und nun finde ich dies 
sehr natürlich! Freilich musste ich selbst meinen nächsten Umgebungen ein 
Räthsel sein, da ich in den widersprechendsten Gestalten erschien, je nachdem 
der gute oder böse Geist mich besass. Wussten sie doch nicht, wie ich mit 
mir selbst rang, wie ich oft dem Entsetzlichsten, der SeIhstverachtung -­
dem Selbstmord nahe war, wenn ich vom \Vidersprnch meines Innern 
zerrissen, das Höchste erstrebte und immer wieder im Kampf mit dem 
bösen Geiste unterlag, der mit furchtbarem Hohn mir das Herz zerfleischte, 
während ich gerade dann äusserlich in wilder Lustigkeit erschien. Gottloh ! 
diese schwere Zeit ist vorübergegangen, wie ein schwerer Sommernachts­
traum ; ja sie ist mir seihst lieh und werth geworden, wie dem Mensch es 
jedes vergangene Cnglück wird: sie \var llothwendige Bedingung meiner 
Entwicklung, und gehört zu meinem eigensten \\' esen. Aber wohl war es 
eine schwere Zeit; der Gemiithszustand \\'ar, was man immer noch zu wenig 
berücksichtigt, - zu grossem Theil aus körperlichen t:rsachen hervorge­
gangen. So lange ich in Tiibingen ,,"ar, hielt mich die unnatürliche, kon­
vulsivische Spannung, in der ich lebte, aufrecht, kaum aber hatte ich die 
Universität verlassen, so brach die lang verh:lltene Krankheit hen"or, il'ldem 
ich in ein nervöses Schleimfieher verfiel, das mich an elen Ranel des (3rabes 
brachte, und in seinen Folgen -- Gliederschmerzen· - bis jetzt, also ein 
Jahr lang, andauerte. Jetzt aber bin ich so ziemlich hergestellt; une! im 
eigentlichsten Sinn erscheint mir die Yergangenheit als ein wüster 
schwerer Traum, und ich habe nicht nm den besten Willen, sondern fühle 
auch die Kraft, wieder gut zu machen: noch nie fühlte ich mich so \\"ohl, 
noch nie so geistig frei une! klar, noch nie ';0 sicher als jetzt. l\ ennen ~ie 
es deshalb nicht Eitelkeit, wenn ich - der \'om (~rahe gleichsam Zmück-
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gegebene, - mich zu segensreicher Wirksamkeit bestimmt glaube; der 
Tod schien mir nur deshalb furchtbar, weil ich noch Nichts, ,noch gar 
Nichts gethan hatte. - Wie um St. Augustin, so flossen auch um mich 
Mutterthränen; ich beziehe deshalb auch die Verheissung, die der Monica 
ward, auf mich. - Nennen Sie es namentlich nicht Eitelkeit, wenn ich 
Dichterberuf zu haben glaube. Sie würden mir sehr Unrecht thun! Über 
ungünstigen äusseren Verhältnissen flüchtete ich zur Poesie, sprach den 
inneren Drang im Liede aus, im strengsten Sinn nur für mich. Jahre lang 
erfuhr kein Mensch ein Wort von meinen Gedichten und Niemand sollte­
meiner damaligen gereizten Stimmung gemäss - je ein Wort erfahren. Und 
auch nachher, als ich näheren Bekannten Mittheilungen machte, selbst als 
ich sah, dass einzelne Eindruck machten, war ich weit entfernt, aus ihnen 
auf den Dichterberuf zu schliessen. Erst seit die Wellen meines Innern sich 
mehr gelegt haben, überfällt mich dieser Gedanke, manchmal fast wie 
ängstliche Ahnung. Oft zwar befällt mich dann wieder der Zweifel und ein 
Gefühl der Nichtigkeit, wie ich nie werde aussprechen können, was nur in 
vorüberwandelnden Gestalten meiner Seele vorüherblitzt; ich widerstand 
deshalb oft dem Drange zu dichten; und nie kann ich mir den Vorwurf 
machen, mich mit Gewalt in den mir verschlossenen Zauberkreis gedrängt 
zu haben. Jahrelang trage ich den Stoff zu einer Novelle in mir herum, 
ohne (bis vor einem Monat) ein Wort niederzuschreiben. Aber ich konnte 
die hierauf sich beziehenden Gedanken und Bilder nicht los werden, selbst 
während der schweren Krankheit nicht, und fand keine Ruhe, bis ich etwas 
niederschrieb; und wenn ich von einem anerkannten Dichter Etwas lese, 
so blitzt manchmal der Gedanke in mir auf, wie in jenem italiänischen 
Mahler: E io pittore! Ich erlaube mir schüchtern, einige Gedichte beizu­
legen und mir Ihr Urtheil darüber zu erbitten. Sie sind aus verschiedenen 
Zeiten. Das frühste unter diesen ist "der graue Sünder am Schluss des 
Jahres", und wenn eins von fremdem Einfluss nicht ganz frei ist, so ist es 
wohl dieses. Zu dem Gedicht "des Sängers Tod" bestimmte mich Schiller's 
"Toggenburg", ein Gedicht, dessen Idee mich stets unangenehm berührte, 
und zu dem das meinige gleichsam ein Gegenstück sein sollte. Die zwei 
Bilder aus Griechenland sind meine jüng,ten Gedichte, hervorgegangen aus 
der Vorstellung altgriechischer Schönheit und Natürlichkeit, gegen die die 
naturwidrige Verpflanzung moderner europäischer Sitte auf klassischen 
Boden durch die jetzige Regierung Griechenlands so grell ahsticht. -
Wie Sie über diese sechs Gedichte auch urtheilen mögen, den Vorwurf 
der Unnatürlichkeit, des Erzwungenen werden Sie ihnen gewiss nicht machen, 
sie sind der freie Erguss des wen n aue h sc h w ach e 11 Genius. Vielleicht 
verdienen sie eher den entgegengesetzten Vorwurf. Ich habe mich durch 
Lectüre unsrer Classiker zu bilden gesucht, dagegen die Regeln der Critik 
und Aesthetik kenne ich nicht einmal, so weit ich sie mir nicht u n w i 11-
kürlich eben aus jener Lecture abstrahirte. - Zu tadeln werden Sie freilich 
manches finden; und ich selbst fühle es nur zu lebhaft, was mir fehlt. 
Namentlich sehe ich klar ein, wie gerade der Dichter nicht von Gefühlen 
und der Phantasie sich von gründlicher Wissenschaftlichkeit abhalten lassen 
darf. Er sollte vielmehr, wenn es möglich wäre, alle Richtungen des mensch­
lichen Geistes und Strebens in sich aufnehmen, um über ihnen schwebend 
sie zu überblicken und in schöner Harmonie zu verbinden. Nur ein Solcher, 
glaube ich, könnte dem Beruf des Dichters im höchsten Sinn genügen, der 
mir darin zu bestehen scheint, das ächt menschliche Bewusstsein in seiner 
höchsten Reinheit darzustellen und auszusprechen, das verlorene Urbild der 
Menschheit, das nur in seinen Zerrbildern lebt, das in der Sehnsucht nach 
einem verlornen Paradiese sich in jedem Menschen wieder herzustellen strebt, 
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in seiner Tiefe zu ergreifen und zur Anschauung zu bringen. Eben weil 
dieses Urbild, diese ewige Schönheit in meiner Seele lebte und heraus­
strebte, stellten sich mir seine Verzerrungen desto greller dar, und dies war 
der Grund meiner Verirrung, dass ich das Maass ausser mir, nicht in mir 
suchte. Dieselbe Verirrung erstrekte sich auch auf mein intellectuelles Streben; 
ich wollte, wie Tieck's Franz Sternbald Alles leisten und kam darüber zu 
nichts. In omnibus aliquid, in toto nihi!. In dieser Hinsicht habe ich nur 
einen Wunsch, in eine Lage zu kommen, wo ich auch hier das Versäumte 
nachholen könnte und Gelegenheit zu gründlicher wissenschaftlicher Aus­
bildung hätte. Einem Vicar auf einem Dorf, wenn es nicht in der Nähe 
von Stuttgart ist, fehlt es an Büchern und aller geistigen Berührung. Wenn 
Sie die Gedichte für das Morgenblatt geeignet fänden, wäre es mir nament­
lich auch deshalb lieb, weil sie vielleicht auch mit dazu dienen könnten, 
mich mit den Verhältnissen und der öffentlichen Meinung zu versöhnen. 
Jetzt am Schluss ergreift mich wieder jene Scheu, wie Sie meinen Brief 
aufnehmen werden. Doch es lebt wohl in Ihrem Herzen noch etwas von 
dem Wohlwollen, dessen ich mich einst erfreute, und die Verdienstlichkeit, 
entweder mich von verfehltem Streben ab und nützlicherer Thätigkeit 
zuzulenken, oder - falls Sie einige Fähigkeit in mir entdecken, den Schüch­
ternen wohlwollend aufzumuntern, wird Sie vielleicht zu gütiger Antwort 
bewegen. Mit höchster Hoch-Achtung Rudolf Binder Th. Cand. - P. S. Ich 
erlaube mir noch eine Bitte. Ich habe für das berühmteste deutsche theoI. 
Journal, d. Studien etc. von Ullmann in Halle und Umbreit in Heidelberg 
eine Abhandlung "Schiller in seinem Verhältniss zum Christenthum" zur 
Ausarbeitung übernommen, und bin von H. Dr. Ullmann, dem ich meine 
Ideen hierüber mittheilte, zur Ausführung aufgemuntert worden. Dürfte ich 
Sie vielleicht gehorsamst um Angabe der wenigen bekannten hierher gehörigen 
Materialien bitten? Hier in Ulm kann ich hierüber wenig mehr erfahren, 
als mir selbst bekannt ist. Wenn Sie mich einer gütigen Antwort würdigen 
wollen, so wollen Sie den Brief nach Ulm adtlressiren oder an meine 
Schwester Caroline Binder, Gouvernante im Katharinen-Institut zu Stuttgart 
übersenden. - Sch7Uab beallt7Uortde di('sm Rrief sofort, denn schOll ,6. I. 34 
schreibt Binder 1uiedentlll,' Sie werden es mir gewiss glauben, hochzu­
verehrender Herr Professor, dass ich mit tiefer Rührung Ihr Schreihen las. 
o hätte ich solche I,iehe schon friiher gefunden, so wäre wohl Alles anders 
geworden, so hätte ich manche bittre Erfahrung weniger gemacht, wäre 
mir mancher Kampf erspart worden, in dem ich meine hesten Kräfte zu­
setzte. Denn das ist ja ehen das Traurige, dass aus solchen Kämpfen 
ganz unverletzt Keiner hervorgeht; auch ich trage Narhe davon in einem 
gewissen Trotz, ~Iisstrauen und schroffen herhen reizharen ,resen; die 
erste Frische und Harmlosigkeit des jugendlich kräftigen, llie Welt mit 
warmem Dichterherzen umfassenden Herzens ist vermindert. Sie ist ver­
mindert aber nicht ver 10 ren; dies hewies mir die freudige Aufwallung 
des Herzens bei Lesung .Ihres Briefes. Frische J ,ehenskraft durchströmt 
mich und mit erneutem :\futh sehe ich hinaus in die Welt. Wie mich 
Hass und höser Wille, - die ich manigfach erfuhr,--- hitter machten, 
so könnten mich Liehe und 'Vohlwollen wieder demüthig \1I1l1 milde ma­
ehen. .. Für Ihre gütige Beurtheilung meiner Gedichte empfangen Sie 
meinen herzlichen Dank... Ich würde unwahr sein, wenn ich nicht ge­
stünde, dass mich Ihr Crtheil über "das Grab zn Ephesus" innig gefreut 
hat, ohschon ich einen Theil Ihres gütigen l:rtheils der schönen be­
treffenden Sage, Johannes sei nicht gestorben, sondern habe sich lebend 
ins Grab gelegt - dieser Jünger stirbet nicht - zU\\'eisen muss. Ich habe 
einzelne Parthieen aus dem Leben des Johannes auf ähnliche '''eise zu 
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fassen gesucht, z. b. Johannes der Suchende, aus dem sich vielleicht später 
etwas machen liesse ... Aufs Frühjahr will ich suchen, ein Vicariat in der 
Nähe von Stuttgart zu bekommen, um nicht ganz yon aller Wissenschaft etc. 
abgeschnitten zu seyn. Dazu wird mir hoffentlich das Consistorium behülf­
lieh seyn und vergessen, dass ich kein legaler Stiftler war. Können Sie 
gelegentlich dazu beitragen das Urtheil milder über mich zu stimmen, so 
thun Sie es gewiss. Dass Sie mein Gedicht in Ihren Almanach aufnehmen 
wollen, hat mich eigentlich beschämt. Werden die Meister den Lehrling 
auch unter sich dulden? Aus zwei weiteren Briefen Binders geht hervor 
dass er eine zeitlang als Hauslehrer in Manllheim weilte, der Stelle bald 
überdrüssig Vicar in Kürllberg (bei J //ingm) dann I835 in Hohenhaslacll 
(0. A. Vaihingm) wurde, und dass Scllwab teilneh11lmd auf seine Klagm 
einging und sich für ilm 1Jerwandte. 

Zettel [Sclnoab:] Aus vielen Gedichten wähle ich diese Legende aus, die 
ich vortrefflich organisch finde, obgleich höchst schlicht ausgeführt. Mir hat 
sie den Geist mit vollem Dichtergefühl hewegt. Ich stimme unbedenkt für 
die Aufnahme. Das Fortpulsiren der göttlichen Liebe im Grabe ist ein 
tröstender, ein Himmelsgedanke. Der Mensch ist kaum 22 Jahr alt. [Chamisso:] 
Imprimatur. 

Alljq. Das G r a b zu E p h e 5 u 5 (Es zieht den Pilgrim rastlos fort (Komponiert 1:011 Loewe 
s. Gesanztau~lJabe XIV N,·. 22). 

Ludwig Braunfels an Clzalllisso, Kob/mz 2I. 5. 34, mit Gedicllten 1'on 
ihm, Dri11lboTlI und Ke'wer (s. E. F. KOSSl1latl1l, Eine Eri1l1lerzmg an L. 
Braunfels, Beilage zllr Frankfurter Zeitung 26 März I886 lVI'. 85): Gewiss, 
Herr Doctor, werden Sie erstaunt sein, aus dem entlegenen Winkel einer 
Provinz einen Brief nebst gereimter Einlage zu erhalten; und noch dazu 
von Leuten, deren Namen Sie niemals nennen gehört. Wirklich bedurfte es 
dazu ein Wunder, eins der liebsten und freundlichsten Wunder um uns 
obscuren Provinzlern den stolzen Gedanken in den Kopf zu setzen, gradezu 
an Sie, v. Hr. Dr. zu schreiben. Bei einer Lustfahrt auf der Mosel hatten 
wir am Pfingstsonntag (I8 Mai s. D.Dichtzt1lg IV 355) das Glück, Herrn 
Dir. Hitzig nebst Sohn zu treffen, in dessen Gesellschaft uns dieser Tag 
auf der Eiljacht und der Abend in dem Städtlein Cochem zu einem der 
seligsten unseres Lebens wurde. Beim Abendessen, als wir im lieben Mosel­
weine Uhland und Chamisso hoch leben liessen, und dann der Herr Dir. 
Hitzig so gütig war, uns so vieles von seinem Freunde Chamisso und von 
Berlin zu sagen, kam uns unversehens eine Bitte auf die Lippen, der Herr 
Dir. möge uns, - uns jungen Männern, die er noch gar nicht kannte -
bei Ihrem Richterstuhle in Schutz nehmen; er aber sprach uns zu, uns 
geradeswegs an Sie selbst zu wenden. Und wir, an einem höflichen Wort 
uns festklammernd, schreiben Ihnen sogleich, auf die Gefahr hin, dass Sie 
dies Briefchen, halb gelesen, bei Seite schieben, in die Vergessenheit, wohin 
es gehören mag. Doch hat es dann wenigstens einen Zweck gehabt, Ihnen 
Nachricht zu geben, dass Ihr Freund in freudiger Gesundheit seine Reise 
fortsetzt, und dass man hier Chamisso von Herzen liebt und ehrt. Hr. Dir. 
Hitzig hat uns die Hoffnung geäussert, Sie würden vielleicht im Laufe dieses 
Jahres den Rhein besuchen. Wenn das geschähe, ich wüsste nicht wer sich 
glücklicher fühlen müsste: Sie, wenn Sie unseren herrlichen Rhein begrüssen, 
oder wir Rheinländer, die wir Sie in unserer Mitte sähen ... - Challlisso 
an L. Braunfels 8 6. 34 (Werke'> VI 330): Ihren freundlichen Brief 
beantwortend, gebe ich mir die Ehre, Sie zu benachrichtigen, dass Beiträge 
zum deutschen Musenalmanach bis zum Monat März unter der Adresse der 
Weidmannsehen Buchhandlung erbeten werden, dass das Manuscript zu dem 
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Jahrgang 1835 bereits abgeschlossen, der Druck angefangen, und bei dessen 
Leitung mir nur noch das traurige Geschäft obliegt beiläufig ein Drittel von 
den vorläufig zur Aufnahme bestimmten Gedichten wegen Beschränktheit 
des Raums auszuschliessen und zurückzulegen. - Wie in der politischen 
Welt, wie in jedem Zweige der Wissenschaft, so auch in der Poesie. Die 
Fürsten treten vom Schauplatz ab, andere kommen nicht auf, die Massen, 
das Volk drängt sich hinauf, und jeder Einzelne vindicirt seinen Antheil. 
Ich habe zu dem Jahrgang 1835 die Gedichte von nicht weniger als 134 
meist noch ungenannten unbekannten Dichtern gelesen, darunter nicht wenige 
beachtungswerth waren Wir singen Alle, Jeder sein Lied, ihm und seinem 
nächsten Kreis genügend; wer aber mag auf der Andern Lied hören? -­
Der Musenalmanach ist weder für die Buchhandlung noch für die Redacteure 
ein Geldgeschäft; es sollte nur dem Gesang eine Freistatt offen erhalten 
werden, und die Redaction ist wohl ein Geschäft der Aufopferung zu 
nennen. In doppelter Instanz, hier und zu Stuttgart, wird im Freundeskreis 
über Jegliches berathen und mit grosser Gewissenhaftigkeit bei der Auswahl 
verfahren. - Ich wünschte Ihnen, verehrter Herr, ein freundliches Zeichen 
der Anerkennung zu geben, und wenigstens ein Lied aufzunehmen (ich 
verwahre mich, ein Versprechen kann und soll es nicht sein); "des Knaben 
Reichthum" ist's wofür ich eigenmächtig Platz zu schaffen versuchen werde. 
- Ich überschreite meine Befugniss als Herausgeber, und lasse Sie im 
Kreis der Freunde zugegen sein, wie wir Ihre unel Ihrer Freunde C;edichte 
gelesen haben. Ihr Brief giebt mir das Zutrauen. Der scharfen freundlichen 
Kritik meiner Freunde verdanke ich selber viel ... (f(!fi{t die Kritik aller 
neun eingesandtm Gedic!de, daralts hier ultr:) Des K n ab e n Re ich t h u m. 
Das hübsche kleine Gedicht ist vollendet, und Alles geworden, was es 
konnte und sollte. Ueber die Form habe ich zu sprechen; ich weiss von 
Terzinen etwas. Ich wünsche dem Verfasser Glück zu dieser lyrischen Be­
handlung derselben! Wir wollen es uns merken! ... Aus Erfahrung möchte 
ich elen mehrsten hoffnungsvollsten jungen aufstrebenden I,yrikern zurufen: 
erzählt deutlich! Jedem Liede müsste als Novelle die Begebenheit nach­
erzählt werden können, die ihm zum Grunde liegt, Persönlichkeiten, Oertlich­
zeiten und Thatbestand müssen daraus klar hervorgehen u. s. w. 

Altfr;. j) e s K n a ben Re ich t h um (Ein Knabe sland in Lusl am hellen Rhein). 

A. Th. Brück ('798 - ,885, Brltll11C1larzt zu Dri!JltI~i{, s. Britll/Ilt:r). 
rreltlld Villl Chamiss(!s Frel/illie Trinilts. A lteh im Jahrgallg I832. 

Altfr;. Sc h i r in u n cl Fe r h a cl (Alt! Wiedn·sehcil. OSilabi"I"·k 1876~. 41). --- Dl!m WaltliCiideit 
(= i\lahnung S. I). 

Chamisso. Ueber V e t t er ,\ n seim 0 s. obm S. 82. Ud,{"/, 
Stimme der Zeit CllIllllisso 1111 Reilller 22.3-34 (D.Didlfllllg IV 354-): 
Sollte es Z\1 spät sein (l/lll I"S ill die zNeifl' A ltßllge r!fT Gedielrte alt(ZltlldrIllW), 
wollen wir sehen oh es noch jungfrä\llich in den Mnsenalmanach anlangen 
kann (Erskr DrlfrA': (;,·didilt ' S. 506).-- Xdtd [Sd'7i'ilb:l Nehmen Sie 
unsre Thränen, meine \lnd meiner Frau, auch zu den Ihnen \"(Jn sitbamen 
Frauen schon ge\\"Cinten, lieher, theurer Dichter: \Vie innig hat uns [ [A Ik 
TVilsc!l(n7ltJ und 3 [_Vadlililll] gerührt, \lnd 2 [Da Rt!Jllbli/""llIll'J"] ist a\lch 
sehr, sehr schön. - CllIllllissos AIl/Ii'ort 20.2. 3.:/-. s. olim S. 82. 

Aufr;. Der Republikaner nach \'. Strauss (fJcd .• Jr(IIUflj'I834.8./lJ/tPlt ·V·,$'I,'auss'r.­
)'I~lssigllng und :\I;issigkeit \Jlrll: 1834). --- Vetter ;\nsclmo (J,,fi 1332), - Die 
Kreuzschau (Jail'w,' 1834). - Die alle \Vaschfrau IV,':r",hpi· 18331. -- :\achhall 
(~"'ot'. Dez. 1833 s. r;of'Jl ~. 82, 1ft das Jl()disf'he II((I{sljlvh (fIs Ii/l Dp;elllh,'i' .fj,'r!,',.ht,·t riil,'F'f"({,,/(',t, 
dailad! Palli? We,·/IP'; VI 3.(3). 



Deutscher Musenalmanach 1835. 91 

S. Daxenberger (damals Accessist im bairiselzell Ministerium des I1ttterll; 
ihn charakterisiert Platen, dessen Reisegefährte VOll München bis Florenz 
er im April und Mai I834 war. s. Platens Tagebücher 11956jf., in Pla­
tens Brief10eellsel mit Fugger, IYerke I854 VII 306.432, als S*** bezeich­
net. - s. Brül/lller.) 

Allf". Der 11! i n n e s i n ger (erll'l FO'llflil GeditM_, R~?eJtsbl":'l 1845 S. 10). 

Diotima. pseud. für So phi e Bor r i es. ClulI1lisso, VOll Hitzig elllpfoliiell, 
besuchte im Juni I823 deli Hofratll Borries ill Greifswald. "Borries ist 
durchaus gemüthliell ulld freudt/(; dir Bilrries ist ein Ileitres, liebes Wes{'!l; 
in dieser Verbilldltng selleillt dem iVLall11 ein friselles Leben altjl(egangell zu 
seill. 1e11 11lag selbst gern an illr dCIl platMclttsellen Akzent, den die FralIen 
hier schwer/iell ablegen" (lVerke 5 VI 9I). Die Bekanntschaft 1(1urde zwei­
felsohne im SOIll/1ler I832 gdc,t.;cntlic!l A Iltolliens 1l1ut ClwlIlissos Reise nach 
Rügen erweitert. Drei Briefe Clwl/lissils alt .)·ophie Borries, alts dell Jallrell 
I837 wul I838 sind gedruckt, 'Ver/"'e 5 VI I 43, 245, 249; das 1I1att'rial :;/1 

diesem er stm Beitrag liegt nir/ll 1'01'. 

Aufi!. Der welke Kranz (Als laut aIl1Frühlings-~!orgenl. -Sehnsucht (Liebes,liebes 
Auge du). - Das h lei ehe An t I i t z (Zu Füssen kühler Grotte). 

Eichendorff. Zdtel [Cllillllisso:] Wilkommen!! die 3 letzten dünken liDS 

die schwächeren zu sein; wenn der Raum gar nicht reichen wollte, wären 
sie zuerst zu missen: aber wie viele könnte man ganz aufopfern bevor man 
Hand an diesen legte. [Sc!lwab:] Mein jüngster süsser Knabe, Luclwig, war 
14 Tage lang bleich und krank, sein holder Augenstern halb erloschen. 
Wie fühl' ich diese Lieder nach! Sagen Sie das, ich bitte, dem lieben Dichter. 
Uebrigens einverstanden. 

Allfr/. Auf den Tod meines Kindes 1-5 (= '."'uf meines Kindes Tod'. Nr. 5. 6. 7. 
8. 9, Gedichte, Reclam S. 250 ff) .. - 0 a s kr a n k e Kin d (S. 352). 

E. Ferrand. Begleitbrief an Clzaillisso; sein Exemplar wurde VOlt Cha­
misso besorgt (D.Dielltzmg I V 356). A lllllältliell trat Challlisso dem jungen 
Dielller 1lälter, er nalml die Patenstelle bei Sei1lelll Sohne, der Adelbert ge­
tauft wurde, an, und schenkte ihm die neue Altsgabe des Peter Schlemihl mit 
eigmhiindt:t.;elll f,VidJIIltltgsschreibell (F. BnmoU, Berlimr /l1olttagszeitltng 24. I. 

I88I NI'. 4) 
Aufg. Der steinerne König (Gedichte, :S('/ee Samlillll"!1 1835 S. 114). 

E. v. Feuchtersleben 
Aufg. Zu ver s ich t (Stimmtt. Werke I 281). 

Friedrich Fischer (der Pililosoph, der damals Z1l Basel war? s. A llg. 
D. Biographie). 

Aufg. Das Ban k e t (Die Diener eilen hin und her). 

Fouque. ClwlIlisso's 7'orsidztz:t.;e Einladltllg 8. I. 34 (Briefe an Fouque 
Berlill I848 S. 47): ... der Regen regnet jeglichen Tag, und die Redaction 
des Musenalmanachs überschwemmt mich mit einer Sünclfluth schlechter 
Verse und Correspondenzen. Wirst Du Dich dies Jahr, 1835, anschliessen 
oder noch überschlagen? Bei der Beschränktheit des Raumes und der Masse 
des Vorrathes nehme ich Anstand, dringende Einladungen zu erlassen. -
Zettel [Schwab:] Herzlich willkommen; ich habe es mit Rührung gelesen. 

Aufg. Am Gründonnerstag (Wo Liebe lebt und.Ehre). 
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F. Freiligrath liess durch seinm Freund stud. math. Jerrmtrup Beiträge 
Chamisso überreichm / der bescheidene Begleitbrief, Amsterdam 9. I2. 33, 
ist abgedruckt in Buchlur's Freiligrath I I4I f. Ueber die freudige Auf­
,zahme, welche diese Gedichte bei dm Herausgebern fandm, liegm (abgese11m 
von obm S. 83) IlUr spätere illdirekte Zeugllisse 11or: Freiligrath da1lkte 
Chamisso bei der Smdung zum folgmden Jahrgang für die lVachsicht, mit 
welcher er die Gedichte beurteilt habe und für des Meisters "aufmunterndes, 
wie Beifall klingmdes Wort." Da aber feststeht, dass Chamissos erster Brief 
an Freiligrath vom 28. April I836, Sckwabs erster vom 3. Januar I835.ist, so 
können jeIU fremutlichen Aeusserungm Iwr mündlich - wohl gegm Jerrentrup 
- erfolgt sein. Chamt"sso bezeugt in jmem erstm Briefe, dass er Freiligrath 
aus deft ersten Gedichten 'erkannte und liebgewamt', und i11 seiner ReZeflSiolt 
der Gedichte Freiligrath's (Gesellschafter 30. JUlli I838 Nr. I04 = Werke 5 VI 
280), dass er diese erstm Gedichte mit einer .Freude aufgmommm habe, wie sie 
ihm seltm ill gleichem Maasse zu Teil gewordm set". Und Se/noab schreibt in 
seinem erstm Briefe atl Freil~/[rath (Bltchlur I I47): ... Empfangen Sie 
meinen warmen Dank für die schönen und eigentümlichen Beiträge zum vorigen 
Musenalmanach, die mich auf die neuen sehr lüstern machen, und ver­
schmähen Sie meinen Dichterhandschlag nicht. In meinem Leben hat mir 
nichts grössere Freude gemacht, als die Begrüssung und Anerkennung neuer 
Talente. - Von dem A lt./sehm, das diese Gedichte machtm, zeugt u. a. der 
Brief 1101l zu Rhein (s. 1Intm), wut wemlgleich Mmzel SChOlt einige Monate 
früher de1t Nallle1t Freiligrath rühllle1td Iiervorgehoben hatte (Literaturblatt 
2I. October I833 Nr. I07 Reze1tsion von Langewiesclte's 'Lies midi'), diese Pu­
blikation bedeutete doch für Freiligrat/l de1t Eintritt i?l die litterarisde lVelt. 
Er selbst schrieb 5. 2. 36 (Bu(h?ur I I33): Dass ie/l schon lange Reime ge­
schmiedet, ist Ihllell 1lie!leicllt alls 117estjJhälisdle1t Xeitbldttern ultd Tasclle1t­
büchern bekanllt; ich glaube abrr woll! eille ltelle Epoche für mein - 100lll 
ich es so ?lfll/tell darf -~ Dichtelt 7'l1tl der Zcit alt 11ll1lehlllell ZIl dürf(,!l, 1(10 ich 
anfing, meille Versuche in dem C'halllisso-Schwab' schal Mllsenalmanacll mit­
zlttheilm. Sie habm in so glällzmder Gesellschaft mehr Glück gelllaclit, als 
ich je er10artet hätte mut mir attsser der immer z1OeidClttt;!{e1t Gabe günstiger 
RecensionC1l die nd/lere Bekalllltscll<Tft eines Sch1Uab, Ultlalld, Pjiz{'r 11. A. 
erworben. 

Altf.r;. Scipio (Ges. Dichtungen 1870. I 99). ~ Löwenritt (1 '5'). ~ :\loos·Thce 
(I 5). ~ An n 0 Dom i ni .... ? (I 103)' ._- Dass noen mehr eingesandt ,Darm .r;eltt a'es der 
B"idstelle bei BlIchnC1' I 143 ne,·w,·. 

F. Gaudy. EIitz~!{ res/,. Galtdy selbst baicldct in Challlisso's Leben r839 
.f I I99, dass Galtl(v seit I834 bei da Redaktio!l des Jl.fllsCllallllalt17chs be­
Iziljlich ge7uesen sei. Flir den <'IJrliegelliloz Jahrgallg 1(1ird noch nllr Schöll 
nalllentlich als C/wlIlissos Assisteltt gellaltnt (s. 83.84) 1Ind Galtl~v's Brief alt 
Hirze! I5. 2.34 (D.Dichtllllg XI V I48) weist daratt./, dass er dalllals CllalllisslJ 
1.'01' allem in der Mittwochsgesellschaft sah. Im wichsten lahl'gallg 7uil'd er 
1.'OIl Sch10ab als JI.ft'tredaktmr begriisst. Selilill zog sich 7'erllllltlich i'!l FO~ii'c 
seiller Habilitatiolt 1Iach Abschlltss dieses Jahrgallges zuriick. - Das il1a-
1l1tskript MTr ZIlIII z'ol'/.;/[en Jallrgallg eingereicht s. oben S. 59. 

Auf.'l. B u 0 n ab erd i (Sämmtticlte 1ITel'he VII 32, ,t'O .irrlo,"" die Qllellmallgabe feltll). 

L. Giesebrecht. Begltitbrit:f 17lt C/Itllllissil Itud Zrltel IlIlter Challlissos 
Papieren. 

An!". \\'cltrcgimcnt (G,'di,'/'/,' ]836 S. ]6<;1/. _. Im Freien 1. IS. ]IC)).~2.!S. 121).--

3.:\icomcdcs, :\icomcdcs (= '1I)"las! !lylas! tönt es UIll clich KiinigyonBitl!ynia·S.125/. 
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Anastasius Grün an Schwab 2I. 2.34 (D.Revue I896 II I02 7Jgl. D.Dich­
tung I V 206): Beyliegend erhalten Sie wieder einige Schnurpfeifereien als 
Bey träge zum nächsten Musenalmanache; ich bitte Sie ganz nach Ihrem 
Belieben und Gutdünken davon aufzunehmen oder wegzulassen, welches Sie 
wollen. Schreiben Sie mir bey Gelegenheit Ihr aufrichtiges Urtheil darüber. 
Ich hatte eigentlich ein grösseres Gedicht, "Fünf Ostern" betitelt für den 
Musenalmanach bestimmt; doch schien es mir den Raum, der den einzelnen 
Mitarbeitern im Musenalmanache zugewiesen ist, bey Weitem zu überschreiten 
und so habe ich mich entschlossen, obschon es zur Separatausgabe zu klein 
ist, es einzeln in der Weidmannschen Buchhandlung herauszugeben. - Zettel 
[Sch1llab:] Willkommen! zwei vortreffliche "Schnurrpfeifereien", wie er sie 
heisst, voll Phantasie und Laune. [C//aillisso:] das erste vortrefflich. 

Au/g. Lu b 0 mir ski (Ge ••. Werke I 3'7). 

K. Grüneisen an Chamisso 7. H. 33: ... Ihnen wiederhole ich den oft 
ausgesprochenen Wunsch Ihrer vielen Verehrer und Freunde in Schwaben, 
dass Sie doch die wohlbekannten und herrlich besungenen Silberlocken auch 
einmal unter uns schütteln und bei uns erfahren mögen, was Ihre Lieder 
uns gelten, von der einzigen Romanze auf die Burg der Väter (Schloss 
Boncourt) bis zu den jüngsten Liedern der Blinden (Musenalmanach I834) 
herab. 

Aufg. Die Mac h t des \V 0 r t e s (Als auch zu Bern entglommen). 

K. R. Hagenbach. 
Ale/g. Der zweite Sokrates (Gedichte 1846 II 305). 

Gustav Heyse. 
Att/g. Fr e i h e i t (Ein Vogel schwimmt in blauer Luft). 

August Kopisch. 
Auf!l. Psaumis uud Puras (Gesammelte Werke 1856 III 52). - Das Negerschiff 

(111 '30). 

Franz Kugler. Handsellrift der eingesandten Gedicltte, mit Chamissos 
Beurteilu1lgszeichen versehen, in A. Kösters Besitz: (I) Traum! - (2) In der 
Ferne - (3) Reiselied - (4) Der Architekt! - (5) Zur Antwort! -
(6) Die Philister auf der Rudelsburg ! - (7) Auf der Reise. (Wie steht der 
Dom so still und hoch); Ueberschnft durchgestrichen 1tnd 7Jon Challlisso' s 
Hand darüber gesellrieben : Zum zweiten Mal am selben Ort. - (8) Nachts! 
- NI'. I. 6 s. den folgenden jahrgang. 

Aufg. Zur An t wo r t (= Liebesruhe. Gedichte 1840 S. 76 stark verändert). - Der 
Ar chi t e k t (= Beim Studium der Architectur-Geschichte S. 72). - Na c h t s (S. 64). 

D. W. Landfermann. Begleitbrief an Chamisso. - In den 'Erinneru1lf;en 
aus seinem Leben', Leipzig I890, lIiclJts Hierhergehöriges. 

Au/g. Auf dem Münster zu 5trassburg ,83' (Gedichte 1857 S. 237). - Die drei 
W e I t ver b e s s er e r 1824 (5. 145). 

Lenau. Chamisso an Sell1llab oll1le Datum: Ich scheide gar ungern von 
dem Schmetterlinge. Sie begehren die Gedichte zurücke: Da sind sie; aber 
könnten Sie nicht den Schmetterling für uns retten? ich bitte, bitte recht 
sehr. - Zettel [Sch1llab:] Getreu nicht nach Schmetterlingsart kommt hier 
der glänzende Flatterer wieder. - Chamisso an Sch1llab I3.6.34. (s. oben 
S. 84): ... Lenau möchte ich wohl für den ursprünglichsten und kräftigsten 
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Dichter des jungen Aufschusses halten, und was er dies Jahr beigesteuert, 
für das Bedeutendste, was er je in unsern Almanach gegeben. Jedoch dieses 
gesagt und der Ausführung der Faustischen Scenen ehrfurchtsvolle Aner­
kennung gezollt, so muss ich doch opponiren und sagen, dass mir der 
Lenauische Faust nicht aus dem Goethischen herauszutreten scheint und 
nur innerhalb derselben Schranken ins Grässliche zu übertragen, was bei 
Goethe viel reicher ausgestattet nur gut und schön und liebewerth und dann 
erst herzzerreissend einnimmt und packt und erschüttert. Mit unserm lieben 
Gretchen mag sich jene Ungenannte (Chamisso hat den Namen der 'Brü­
lIettell' mit dell 'schwarzeIl Lockell' überseheIl, Mepllisto nellnt sie lfamtellell) 
nicht messen; - der nächtliche Zug möchte schon eher den Auftritt "Christ 
ist erstanden" aufwiegen. - Der Schmetterling ist ein eigenthümliches und 
allerliebstes Gedicht. Anstatt "ein böser Wind" (Strophe 5 d) hätte ich 
gewünscht "der böse Wind". Ich habe natürlich nicht Hand an das Werk 
des Meisters legen wollen. Lalll/t hat den Vorschlag allgello11lmell, ill dm 
Sammlullgen seilleI' Gedidlle stelll 'der büse [Viml'). 

Au/g, Der Schmetterling (We"he, Reclam S, 145), - Der Tanz, Die Schmiede 
(Fussnote: Die Scenen: "Der Tanz", und: "Die Schmiede" sind in dem episch-dramatischen 
Gedichte "Faust", woraus der Y erfasser hier ein Fragment mittheilt, durch eine Reihe \'on 
Jahren und ihren Seenen getrennt; hier aber werden sie wegen ihrer Correspondenz in unmittel­
barer Folge gegeben), Der n 1l c h t I ich e Zug (Aus Faltsl S, 389, 40I, 409), 

König Ludwig von Baiern. Sdtmk all Selnilal, 14,5. 3/-,' ... Einen 
Bey trag vom König Ludll'ig hahe ich Ihnen noch unmittelbar nachzusenden, 
wenn nicht vielleicht Seine Majestät denseIhen Ihnen selbst übermacht hat .. 
Reimer Il1t Cha111 isso, ohne Datltlll,' ... Ein Gedicht vun König I,udwig ist 
eingegangen und kommt uhne Pagina zu Anfang, 

Auf.q, Liebe und Dichtung ((;"dichk IIT ", 14(1), 

Adolf von Marees. Hlglt'il/lrilj Il/I Chtllllüj'o IIJ/d /-dtd ll/tltr ChallliJ'sos 
Papit'rm. 

AlIt,'t;, Das \\'irthshalls Zll- ( .. Iks \\'irths drei Töchterlein, G('samlll1'lll' Bhilll'" 
a. d. ]o,achiass i'Oil A, ". 111({""cs ",7. i,1 der {r'I:11'1I SIIOjlh" abu'(','rhtltd), 

Hermann Marggraff und Theodor (7i'Oh/ il'rtiillllidl .fiir Rudolf) 
Marggraff. fEel'lI/tlll1t Ai. tlll Chtllllij'so, Jft-rlilt 11,7,34,' ... aber den \Vunsch 
dass einige derselben (ti/T Gcdid,tc) trutz dem Vorhandensein so vieler dichteri­
scher Notahilitäten und unsrer hisherigenrnscheinharkeit, der Aufnahme für 
würdig gefunden sei n möchten, kann ich Lun su \\'eniger unterdrücken, als 
unsre 1830 gesammclt hcrausgegehenen (;edichte im l\Iurgenhlatt, in den 
Blättern für litterarische Unterhaltung, in der Jenaer Litteraturzeitung und 
~lIldern Zeitschriften günstig recensirt und üherhaupt mit guten Erwartungen 
für die Zukunft aufgenummen \\'urden sind, und als dessenungeachtet, seit 
dieser ersten freundlichen Begrüssung, das Wdtliche ~ch\\'eigen, in welchem 
unser Namen begraben liegt, uns in der Eigenschaft als Ilichtcr bst hei 
uns selbst in \' ergessen heit gcl,racht hat. /-dtd lS'/t" '"b ,'] Für das HlIl 

Euch angebugenc, das andere schmeckt gar zu sehr nach L:hbnd und zum 
Theil nach meiner \\'enigkeit, wie z,IL ,,1 ler Vater im Schnee" allS meinem 
"C;e",itter" ul11geschmolzen ist, 

AIl/g, Hermann Marggrllft': y" I' d I' U S S ((f(',Ii,'''',· 18S7 ", 222), 

Theodor Rudolf Marggraff: :\ a t 111' (.\11 sallft,'n IJII<"iI"1I singe" :\achtigall"II), 

Karl Mayer. 
.... 4.I((!J. Reis,-'1Jl~ittt:r. 1. lJit' (t'rllt'll C.it·birgt· ~ .. ~\"'. 1:2, U",fl,'ht,·:: S. --1-271. 2, Der 
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Bergknabe (Gedichte 3 S. 124). - 3. An den Mond (G.3 126). - 4. See und Kloster (= Nr.20. 
G. '430). - 5. Am Ufer des Sees (G. 3 127). - 6. Alpenruhe (= Nr. 19. G . • 430). - 7.8. In 
der Wasserferne. Der Wasservogel (G.3 127 als ein Gedicht). - 9. Entzücken (G.3 127). _. 
10. Mittags (G. 3 128). - 11. Einkehr (= Das schönste Bild. G. 3 128). - 12. Ruhepunkt (= Nr. 
28. G. ' 432). - 13. ßilderjagd (G.3 129). - 14. Die Raben im Mittelgrunde (= Nr. 31. G. 2 433). 
- 15. Vorliebe (= Nr. 32' G.2433).- 16. Farbellwechsel (= Spiel der Wonne G.3 129). -
17. (Der Kirchof (G. 3130)' - 18. Benützte Gegenwart (G. 3 130). - 19. Im Uferkiese (= Nr. 38. 
G 2 435). - 20. Die Brandung (G." 130). - 21. Das Spiel der Wellen (= Nr. 39 G. q35) 
- 22. Landschaft (= Nr. 34. G.2 434). - 23. Der alte Baum. (= Erschwertes Sterben G. 3131.) 
.- 24. Das Schifftein (G.3 131). - 25. Zum Lebewohl (= Nr. 45. G. ~ 437). - 26. An einen 
Freund (= Nr. 46.G.2 437).-- 27. Neuer Anblick (= Neue FärbungG.3132). - 28. Regen­
Effeet G.3 133). - 29. Ursprüuglichkeit der Natur (= Nr. 49. G. ~ 438). - 30. Die Wald­
ruinen (G.3 136). - 31. Erheiterung (G." 133)' - 32. Verödung (G.:! 109). - 33. Alterthum 
(= Das alte Fenster G.3 133). - 34. Der Ritter auf dem Brunnen (G. a 134). - 35. Der 
Oelherg (G." 134). - 36. Die alte Stadt (= Nr. 52. G.: 438). - 37. Nach der Natur (= Nr. 
53. G.2 439). - 38. Verlust (= Nr. 55· G.2 440). - 39. Beraubung (= Nr. 54. G.2 439).-
40. Das Geläute (= Nr. 57. G.2 440). - 41. Erfüllung(= Wunscherfüllung G.:! 140). - 42. 
Der Gang am See (= Nr. 60 G.2 441). - 43. Vogellust (= Nr. 63. G.2 442, teilwei.e 
auch Ga 136). - 44. Regentagsabeud (G.3 136). - 45. Aussöhnung (U. 3 137). - 46. Mor­
gens (= In Ludwigshafen. G.3 137)· - 47. Gottesdienst (= Nr. 69. G. 2444; teilweise G." 137 
"Vergessene Schönheit"). - 48. Beim Ausgang aus der Kirche (= Der aufgefasste Blick. 
G.3 138). - Der -'lanze ZyltlllS, 88 Ar,'., Gedichte ~ S. 422-451 lenter dem Titel "Sch,väbische 
Reisebtätter"; auf 56 Nrr. reduzie,·t ;'1 Gedichte 3 S. 121-142 unter dem Titel "AIV ei,m' 
schwäbische'l Fuss,·eise." Vltlantls V,·teil s. Mayer, Vltland II 136. 

W. Menzel. 
A.1tf,fJ. Bilder aus der Schweiz. I. Im Jura (Auf der Gysulafiur). - 2. Auf dem 

Thuner See (Furchtsam gleitet ein Kahn). - 3.Nachtsturm im UrnerLoch (Griitli, 
du nahmest mich auf).- 4.Hirtenandacht ob dem Wald (Auf der äussersten Alp).-
5. Auf dem B r ii n i g (An der Capelle). - 6. Auf dem S t. - G ° t t h a r d (Dort der schwin­
delnde Steg). - 7. Engelberg (Von der Surenen-Alp). - 8. Das Schreckhorn (Aus 
Entsetzen vor dir). - 9. Am G r in dei wal d-G let s ehe r (Stiindest am Himmel du). _. 
10. Am Lys-Gletscher (Meilentief abstürzt). - 11. Am Genfersee (Nah' dem Schlosse 
Nion). - 12. Der Scheideweg (Oben am 1\10nt Jorat). 

Julius Mosen alt Schwab 22. I2. 34: Ihren Brief vom 31. März 1833 
habe ich im Sommer 1834 richtig erhalten. Wäre ich nicht gar zu gries­
grämlich geworden, so hätte ich Ihnen schon längst wieder einmal geschrie­
ben. Es hat mich jedoch sehr erstaunt, Sie nunmehr von Angesicht aus 
Ihrem Bilde im heurigen Musenalmanach kennen gelernt zu haben. Es ist 
mir, als wenn ich mit dem Inhaber dieses Gesichtes Freund werden könnte. 
Ich könnte Ihnen darüber gar viel Schönes sagen; aber einen unsterblichen 
Dichter soll man nicht auf das Sterbliche stolz machen ... Unterdessen 
habe ich eine Comödie, Heinrich der Vogelsteller, König der Deutschen, ge­
dichtet. Kann ich einen Buchhändler finden, so sollen Sie künftige Ostern 
es zu lesen bekommen. An Andacht dazu hat es nicht gefehlt. Das Übrige 
stelle ich in Gottes Hand. Mag das Publicum von meinen Poesieen nichts 
wissen, so ziehe ich meine juristische Kapuze über die Ohren. Auf meinem 
Schilde will ich einen Dachs führen, der sich in sich selbst verkriecht! -
Vielleicht wende ich mich nächstens nach Dresden, um mich dort als An­
walt niederzulassen. Finde ich dort auch wenig Menschen, so giebt es doch 
daselbst viele Bilder. Auch diess ist gut ... 

A/l/g. I m Fr ii h I i ng (= Der blühende Apfelbaum. Siimmtliche Werhe 1863 I 87. Varianten). -
Im Sommer (111o). - Im Herbste (= Ziehende Schwalben I 128. Sta,·kabmeichend).­
Zu Weihnachten (I 130. Varia'tten). 

G. Pfizer. 
A.ufg. Goethe's Farbenlehre (Gedichte 1835 S. 124). - Der griechische Tag 

(S. 112).- Die unbestellte Botschaft(= Die TodesbotschaftS.246).-GlÜckliches 
Finden (= Das Finden S. 65). - Die Seele (S. 60). - Ghaselen I-XII (I. S.396.­
II. Jüngst sah ich ein Gemälde. - Ill. S. 405. - IV. S. 394. - V. S. 399. - VI. S. 400. -
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VII. S. 403. - VIII. Waren denn nicht unsre Seelen. - IX. S. 406. - X. Endlich hab' ich 
deiner Liebe. - XI. S. 409. - XII. S.4IO). 

R. Reinick. Zettel [Chamisso, mitunterzeichnet SchölI:] Dies Jahr nicht. 
so ausgezeichnet wie früher. Die "curiose Geschichte"!!! unbedenklich 
"Taschen und Flaschen", ·"Cometenlied", "Trunkene Disputation" nach 
Massgabe des Raumes und nach Ihrem Urtheil. [Sckwab:] Für alle vier. 
Allerliebst. 

Au/g. Curiose Geschichte (Gedichte, Halle Hendel S. 82). - Taschen- und 
F las ehe n li e d (S. !l8). - die beide!! nicht au("enommmell sind vermutlich: Der Komet im 
Weinkeller (S. 123) uud Disputatio inauguralis (5. 127). 

Rückert an Hirzel I4. 4.34 (unter Cltamissos Papieren): Gleich nach Em­
pfang Ihres Mahnbriefchens wollte ich mich über die Beiträge machen, die ich 
dem neuen Almanach zugedacht habe, bin nun aber doch daran verhindert 
und melde Ihnen einstweilen, dass ich nicht zu lange auf mich werde warten 
lassen. Aber wegen der Psalmen haben Sie noch etwas Geduld mit mir. Es 
ist mir diesen Winter gar zu grausam schlecht gegangen, und ich habe ihn ganz 
an Hauskreuz verloren. Es sind mir meine beiden liebsten Kinder auf einmal 
gestorben, und die übrigen, wie auch meine Frau, lange in Todesgefahr 
gewesen. Aber nun, wenn mir Gott einen guten Sommer gibt, so will ich 
ihm zu Danke auch die Psalmen singen. Schöne Grüsse! - Cltamisso an 
Reimer 20. 4. 34 s. oben S. 83. - Rückert an Ihrze! I8. 6. 34 (Boxberger, 
Rückert-Stltdim I878 S. 72): Endlich, nachdem ich von Tag zu Tag einen 
Mahnbrief von Ihnen erwartete, bin ich mit den Beiträgen zu Stande gekommen, 
und schicke sie schleunigst eier Briefpost, um nicht gar zu spät zu kommen. 

AlII". Sc her z haft e Ge die h t e. Her b s t 1833. Re i seil r u c h s t ii c k e. 1. Das \Virths­
hausschild (= Fussreise-Erinnerungcn 11',·. 1. G,w. poet. Werke 1868 II 538 ff). -- 2. Die \Virthshaus­
schwalbe (ibili. Al'. 2). -- 3. Ich sass am Regentage (ibi,!. ~y,·. 3). 4. Schwalbe baut ihr 
Nest (ihid. 11-,'. 4). - 5. Die Bien' im Blumenkrnge (ibirl. 11',·. 5). - 6. Die Schwalben fliegen 
niichtig (ibili. 1"". 6). - 7. Unter der Dorflinde (ioid- 11,',.. 7). -- 8. Romanze vom Kuhhirten 
(Ill 83)· --- 9· Romanze von den Bennen (111 84). - IO. \\'01' ist, der schneller Post vernahm 
(= Rechenbcrgcrs Knecht 111 85). -- 11. Einen GottesClck"r in der \\'ilclniss (= Der Gottesacker 
VII 174). - 12. In einer kalten Schlucht (Fussreise-Er. 11-,.. 8 11 5-11 ).- '3. l'.Iaiblumen 
hab' ich in der Schlucht (= "bil,lumen II 3). -- 14. Am Himmelfahrtstage (VII 19 1 ). ---

15. Jeder l\lensch kann sich als gClnzen (~_ Eins und Alles VlI 3471. -- 16. In diesem Dorf 
an jcdem Haus (Fussreise-Er. Ai'. 9 11 542). _. '7. Hier im !laus am Teich, in dessen 
(= Der Abt ,-on Lothringen 111 86). - 18. Es st:1I111 ein i\luttcrgottesbild (= Das l\Iutter­
gottesbild VII 174). - 19. Die Himmelfahrtswoche (V11 190).- 20. Die drci \Vamlerer (lI! 87). 

E. V Schenk all Sdlwab I4.5.34: dallkt f!ir Brirf lind Allllililadl, mt­
sdwld/:!il seilt laltges SdI7(l{'I:~Ot lIIit dOll ill j?ail'l,/t ',io!orisdIClt' GNt'luift:f­
drang aller f"rl'i:;r<!i'i(l'It11<~'elt, preist SdlUilbs B{'ilni,~'( .';1I11l Idc;!eIl.!llltrgllllg. 
In den früheren Jahrg:tngen eies Almanachs hat mich immer elas 'Gespräch 
im Jahre 2°31' (J'vfltSI'lWllllillladz I83f) als höchst treffend unel originell ausser­
ordentlich angesprochen, ich hahe es in München mehrmals in geselligen 
Cirkeln, auch im engem Kreise bei dem König und der Königin vorgelesen 
und es hat immer die grösste Wirkung hen-orgehracht. lVIeinen Bey trag !'Lir 
den nächsten Jahrgang des ;\[llsenalmanachs habe ich vor acht 'LIgen 
unmittelbar an die \Veidmannische Buchhandlung ahgesendet. Das ist nun 
freylich wieder sehr sp;lt, aber die Eingangs erw;ih nten \' erhältnisse mögen 
mich entschuldigen und vielleicht gönnen Sie meiner Spendc doch noch 
ein Pbtzchen lI'cnn auch das lezte. Sie ist ziemlich unhedeutend, ich hatte 
nichts anderes zu geben und li-oll te doch nicht fehlen. Es ist eine kleine 
l~eihe von Gedichten, alle in gleicher Form, denen ich keine einzelnen 
Uberschriften Zll geben n~l'Inochte, weller Oden noch Lieder und doch 
beyden I lichtllngs-c\rtell sich lühe:rnd. Ich hahe: sie Epoden genannt. 
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Wissen Sie einen passenderen Titel, so bitte ich jenen zu ändern. Be­
merken muss ich, dass sie in sehr verschiedenen Zeiträumen und Zustän­
den gedichtet sind. Für den nächstkünftigen Jahrgang bringe ich wieder 
einen Gesang aus dem ewigen Juden ... Die Cotta'sche Buchhandlung hat 
Ihnen doch den zweyten Theil meiner Schauspiele in meinem Namen 
zugestellt, so wie auch Ihren trefflichen Freunden Uhland und Menzel? 
Wäre es mir doch vergönnt, die herrlichen schwäbischen Sänger einmal 
persönlich kennen zu lernen! Ihr bildet einen gleich gestimmten, festver­
bündeten, begeisterten Dichterkreis ; bey uns ist Alles innerlich und äusser" 
lieh zersplittert . 

.4111.'1. E po den. 1. Dem stillen Schoos der mütterlichen Erde. - 2. O! rufet nicht mit 
nie gestilltem Sehnen. - 3. Jüngst stand ich sinnend an dem Felsenhange. - 4. Will mir 
denn nie ein freyes Lied gelingen. - 5. Nicht bey dem Glücke wohnen die Kamönen. -
6. Ein neues Lied bewegt sich mir im Busen. - 7. Ihr sendet mich in die Natur hinaus.-
8. Wenn ich am Abend oft nach Hause kehre. 9 Es mag die Welt mir alle Güter 
nehmen. 

Albert Schott (I809-I847; Gedichte im Morgenblatt, im Ausschussdes 
Schüler Vereins beim Aufruf ./lforgenblatt 20. Juni I834, starb als Prof. 
in Stuttgart. Seine übrigen Werke s. A.D.Biographie Bd. 32 S.396). Zettel 
unter Chamissos Papieren . 

.4ufg. Schleiermachers Grab (Grüss ihn noch einmal Frühlingsluft). 

[Anton] Schurz, der Schwager Lenau's . 
.41e[g. Das weisse Lied (Gedickte, Stuttgart 1841 S. 12).-Aufrecht (S. So). 

O. Schwab. Zettel [Schwab:] Etwa den "Kant". Ob ich noch weiteres 
dichte, weiss der Himmel. Die Brust ist mir gegenwärtig verschlossen. 

Allfq. Johannes Kant (Gedickte Reclam S. 230).-Der Schwedenthilrm (S. 238).­
Die Gräfin zu Wertheim (S. 233). - Der Sohn des Regenten (S. 242). -
Sol d a t e n r ach e (S. 240). - Das Bild SclmJabs ~or diesem Jahrgange ist nach dem '/)on Karl 
Baht im Jalwe 1833 gefllacktett Oelbilde 'Con dem Kllpt'erstecher J. O. Nördlinger .qezeichnet lind 
'/)on O. Bart h gestochett. 

Joh. Oabriel Seidl an Schwab 30. I. 34: Lieber Freund! Sie erhalten 
hiermit sechs Lieder für den Musenalmanach, die ich unter Einem, den bei 
uns bestehenden Normen gemäss, an die Zensur in Wien absende, von der 
sie viel eher erledigt werden dürften, als sie zum Drucke kommen ... Noch 
etwas! Sollte sich denn in Stuttgart kein Verleger finden, der Erzählungen 
<>der Balladen (ohne Honorar) nur gegen eine kleine Zahl von Exemplaren 
drucken wollte? Die Zeit mahnt mich, wieder einmal mit etwas Grösserem 
aufzutreten und ich finde keinen Verleger. - Zettel [Schwab:] J. G. Seidl 
k.k. Prof. in Cilli hat vor zehn Jahren eine Liedersammlung herausgegeben, 
die m.anches ächte Lied enthält. Die Ausführung ist in allen nicht sonder­
lich ... Doch glaube ich, dass wir schon um des Almanach-Absatzes willen, 
die Ostreicher nicht ausschliessen sollten ... 

.4uf'l' Der Glöckchenwalzer (Gesammelte Schritt6l1 11 89). - Zweite Liebe (II 
292 11 arianten). 

Simrock. Zettel [Schwab:] ... Wahrhaftig alles frisch, rechte Sehnsucht 
nach der Schweiz machend, die ich nächsten Sommer bereisen will ... 

.4u[g. Schweizerreise 1833 1-12 (Gedichte 1844 S. 73 ff). 

[Joh. Mich.] Söltl. 
Lätiti"a Buonaparte (Auf der Roma Welten Trümmern). 

7 
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Eugenius Spät.? 
Aufq. Der neue Winter (Wenn ich heut"gen Tageswieder).-Die Botschaft (Wenn, 

ich aus dem Bodenfenster). 

A. v. Sternberg. Die Korrespondenz mit Schwab berührt den Musen­
almanach kaum/ IS. 9.34 schreibt Sternberg: Der Musenalmanach muss 
doch schon heraus sein; hier in Carlsruhe ist nichts Neues zu erlangen. 
Zettel, ohne Bedeutung. 

Auf9' Die Herberge zu St. Blasius (Im wilden Ungarkrieg' ist"s geschehen). 

Adolf Stöber schickte seine Beiträge nebst längerem Schreiben 27. 2, 34 
an Schwab: ... Der diesmal sehr reichhaltige Almanach [I834] bietet manche 
recht schöne Gabe dar und überzeugte mich aufs Neue, dass die lyrische 
Poesie in Deutschland wieder in voller Blüthe steht. Und das haben wir 
doch gewiss grossentheils dem wohlthätigen Einfluss unsers verehrten Meis­
ters Uhland zu danken, der mit dem Athem seiner altschwäbischen Ein­
fachheit und Frische die Luft des deutschen Dichterlandes wieder gereinigt 
hat von dem ansteckenden Hauche der Affektation, der die Blüthen des 
lyrischen Gemüths erstickt oder doch verkümmert hatte, Ich meinentheils 
wenigstens mache mir eine Freude daraus, zu bekennen, dass ich an Uhlands 
Geiste mich fortwährend läutere, dass er mein Meister ist, wenn ich alle 
Manier abzustreifen trachte und nach schlichtem Ausdruck ringe ... Zettel 
[Schwab:] "Das Wiedertäuferhaus" hat mir wohlgefallen, für dessen Auf­
nahme. Gegen die andern, die offenbar Nachahmungen Uhlands sind. 

Au/g. Der Wiedert äuferhof (Gedichte 1845 S. II9). 

Victor Strauss [So den vori/(en Jahrgang]. Das zum 7)Urigen fahrgang ein­
gesa1zdte Gedicht 'H e r man nun d A lf red' reizte Cltamisso zur Umbildung, 
die er im Januar I834 ausführte, er schickte diese positive Kritik dem 
Dichter. V. V. Stratus schrz'eb mir 2I. 4. 84 über den weiteren Verlauf: 
Es ist mir so, als hätte ich mein Gedicht darauf zurückziehen wollen, oder 
auch die Entscheidung darüber G. Schwab zugeschoben. Es kann auch sein, 
dass dieses ein Vorschlag von Chamisso war. Schliesslich wurden dann beide 
Fassungen abgedruckt. 

Aufg. Hermann und Alfred (Ach, wie erklingt ihr, Glocken. ]·'icht ilt!lm Gedichten 
1841). 

Karl Streckfuss. Die nach dem Erscheinm der Neu e ren Die h t u n­
gen I834 veriiffmtlichtm Gedichte fehlm bei Goedeke 2 VII 795. 

Auf". Gnomen I. Höchster Ruhm (\\'as bringt den höchsten Ruhm?). - 2. :\'oth­
wendigkeit und Freiheit (Kannst du dem Auge gebieten). - 3. l\lenschenwerth 
(\Vas giebt dem 1'lenschen den Werth?). 

Hans Tiro (= W. F. 1'h. Vogel). Chamisso an Reimer 4· 3.34 (s.obm 
S. 83): Habe ich Sie schon gebeten, den Tiro, den Sie, meine ich, unter 
seinem wahren Namen kennen, oder gar persönlich, zu ermuntern sich zum 
Musenalmanach einzustellen; nach dem einen Liede (lJ1"usmalmantlch I834) 
erwarte ich Gutes von ihm, und Besseres als selbst besagtes Lied war. Der 
Ton, die Anklänge darin, sind unverbesserlich. Er muss nur deutlicher 
erzählen, dass man wisse woher und wohin. - Zettel r Clzamisso:] Wahrlich 
ein Liederdichter nach unserm Herzen! .. das ist Bestimmung des Musen­
almanachs, solche Leute an das Licht zu fördern. So viele als möglich 
aufzunehmen. [Schüll:] Hat Originalität. [Schwa/!:] Einverstanden, sehr ein­
verstanden. - Chamisso alt Reimer 4. 4. 34 (Palllls Allszug): Lassen Sie 
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doch Hans Tiro wissen, dass wir vom Berliner Ausschuss ausnehmende 
Freude an der Frische seiner Lieder gehabt haben. 

"fu!.". Herbstfäden (Die Erde spinnt ihr Sterbehemd). - Im Frühlinge (Ich lief 
hinaus in's grüue Land). - Im Her b s t e (Nun fallen alle Blätter ab). - Fa tal e V 0 c ale 
(Dort geht ein aller liebstes Kind). - M ä r z s c h ne e (Der Winter war gegangen). - B e­
kehrung (Ich war von altem Adel). 

L. Uhland. Zettel [Schwab:] LUDWIG UHLAND. Mir ist wie dem 
Weib, das seinen Groschen funden hat; ich möchte die ganze Welt zusam­
menrufen, dass das Eis bei dem lieben Meister endlich wieder gebrochen 
ist. Die schlichte Romanze gewinnt immer mehr an Farbe und Leben, je 
öfter man sie liest. [Chamisso:] Ich habe mich wieder einmal gefreut über 
Meister Uhland!! - Chamisso an Schwab I3. 6. 34 (s. oben S. 84): Die 
Bidassoabrücke, die ich so ziemlich auswendig weiss, zähle ich den gelun­
gensten Dichtungen unsers lieben, viel lieben Meisters bei. Meine Freude 
darüber habe ich Ihnen mitgetheilt. 

Au.(r;. Di e Bi das so ab r ii c k e (Ha,idschrift im Besitz v. Velha.!Jeit It. Klasin'l s. das Facsi­
mile in KÖJl~qs Lifte1·afur.r;eschichle). 

Vom See (= G. von Struensee?) 
Das Gra b auf der Haide (Vom Thale ziehn mit matten Flügeln). 

W. Wackernagel an ClwlIlisso IO. 3. 34: Nur einen kurzen liebevollen 
Gruss aus der Ferne, den ersten, nachdem wir uns schon so lange nicht 
mehr gesehen und gesprochen. Glauben Sie, ich sehne mich oft nach Berlin 
in Ihr heimliches Stübchen. Wann werde ich wieder einmal da sitzen und 
Ihnen zuhören dürfen? Beifolgen 20 Blättchen für den Almanach: Nehmen 
Sie, wenn's irgend geht, alles auf: Bei solchen Kleinigkeiten muss es die 
Menge bringen. Meine Geschäfte und das ganze Leben hier lassen mich zu 
nichts rechtem kommen. Aber verzweifeln Sie darum nicht an mir; ich 
thue es beinah .. 

Aufq. Gedichte I. Singe, liebes Lerchlein singe (lYeuere Gedichte S. 107).-
2. Ist mein Lied auch bald verrauscht (S.106). - 3. Gab der Himmel zum 
Vermächtniss (S. II8). - 4. Wie unter seinem Flügel (Zeitgedichte S. 66).-
5. Die Schwalbe fliegt nach Haus (Neuere Gedichte S. 43). - 6. Sehnsucht in der 
einen Schale (S. 81). - 7. Ich sing', und kann es nimmer stillen (S. 92). - 8. 
Wie zerrissne Wolken jagen (S. 90). - 9. Die Bäume stehn und schwanken 
(S. 91). - 10. Während sich der Osten röthet (S. 52.) - 11. Sei auch ein Tropfe 
nur (S. 46). - 12. So kann ich an der dünnen Leiter (S. 18).- 13.0 hörst du was 
die Blume spricht (S. 20). - 14. Fahr nur hin mein wackrer Knabe (S. 21). - 15. 
Wie wunderlich, wie wunderlich (S. 17). - 16. Was hilft sein frohes Lied dem 
Zeisig? (S. 22). - 17. Herz, schau es, selbst die Ros' ist kühn (S. 41). - 18. Lasst 
mich graben, lasst mich wandern (S.44) - 19. Ach, ist ein armes Menschen­
kind (S. 44). - 20. Ein Tropfe fällt, es klingt IS. 45). - In den Sammlun.qensämtlich 
mit Uebe.'Schriften "eI·sehen. 

Karl Wilde. Zettel unter Chamissos Papieren. 
"fu!.q. Baltische Lieder. Meeresstille (Meer, wie bist du so stille). - Sonntags 

am Strande (An dem Meere ruh ich träumend). - Höchste Lust (An dem Herzen der 
Erde). - Ruhe (Eine Wiege ist das Meer). - \Vahrzeichen (Geben nicht die Muscheln 
Knnde). 

Alexander Graf von Würtemberg. Lenau an den Grafen, März 34. 
(0. Güntter, Lenau und seine Scllwäbisclten Freunde. Schwäbischer Merkur 
IS. 2. I908):. " So, mein theurer Alexander Cäsarewicz, wäre das Gedicht 
vielleicht abzuändern Du darfst kein Bedenken tragen, diese meine Abän­
derungen anzunehmen; dieselben betreffen, ja nur die Sprache Erfindung, 
Ordnung der Darstellung, Gedanken und Empfindungen sind ja doch Dein 
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Eigenthum (bezieltt Jich auf "Sultan Alb Arslan", der "mit unbedeutenden 
Abweichungen von der Fassung, die Lenau vorgeschlagen hatte" im Almanach 
erschien). - Derselbe an denselben, ohne Datum (ibidem): Chamisso, der 
Redacteur des Musenalmanachs, hat geschrieben: "Der Graf Alexander von 
Würtemberg ist willkommen." Da erscheinen wir also einmal zusammen in 
einem Buche, was mir lieb ist. 

Aufg. Sultan Alb Arslan (Gedickte Reclam S. 223). 

Adolph Zeising. "Chamisso und Schwab führten durch ihren Musen­
almanach den jungen talenn10llen Lyriker in die Litteratur ein." Brümner -
Begleitschrei?C1l unter Chamisso's Papieren. - Zettel [Chamisso:] Auf jeden 
Fall zu beachten: Er hat wenigstens was den mehrsten mangelt: Eigenthüm­
lichkeit ... die unter den 'Wolken' begriffenen Gedichtchen sind nicht alle 
gleich gut, aber ich halte uns nicht für befugt einen von dem Dichter 
geschlossenen Kranz aufzulösen. Die zwei Gedichte nehmen schon viel Raum 
ein. Ein Recensent möchte wohl sagen, das sei nicht Poesie; es ist aber 
doch etwas, und leider ist so vieles gar nichts. [Schwab:] Mit den Wolken 
sehr einverstanden. Der "Calefactor" gehört mir zu dem hölzernen Gelächter, 
das mich nicht lustig macht, doch salvis melioribus - Im Ganzen doch 
recht geistreich, wählen Sie nach Gutdünken. 

Auf,,,. An die Wolken. I. Der Landmann (So seh ich euch denn endlichwieder).-2. 
Der Mal er (Zaubergemälde des Himmels). - 3. Der W an der e r (Nun, ihr da oben, so 
trübe). - 4. Der Philologe (0 Wolken, euer Anblick ist mir sehr verhasst). - 5. Der 
Astrolog (Da ist die ganze Woche lang).:-6.Die Hausfran (0 Wolken, habt ihr mich 
gar nicht lieb). - 7. Der Sanguinische (Guten Abend, ihr freundlichen Wolken). -
8. Der Melancholische (0 ihr Wolken, die ihr trüb und düster). - 9. Der Chole­
rische (0 \\'olken, dass euch der Henker hol'). - 10. Der Phlegmatische (\Vollt 
ihr grillenhaften Dünste). - II. Der Dichter (Lang' schau' ich euch, ihr Wolken, an). 

F. A. Freiherr von Zu Rhein (Gocd. I III877) sdtreibt 18.3.34 an 
Schwab, nach nemt}ähriger zufälliger Stockung der fremldschaftiichm brief­
lichen Verbindung möge auch nun zuz'c vordem die Poesie die Brücke sein, 
welche die Gegmwart an die Vergangmheit knüpfe. In der Anlage sende 
ich Ihnen einen kleinen Cyklus neuer Gedichte, mit der Bitte, denselben 
in Ihrem und Chamisso's Walhalla jetzt lebender Dichter, dem Musen­
almanache für 1835, ein freundliches Plätzchen zu gönnen. Lange habe ich 
nichts mehr von meinen Dichtungen bekannt gemacht; will aber jetzt das 
Gesammelte nach und nach zu Tage fördern. Schenks Charitas für 1835 
wird einen andern Cyklus von mir enthalten. Können Sie diese Lieder nicht 
brauchen, so senden Sie mir dieselben unbedenklich zurück. An dem immer 
frisch und kräftig quillenden Borne Ihrer Poesie habe ich jährlich mich nähren 
zu können Gelegenheit gehabt; dass Sie wohl und vergnügt sind, hat mir 
erst unlängst Herr von Cotta versichert. Meine Verhältnisse haben sich sehr 
verändert; ich bin glücklicher Gatte, und Vater dreier blühenden Kinder, 
als Oberstudienrath im 2\Iinisterium des Inneren angestellt, beweine aber 
den Verlust meines guten Vaters, welcher, nachdem er noch nicht ein volles 
Jahr seinem neuen Posten als Justizminister vorgestanden war, vor 1 ~ Jahren 
allzufrüh verstarb ... - Zetttl [.)ch1i'ab:] 'Wenn Sie ein paar von elen ange­
strichenen Kleineren... die mir ganz artig scheinen, aufnehmen wollten, 
so thun Sie mir einen wahren Gefallen. Der Mann ist mir von lange her 
befreundet und als Mensch sehr wacker. - Zu Rhein .f9. I 1.34 all Schzi1ab, 
dankt fitr Britf, 11Eltsenallllallaelt Itlut Autographen von Uhlaml, die ihm 
llfartilts überbrachte, freut sirlt übt'r .)cfl7uabs Absiellt illllldel/sten Jallr nach 
llEiillrllt'll Slt kt)I/I/IIC11. Martius untl ich haben seit kurzem einen ästhetischen 
Kluhh gestiftd, in welchem I\-ir uns wöchentlich einmal des :\.bends yer-
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sammeln, die neu esten Erscheinungen der Literatur besprechen und das 
Selbstgeschaffene vortragen; dabei wird auch der Nebenzweck verbunden, 
fremden, hier ankommenden Gelehrten und Künstlern eine Gelegenheit zu 
verschaffen, die hiesige Literatur kennen zu lernen. Besuchen Sie uns, lieber 
Freund, nur recht bald in diesem unserm Kreise, in welchem Ihnen ein 
herzliches XUIQf entgegenschallt. - Der neu este Musenalmanach bietet wieder 
des Trefflichen ungemein viel dar; sagen Sie mir doch, bester Freund, wer 
der Dichter Freiligrath ist, und wo er lebt? Sein Löwenritt ist originell und 
grossartig. Warum hat Platen dieses Jahr nichts geliefert? - Für die freund­
liche Aufnahme meines Gedichts 'An Lydia' sage ich Ihnen verbindlichsten 
Dank. Sollten Sie etwa noch geneigt sein, vom Uebrigen etwas aufzunehmen, 
so möchte ich Ihnen die drei kleinen italiänischen Liedehen für das Mor­
genblatt vorschlagen ... 

AufrJ. Verschwiegne Liebe (Ich trag' einen Brief in den Tiefen der Brust). 
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Arcadius pseud. für Peschnik. Zettel [Sehwab:] Letzthin gratulirte 
ich Ihnen zu einem Terzinenschüler, hier kommt laut seines Briefes ein 
Romanzenschüler von mir. Er hat, däucht mir, alle meine Unarten, in 
etwas erhöhtem Grane: anekdotenartige Behandlung, breite und unorganische 
Erzählungsweise, kurz, was mir die Rezensenten vorwerfen. 

[Wo R. Griepenkerl?] Chamisso alt Reimer I. 4· 34: Nr. 42. Grippen­
kerl ist mit einer früheren Sendung an Schwab gegangen, der eigenhändig 
den [sie] Todesurtheil unterschreiben soll. 

Justinus Kerner. CI1ll11lisso alt Scllwab I3. 6.34 (alt;>[elassen Werke 5 VI 
32I): Justinus Kerner wird es dem Freunde nicht verargen, diesmal leer 
auszugehen, und im künftigen Jahr entschädigt werden. Das Gelegenheits­
gedicht war doch nur ein schwacher Träger seines lieben Namens. - 1. 
Kerner an Sopltie Sehwa/J 9. IO. 34 (KErners Briefwecllsel II 66): Du 
hast mich mit dem schönen Almanach sehr erfreut, den ich nicht verdiene, 
da ich keinen Beitrag dazu geben konnte. 

Melchior Meyr, mit Sehl(lab il/l Briefliwllscl, fJot 10iederl/(ilt Beiträge zu 
diesem .!llhrgang an, und legte seilten Briefen Eill~o;es bei. Drei Gediehtclult 
legte Sc/IWllb Chamz"sso 1'or, sie wurden aber z'on diesem abgewiesen. SChWllbs 
Brüf an Ml'}'r I I. I. 34 s. .,11". J1"<:)'r VOlt 1'. Bothmer lt. Carriere Lpz. 
I874 S. 366. - ..:l1"e)'r alt SChWllb, Iirühling 34: ... Ein ungünstiges Urtheil 
von einem Chamisso konnte mir freilich nicht angenehm sein, ich kann es 
aber nicht ändern ... Ich wäre Ihnen aber sehr dankbar, wenn Sie mir hei 
Gelegenheit schrieben, wie sich Chamisso darüber ausgedrückt hat, je derber 
es ist, um so mehr wird es mir gefallen, und jedenfalls werde ich etwas 
daraus lernen können... - kf. J1"(l'r alt Sc/twal" .!ltli 34: Das l:rtheil 
Chamisso's ist ja doch noch leidlich ausgefallen. Ich seiher kann ihm nicht 
Unrecht gehen, dass ihm diese Kleinigkeiten unbedeutend yorgekommen 
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'sind; es fragt sich aber doch, ob diese Sachen nicht von einer andern Seite 
her wieder ein wenig interessanter erscheinen könnten ... 

Leopold Schefer an Reimer, Muskau 9. 5. 34: Hier, hochverehrte 
Herren, meinen Beitrag zu Ihrem Musenalmanach! Der Gegenstand darf 
ich hoffen ist, als aus dem Leben gegriffen, interessant fast für alle Stände. 
Ich versuche damit eine neuere bessere Bahn zu brechen, nähmlich: das 
ernste gefühlvolle Gedicht nicht am Schlusse in hämische Ironie ausgehen 
zu lassen, sondern es rein in seinem Wesen zu geben, und die Satyre, 
wiederum selbständig unmittelbar darauf folgen zu lassen. Ich glaube, dass 
das Nachfolge finden wird, und kann. Vergessen Sie nicht mir 2 Exemplare 
zu schicken, ich sammle jetzt schon andere Sachen, und werde sie Ihnen 
diesmal sehr zeitig um Michaelis a. c. schicken ... Ich habe Ihnen reichlich 
gemessen, indess wird beim Druck der Text einlaufen. - Reimer an Cha­
misso I4. 6. 34: Das Schefersche habe ich noch zurück behalten, ob wir 
Besseres von ihm bekommen; dieses nimmt wohl jedenfalls zu viel Raum 
in Anspruch. 

Baron v. Schweitzer (siehe den vorigen Jahrgang). Sendung und Begleit­
schreiben an Chamisso. 

Ludwig Seeger, damals Vicar in GeifertsilOjen bei Schwäbisch Hall, 
schickte Schwab I4. 2. 34 Gedichte für Musenalmanach zmd Morgenblatt. 
Eine wohlwollende Zuschrift Schwabs hat ihm den Mut gemacht den lang 
gehegten Wunsch auszusprechen: Haben Sie, mit unserm theuren Lehrer 
Uhland, den Sinn für Poesie und Kunst in jedem bessern vaterländischen 
Jünglinge geweckt, haben Sie uns durch Vorgang und Lehre gezeigt, das 
schönste in den edelsten reinsten Formen zu Tage zu fördern, so mögen 
Sie uns auch gewähren lassen, wenn wir zu dem Manne, dem wir so gerne 
immer mehr verdanken möchten, uns mit bescheidenem Vertrauen wenden, 
und von Ihm Förderung, wie in unserm innern, so auch, wo möglich, in 
unserm äussern poetischen Leben hoffen ... 

Immermann. Von Schwab aufgefordert s. oben S. 6I. - Im11Zer11Zann 
an Schwab I7. H. 33 (Klüpfe! Sckulab S. 2I5): In Berlin sass Chamisso 
unter Haufen eingesandter Poemata. Er hat mich aufgefordert, wieder etwas 
zum Almanach zu geben; ich werde aber nicht eher beisteuern, als bis ich 
etwas zu bieten vermag, was wenigstens nach meinem Gefühl eine gewisse 
Bedeutung hat. Denn man ist mehr als je in dieser Zeit verpflichtet sich 
zusammenzunehmen. 

Platen. Schwab schrieb Alifang I834, Jedenfalls eitlladend an Platen (s. 
Platen an Minckwitz 20. 3. 34. Werke VII 294), worauf Platen schroff 
ablehnend geantwortet zu haben scheint. - Chamisso an Sch1l1ab ohne Datum: 
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Für Platen wollen wir uns mit Lenau und Grün trösten! das Büchlein wird 
ohne ihn schon voll werden. Und doch gehört wohl sein Name in die 
Reihe. Ist denn der Zorn seiner Göttlichkeit nicht zu sühnen? - Platen 
hat keinen Musenalmanach mehr zu Gesicht bekommen, und was ihm darüber 
von Fugger berichtet wurde, war sehr ungnädig (Werke VII 355 vgl. 36I, 
369, 383): Der Musenalmanach von r835 ist sehr mager ausgefallen, es ist 
fast gar nichts Hübsches darin, unter anderm ein höchst prosaisches Ge­
dicht von Kopisch. 

Schält verzichtete s. oben S. 83. 



DEUTSCHER MUSENALMANACH 

FÜR DAS JAHR 1836 



Die Korrespondenz beider Diclzter mit den Verlegern erweiterte sich im TVinter 
I834!35 durch neue Unternelzmungen. Chamisso sclzrieb Ende Oktober I834 
bis Anfang Mai I835 seine Reisebeschreibung, um die 'oft U'lvermeidliche 
Dürre' der 'Bemerkungen und Ansichten' in der geplanten Sammlung seiner 
.Selzriften zu beleben " und Schwab war mit der Zusammenstellung seiner 
'Fünf Bücher deutscher Lieder und Gedichte' (Leipzig I835) beschäftigt. 
Auch Persönliches tritt hinzu, so die Krankheit und der Tod von K. Reimers 
junger Frau, Ende April bis Dezember I834 (s. D.Dichtzmg IV 355 f). 
Es war nicht immer tunlieh, das auf den Musenalmanach Bezügliche her­
auszureissen. 

Reimer an Chamisso 24. 9. 34: ... Zugleich erlaube ich mir Ihnen vorzu­
stellen, was ich neulich schon an Schwab geschrieben habe, dass ein Musen­
almanach von 20 Bogen ohne 8 Bogen Adolf Zeising und Consorten erstlich 
weniger kosten und zweitens mehr Beifall finden würde. Ich will mir durchaus 
[nicht] damit nur entfernt eine Einmischung in die Redaction anmassen; 
es ist nur Ansicht der Verlagshandlung, dass mit weniger Rücksicht auf 
die Aufzumunternden allein dass Unternehmen werde zu halten sein. Das 
heisst auf hundert Thaler Verlust rechnen wir jährlich, wenn es aber viel 
mehr würde, möchte es uns doch zu viel werden (Der Jahrgang I836 
übertrifft seinen Vorgänger noch um eine Seite). 

Chamisso an die Verleger 22. IO. 34 (D.Dichtung 1 V 356): Theuerste 
Freunde! Ein kranker Mann, der physische und geistige Kräfte schwinden 
fühlt, bittet um Nachsicht ... Freund Schwab wird wohl für 1836 die Haupt­
arbeit übernehmen müssen, und namentlich die, die ich drei Jahre hindurch 
gehabt habe: Das endliche Pressen der Masse in den engen Raum und das 
Zählen des Manuscripts nach Seiten und Bogen. - Ich begreife noch nicht, 
wie ich im letzten um drei Bogen mich verrechnet habe. - Ich werde, 
wenn ich überhaupt noch da bin, wohl auf Reisen, auf dem Bade, oder 
wo Gott will sein. Das Beste was ich werde thun können, wird sein einen 
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Stellvertreter zu stellen... Ein Freund, Schlippenbach, nimmt mich jetzt 
auf einige Tage auf sein Landgut mit ... Mit alter Freundschaft reiche ich 
Ihnen meine schwache Hand. 

Chamisso an Hirzel 5. I2. 34 (D.Dichtung IV 357): Heute nur ein 
Wort, dem armen Karl die Hand zu drücken. - Ich weiss keine Worte zu 
machen, Worte frommen auch nicht, aber der Händedruck eines Freundes 
kann auch im Schmerze wohlthun ... 

Sckwab an Hirzel 6. I2. 34 (Kaiserl. BibI. Strassburg) : ... Mit grossem 
Bedauern habe ich die traurige Nachricht von dem Befinden d~r Frau Ge­
mahlin Ihres Herrn Schwagers gelesen. Fast muss ich nach Ihren Ausserungen 
fürchten, dass alle Wünsche zu spät kommen, und ich bitte Sie jedenfalls 
ihm meine und meiner Frau innigste Theilnahme mit seinen Sorgen und 
Schmerzen zu melden ... Was unsern Almanach betrifft so bin ich mit 
Auerspergs Bild für den nächsten Jahrgang sehr zufrieden (s. u. Anastasius 
Grün). Dann Uhland auf der angegebenen Weise. Die guten Nachrichten 
von Chamisso haben mich sehr erfreut. Nächstens will ich mich selbst 
wieder wegen des künftigen Jahrgangs mit ihm in Rapport setzen. 

Schwab an Hirzel II. I. 35 (BibI. Strassburg, irrtümlich 'Dezember' datiert): 
Gestern erhielt ich Ihren freundlichen Brief und gütige Sendung und danke für 
beides herzlich. Wenn einem so wohlwollend an die Hand gegangen wird, ver­
wandelt sich auch das Mühseligere einer angenehmen Arbeit in Lust. Ich will 
nun wacker in die Wackernagel'sche Sammlung (ohne jedoch mehr als das 
N öthigste daraus zu nehmen) so wie in Ihre Almanache hineinschneiden. 
Auch die zwei Rückertschen Liedchen, von welchen ich mich jetzt wieder 
der Winde aus früherer Lesung, vielleicht im Manuscript, erinnere sind sehr 
preiswerth und ich danke Ihnen sehr dafür. Von Wieland hätte ich gar zu 
gerne etwas genommen, wenn er nur mehr lyrischer Dichter wäre. Ich will 
Ihnen nun freie Hand lassen, finden Sie in seiner unermesslichen Sammlung 
ein recht niedliches und unschuldiges Liedchen oder eine so kleine Er­
zählung, dass sie unter die Fabeln etc. gereiht werden könnte, so thun Sie 
mir einen Gefallen, wenn Sie solche pro loco im zweiten Buche einreihen, 
seinen Namen unter das Dichterverzeichniss am rechten Orte aufnehmen 
und das Gedicht im Register nachtragen ... Was unsern Almanach für 
1836 betrifft, so hat Ihnen vielleicht Herr Chamisso, dem ich es letzthin 
gemeldet, die Nachricht mitgetheilt, die mir längst schon auch für Sie auf 
der Zunge schwebt und nur durch das viele, was ich über die Sammlung 
zu sagen hatte, unterbrochen worden ist - dass uns ein verdriesslicher 
Nebenbuhler droht. Mein Freund Lenau hat sich nämlich plötzlich durch 
den Buchhändler B rod tag dahier (der ihm 500 fl Redaktionshonorar und 
für die Mitarbeiter alle 4 Carolin per Bogen giebt) zu einem Frühlings­
aimanach bestimmen lassen, dem er seinen Faust einverleibt. Unlangs schien 
mir das Ding nicht gefährlich; er erklärte mir, es würden nur grössere 
Gedichte, hauptsächlich auch Übersetzungen von österreichischen Dichtern 
z. B. aus Childe Harold von Zedlitz etc. aufgenommen und um eine solche 
ging er auch mich an. Nun aber sehe ich, dass er sich doch auch an Uhland 
Kerner, Rückert, Kar! Mayer und Pfizer fast überall mit Erfolg gewendet 
hat, so dass, obgleich ich von diesen allen auch Zusagen habe, doch jetzt 
alles sich zersplittert. Das ist sehr ärgerlich und macht mich muthlos. Ich 
habe es ihm auch nicht verhehlt und er versprach mir seine besten übrigen 
Gedichte als Beiträge. Aber rückgängig will und kann er (scheint es) die 
Sache nicht machen. Chamisso soll nur die Norddeutschen zusammen halten. 
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Können wir nichts von Tieck bekommen? An Rückert habe ich dringend 
geschrieben, uns nicht zu verkürzen. Schreiben Sie doch an Auersperg. -
Was Hölderlin betrifft, so bestand die (von Neuffer in Ulm?) der eleg. Zei­
tung mitgetheilte Nachlese aus früheren noch unreifen Gedichten, die Uhland 
und ich, nie in die Sammlung aufgenommen hätten. Sie waren uns ange­
boten worden. Lang stand ich an, ob ich Ihnen nicht auch etwas von 
Seume schicken sollte. Aber er war mir doch zu wenig Dichter ... - an 
denselbm I9. I. [35]: Den wärmsten Handschlag für Ihre gütige unermüd­
liche Mitarbeit. Hier folgt das Blatt zurück. Matthisson war doch ein un­
verschämter Mensch I) ... Nie mb s c h's (Lenau's) Almanach wird uns doch 
weniger in die Quere kommen, als ich glaubte; er wird nur aus den Bei­
trägen von 4 Dichtern (Niembsch, Rückert, Mayer, Kerner mit kl. Drama) 
bestehen. Ich habe für den Almanach noch fast nichts, wenigstens nichts 
Brauchbares erhalten. - an denselbm 28. I. 35: Gestern ist Ihr gütiger 
Brief und vorgestern Ihre neue Büchersendung eingetroffen ... Wegen 
des Almanachs das nächste Mal; ich bin nun auch beruhigt und glaube 
nicht, dass wir Niembsch's Concurrenz zu fürchten haben. Zählen Sie auf 
mich und meinen Eifer. Wenn ich nur diessmal etwas Ordentliches her­
ausbringe. Den April will ich der Poesie widmen. An Tieck in all weg 
zu gehen. Mit Heine stehe ich leider in gar keiner Verbindung. Menzeln 
nehme ich auf mich, er hat mir schon etwas zugesagt und wird uns nicht 
im Stiche lassen. Schlegel wird hoffentlich nicht wieder als Flegel auf­
treten. - an dmselbm IO. 2. 35: ... Ueber den Almanach berichte ich 
in acht Tagen und sage nur, dass Menzel nach Rom abgereist und mir 
einen recht schönen kleinen Romanzencyklus für den Almanach, der jedoch 
zu honoriren wäre, hinterlassen hat. 

Chamissos gleichzeitige Berit-hte an die Verlagsbuchhafzdltmg beziehm sich 
ausschliesslich auf set'ne Reisebeschreibung (gedruckt D. Dichtung I V 356 f) / 
das oder die Begleitschreibm zu seiften Almemachsendungen fehlen (darin 
das grosse Wort über Freiligrath s. unten), vielleicht 'waren es nur Zette/­
notizen / eigne Dichtung entstand zwischen Oktober I834 und September 
I835 überhaupt nicht, ausser dem Sonette auf Stägemanns Jubiläum, 
welches als Gelegenheitsgedicht vom Musenalmanach ausgeschlossen, im 
Gesellschafter (I3. 2. 35) erschien. - Reimer an Chamisso 7. 2. 35: 
... Möge auch der Frühling bei Ihnen günstig für denMusenalmanach sein; 
er würde ein schwaches Ansehen bekommen, wennman Ihre sonst so rei­
chen Beiträge vermisste, die denn ohne Frage bei weitem des grösste Pu­
blicum haben. 

Schwab an Hirzel 25. 2.35 (BibI. Strassburg): Die neue Almanachsen­
dung und die weiteren Aushängebogen der Sammlung sind in meinen 
Händen; vergebens hoffte ich auf einen Brief von Ihnen dabei. Dennoch 
kann ich nicht zweifeln, dass meine Sendungen mit wenigstens 2 Briefen 
allmählig bei Ihnen eingetroffen sind. Sobald ich noch mehr Aushängebogen 
habe, gehe ich an die Vorrede. Leben Sie wohl und empfehlen Sie mich 
Herrn Reimer freundliehst. Was sagen Sie zu Göthe's hämischem Urtheil 
über Uhland (aft Zelter 4. Oktober I83I, nicht Eckermann 2I. Oktober 
I823) und zu der Art wie Gutzkow es im Phönix exploitirt? 

I) Matthisson erlaubte sich in seiner Lyrischen Anthologie nach Ramlers Vorgang eigen­
mächtige Veränderungen im Text. 
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Schwab a1Z Chamisso Oh1U Datum (Februar I835): .. . Ueber Freiligraths und 
Gaudys treffliche Beiträge einverstanden ... Ich selbst habe auch noch gar 
nichts; im April will ich mich isolieren und sehen, ob ich in dieser ver­
zweifelten Zersplitterung, in der ich lebe, noch etwas poetisches herausbringe. 
Sehnsüchtig erwarte ich bessere Nachrichten und poetische Beweise von 
Ihrer Gesundheit, theurer Freund! Unsre süddeutschen Blätter exploitiren 
Göthe's alterlich hämisches Urtheil über unsern Uhland auf alle Weise vom 
Main bis an den Neckar. Uhland wird bald mit einer neunten Auflage 
seiner Gedichte antworten ... Mit Freiligrath stehe ich schon in Correspondenz 
und habe ihm die Bruderhand, ganz wie Sie es meinen, gereicht (s. oben 
S·92). 

Schwab an Hirzel I I. 3. 35 (Bibi. Strassburg) : ... Meine Almanachrü~ksen­
dungen werden nun in Ihren Händen sein. Das neu erhaltene folgt etwa 
in 14 Tagen ... - an denselben I8. 3. 35: Vergebens hoffte ich heute noch 
die letzte Almanachsendung expediren zu können, ein Besuch drängte den 
andern, und so muss ich schon bis Sonnabend (2I. 3. 35) warten um 
das Eingekommene ordnen, das N öthige absenden und unserm Chamisso zu 
seinem Adelbertus Septimius Glück wünschen zu können ... - an denselben 
2I. 3. 35· Redaktz"onssendung. - an denselben 25.3. 35: Meine letzten 
Sammlungs- und Almanachsendungen und meinen Dank für das Honorar 
werden Sie erhalten haben. Nun danke ich Ihnen herzlich für Ihren vor 
einigen Tagen eingetroffenen Brief, die Aushängebogen und die köstlichen 
Sonette von Rückert, die hier zum Einrücken (in die Mustersammlu1Zg) 
bereit zurückfolgen ... Zum Almanach? Das ist mit Rückert doch recht 
verdriesslich! Ich habe ihm, sobald ich Lenau's Unternehmen erfuhr, aufs 
dringendste und freundlichste geschrieben, uns nicht zu verkürzen; er hat 
mich nicht einmal einer Antwort gewürdigt und jenem Alles gegeben!! 
(Lenalts Frühlingsalmanach I835 enthält unter dem Titel 'Herbst I833 in 
Nmsess' secltzig Gedichte VOlt Rückert.) Bei Lenau betteln kann ich aus 
dem einfachen Grunde nicht, weil er, ehe Ihr Brief ankam, abgereist und 
nach Wien gegangen ist, diessmal für lange Zeit. Auch bin ich, nach dem 
wie er bisher gegen mich in Almanachsachen gehandelt, überzeugt, dass er 
mir höchstens mit der Miene der Grossmuth die Knochen hinwerfen würde. 
Er weiss nicht wie unrecht und wehe er mir mit diesem Frühlingsalmanach 
gethan hat. Ich hoffe daher nur noch auf Rückerts Fruchtbarkeit, wenn 
Sie mit dringenden, klingenden Bitten an ihn gehen, und ihm den möglichst 
späten Termin setzen. - Ich selbst will mich nächsten Monat von allen 
Arbeiten frei machen und sehen, was mir die Muse beschert. Die neuen 
Sendungen mustre ich an einem der nächsten Sonnabende. - Menzel hat 
freilich Bührlen, Spindler und Ju!. Mosen seltsame Ehren angethan. Indessen 
bleiben sie und andere, was sie sind. - an denselben I4 4.35: ... Letzten 
Sonnabend (I I. 4. 35) habe ich Almanachskrebse und Brief an Chamisso 
abgehen lassen ... über die neuen Almanachsbeiträge in etwa 14 Tagen. Von 
morgen an werfe ich alles weg und versuche für den Almanach zu dichten. 
Gebe der Himmel Segen! 

Sch70ab begleitete seine Redaktiilnssendung 2I. 3. 35 mit einigen Worten an 
Clllllllissil: Meinen innigen Glückwunsch zum Adelbertus Septimius Victor. 
Ob er gleich in diesem Augenblick wenig mehr als schreit, so lerne er doch 
singen wie ~ein Vater, und gebe seinem Vater eine recht freudige Gelegen­
heit zum singen ... - Die nächste Sendung expedierte Schwab I I. 4. 35 
(s. oben an /-firzel I4. 4. 35), der Begleitbrief an Chamisso feltlt. - Die 
daral~!fil~l{endt' Sendlmg ging, wie '1'ersprochen, zwei lVilchflt später ab, dazlt 
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Schwab an Chamisso 26. 4. 35 ... Das nächste Mal folgt etwas von mIr. 
Lieber, theurer Chamisso; athmen Sie unsern Frühling bei uns mit! Er 
wartet express auf Sie und kommt diesmal erst Mitte Mai's! 

Ende April oder Anfang Mai schickte Chamisso "eine letzte grosse Sendung 
für den Almanach" nach Leipzig, die er IO. 5. 35 bestätigte,' Für diesen 
ist seither weiter nichts eingelaufen, und nur eben die Restirenden restiren 
(D. Dichtung IV 357). 

Auch der die folgetlde Sendung Schwabs begleitetlde Brief an Chamisso fehlt. 
Schwab an Ihrzel I2.5. 35 (Bibi. Strassburg) : Alles den Almanach betreffende 
lesen Sie in dem anliegenden Brief an Chamisso ... Wenn meine Bitte um 
Zu sendung des Correcturbogens meiner Vorrede (zur Mustersammlung) 
unzulässig wäre, so bitte ich Sie den Passus von Uhlands Sc h u 1 e so zu 
modificiren, dass das Wort Sc h u 1 e nicht darin vorkommt. Es könnte, wie 
ich ihn kenne, ihn inkommodiren . " Möchten Ihnen meine So n e t t e zum 
Almanach gefallen! Sie sind aus dem Herzen gekommen. - an denselben 
24. 5· 35: ... Die ganze vorige Woche habe ich dem Almanach gewidmet 
und die Muse ist mir wenigstens nicht total abhold gewesen. Vielleicht 
kann ich Ihnen und Chamisso schon in 8 oder 14 Tagen meine Beiträge 
schicken. Was Sie mir von Chamissos Gesundheit schreiben hat mich sehr 
erschreckt und betrübt; so schlimm hatte ich es mir wirklich nicht gedacht. 
Wenn Sie ihm doch hätten sagen können, mit welcher innigen Freude 
seine zahlreichen schwäbischen Freunde Ihn auf einer Genesungsreise hier 
empfangen würden! Soeben habe ich die letzte Almanachsendung durchge­
gangen und mich fast in allem nach Chamisso und Schöll gefügt. Ich gebe 
das Rückkehrende morgen auf die Post ... Karl Mayer hat sehr schöne 
Lieder mitgetheilt. Von Rückert m ü s sen wir etwas haben! - Mittwoch 29. 
Mai. Gestern traf wieder eine neue Almanachsendung mit einigen Aushän­
gebogen ein. Chamisso hat seitdem Nachricht über den Almanach erhal­
ten. Das Eingelaufene ordne ich nächsten Sonnabend. Ich bin mitten im 
Dichten. 

Auf Schwabs Briefe 26. 4. 35 und I2. 5. 35 antwortete Chamisso in zwei 
Briefen, 22. 5. 35: Ich bin ausnehmend gerührt von der Liebe, die Ihr 
mir alle, theure Freunde und Schwaben erweist, Bekannte und Unbekannte. 
- Ich werde aber nicht nach Schwaben reisen I). Ich reise nach Reinerz 
in's schlesische Gebirge. Meine Frau unterzieht sich dem Amte einer Kran­
kenwärterin Die Art, wie ich nur reisen kann, ist sehr kostspielig, und 
zu einer Reise nach Schwaben wird mir nur die Lust übrig bleiben, aber 
weder die Kraft noch das Geld. Vale fave et si potes Xal(!f. - 27.5· 35 
(teilweise, mit falsc/mn Datum, gedruckt Werke 5 VI 262 Anm.): Wir pflegten 
in unsrerStrebezeit scherzweise neben der deutschen auch eine sonettische 
Sprache anzuehmen. "Die Kinderkerzen, " "der Arme Stricke," "der Lieder­
pfeile Labung" u. s. f.; vor allen Dingen aber das "muss" "will" "mag" 
um mit dem Infinitiv zu reimen. Seitdem sind wir Gottlob dazu gekommen, 
mit der lieben deutschen Sprache in Sonetten und Terzinen auszureichen. 
Aber liegt nicht ein Theil des Geheimnisses darin, dass wir das Joch der 
italienischen weiblichen Reime abgeschüttelt haben? Ich wünsche uns Glück 
dazu, dass wir es gethan haben. Ich werde mir nie in diesem Sylben-

I) Der Plan scheint VOI her bestanden zu haben s. Gaudy an Hirzel 2r. 3. 35. D. Dichtung 
XIV 148. 
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maasse die freie gesetzlose Abwechselung der männlichen und weiblichen 
Reime abschwatzen lassen. Das giebt uns gar köstliche Farben auf unsere 
Palette; in der Regel ist die gefällige Sprache für uns witzig, schlägt mit 
harten männlichen Reimen darein, wo es trefflich frommt, und zerschmilzt von 
selbst in weibliche, wo es am besten angebracht. Zufall und Schickung! 
[Schwab's 'Sonette aus dem Bade"] das ist wunderschön! Ich habe es wahrlich 
auch schon gewusst, und bin nicht dazu gekommen mir den Ausdruck dafür zu 
suchen. Ich halte Ihre diesjährigen Beiträge für ausgezeichnet unter Ihren 
eignen Werken.. . Was Ihnen Lenau von Rückert sagt, hat Rückert vor 
nicht langer Zeit dem Gaudy, der bei ihm war, gesagt, um es mir wieder 
zu sagen. Hüten Sie sich vor einem Misverständniss (Vielleicht handelt es 
sich um Rückerts Bemühungen nach Berlin berufen zu werden, s. Aus dem 
Nachlass Varnhagen's v. Etlse. Briefe von Chamz'sso etc. 11 338-344) ... 
Freiligrath gefällt mir sehr wohl in seinem Briefe, drücken Sie ihm die 
Hand von mir. 

In der Korrespondenz Chamz'ssos mit Reimer steht der Musenalmanachjetzt 
im Hintergrunde, kaum erwähnt wird derselbe 5. 6. 35 (D.Dichtzmg I V 
357); es folge daher gleich der Absclzt'edsgruss I8. 6.35 (ibid. IV 358): 
Sonnabend den 20sten reise ich ab, nach Reinerz, wo ich mindestens den 
Juli "011 zu bleiben gedenke. Vielleicht lassen Sie mich noch einmal dort 
Nachricht von den Werken und dem Musenalmanach, der sich etwas zu 
verspäten scheint, zukommen ... Meine Briefe werden in meiner Abwesen­
heit durchmustert, und die Poetica, die Sie angehen könnten, direct an Sie 
gefördert. - Sollten noch Schlippenbach oder Kopisch sich einfinden (die 
einzigen von denen ich ein feierliches Versprechen gehabt habe) - so spei­
chert man auf für das zukünftige Jahr. 
-!,chwab Iltz Hinel 3. 6. 35 (Bibi. Sfrassburg): Nur mit zwei Worten sage 
Ich Ihnen, dass ich übermorgen in die 16 tägigen Pfingstferien gehe, deren 
Schluss ich in Tübingen mit definitiver Anordnung des Almanachmanus­
kripts zubringen will, das Ihnen am Schlusse dieses Monats, soweit es in 
meinen Händen ist, druckfertig übermacht werden soll ... Rückert fragt 
heute bei mir schriftlich an, ob Raum, Zeit und Wunsch für andere Beiträge 
als die in Niembsch's Händen befindlichen, vorhanden seyen und ich werde 
ihm heute noch mit einem brünstigen Ja antworten. - alt deJlselbett 23· 6·35: 
Vor drei Tagen von meiner Ferienreise zurückgekehrt, treffe ich Ihre ver­
schiedenen Sendungen an und sage Ihnen vor allen Dingen meinen wärm­
sten Dank für die Voraussendung einiger Exemplare meiner Mllstersamm­
lung . " Chamisso kann ich für seine lieben Zettelchen nicht mehr danken, 
da ihn mein Brief nicht mehr treffen würde. Können Sie's, so sagen Sie 
ihm ins Bad meinen herzlichsten Wunsch und Dank. Sein Urtheil über 
meine Sonette, verbunden mit dem entschiedenen Beifall, den sie bei K. Marer, 
Gustav Pfizer und selbst dem selten laut lobenden ühland gefunden, tröstet 
mich einiger massen über Adolf Schölls strenge Verurtheilung (s. lt. Sclzwab), 
für die ich ihm nichts desto weniger den aufrichtigsten Dank weiss und die 
ich demnächst beantworten will. Leider habe ich nichts "'eiteres für diess­
mal; die beabsich tigten Lieder sind unter Hitze und Vakanzgen uss zu 
~Wasser geworden. Da nun von Chamisso und mir so weniges folgt, so werden 
Sie der Honorarforderung, die ich (im Interesse des Almanachs selbst) für 
Menzel une! Kar! Marer stelle, um so eher Folge leisten können. Hier !Jei­
ßeschlossen übersende ich nun e!as Totalmanuskript geordnet (doch I1lcht 
lrre\'okabel) und hoffentlich selbst mit dem etwa nachkommenden auf 2..j. 

Bogen beschränkt. Ich habe das :\Iittelmässige so sparsam als möglich auf­
genommen und in die :\Iitte gesteckt. "on ühlancl konnte ich in Tühingen 
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mit all e m F I ehe n nichts erpressen. Er steckt zu tief in seinen nordischen 
Studien. Selbst die 9te Auflage seiner Gedichte wird nur sein Reiselied 
weiter enthalten. Einige Desideria habe ich auf den Rand bemerkt. Vom 
König Ludwig weiss ich nichts; Schenk aber meinte, er werde sich einstellen. 
Grüneisens Beiträge folgen das nächstemal. Ohne Zweifel giebt es auch 
sonst noch Nachzügler. - an denselbm 7. 7.35" Nach einem ganz fremden 
Reisenden, deren Tour bereits beginnt, gewidmeten Tage bleiben mir nur 
noch Augenblicke übrig um Ihnen aufs herzlichste und wärmste für die 
Sendung meiner Exemplare der Sammlung, die Ihre übergrosse Güte so 
schön ausgestattet hat, zu danken ... Hoffentlich haben Sie das Almanach­
manuskri pt und meinen letzten Brief erhalten. Lesen Sie gefälligst meine 
Apologie an Schöll und befördern Sie dieselbe gütigst. Mit nächstem einen 
besseren Brief. 

Da Chamisso an der .Elzdredaktion unbeteiligt bleiben musste, so sei hier 
zusammengefasst, was 110n seinett Briefetz an Reimer, Juli bis Oktober 
(gedruckt D.Dichtung IV 358-360), den Musenalmanach berührt. -Reinerz 
J9. 7. 35" ... Aber der Almanach? Ich glaube, Sie waren in anderen 
Jahren zu derselben Zeit schon im emsigsten Drucke begriffen. Und unser 
Bruder König (Ludwig)? hat er sich diesmal nicht eingefunden? ... -
Dresden 22. 8. 35" .,. Ich habe in Reinerz richtig erhalten: Schriften bis 
Bogen 17 indusive Almanach bis Bogen 22 ind ... - 9. 9. 35 (enthält 
Notizen über die Versendung des Musen'Zlmanachs) ... .. Ich schliesse gleich 
ab und lasse abgehen, die Dichter, die auf meinen Bescheid warten, nicht 
verzweifeln zu lassen ~ Die übrigen Briefe 3· 9·35, 25· 9· 35, 5· IO·35 
beziehen sich auf den Druck der Schriften. 

Schwab an Reimer 22. 7.35 (Bibi. Strassburg) .. Gestern erhielt ich 5 (87) 
Aushängebogen des Almanachs und eile Ihnen herzlich dafür zu danken ... 
Hoffentlich bleibt Rückert nicht mehr zu lange aus. Grüneisens Beitrag 
folgt in 8 Tagen. Ich wiederhole Ihnen meine Bitte, Menzel und Mayer 
zu honoriren. Dem Ersteren, der eine indirekte Frage darüber an mich that, 
habe ich Hoffnung machen zu dürfen geglaubt. Er ist doch eine der ersten 
Notabilitäten unsrer Literatur. - 23. 7. 35, 24· 7· 35 s. u. Schwab. -
Schwab an Hirzel 7. 8. 35" Mitten unter Examensarbeiten, die seit 14 
Tagen andauern schreibe ich Ihnen mit 2 Worten meinen herzlichen Dank 
für Ihre freundlichen Zeilen und den nachgeschickten Aushängebogen, VOn 
welchem ich die beiliegenden als doppelt erhalten zurückgebe. V on den 
Adressen, die Sie zu wissen wünschen, kenne ich nur folgende: F A B. (Adresse 
Dr. Rieser in Hamburg), Huber (Beamter in Wien; durch eine dortige 
Buchhandlung), Schulz (an mich, mit seinem Namen auf der Env.eloppe), 
Seeger, Smets, Stöber (ebenso an mich), Schurz (k.k. Rechnungsrath in 
Wien, Niembsch's Schwager), Leo von Walthen (durch Niernbseh, der 
vielleicht h i e r ist, daher Sie den Schurz u. Walthen auch an mich 
adressiren können), Wihl (ist Hofmeister in Frankfurt alM), Die übrigen 
muss man eben aufheben bis Chamisso kommt. Wie danke ich Ihnen für 
die guten Nachrichten, welche Sie mir früher von diesem gegeben haben; 
möchte er ganz genesen zurückkehren. Rückerts Sprüche sind sehr schön. 
Ich bitte Sie Schenks Wünsche nicht zu vergessen; er hat besondre 
Abzüge seines Beitrags verlangt ... - Dieser Brief kreuzte sich mit einem 
Schreiben Reimers 4. 8. 35, in 1iJelcliem dieser den Empfang der Gedichte 
von Grüneisen und Kerner anzeigte, mitteilte dass am vorigen Tage von 
Rückert Manuskript zu zwei Bogen eingegangen sei, und, die Aushängebogen 
J I 1t1zd I8-22 schickte. IIierauf antwortete Schwab in einem ~ndatierten 

8 
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Briefe, besorgt um seine zwei im .Juli eingesandten "Notgedichte", und noch 
nicht im Bezitz der Aushängebogen 5-I9/ er schliesst.. Von Kopisch 
und Gruppe in Berlin habe ich Beiträge ins Morgenblatt erhalten, die 
wahrscheinlich bei Ihnen angeklopft haben und als Spätlinge abgewiesen 
worden sind. - Schwab an Hirzel I9. 8. 35: Meine !:orgen sind gehoben 
und die Aushängebogen nebst dem sehr freundlichen Briefe Ihres lieben 
Schwagers Reimer angekommen. . .. Die zwei Spätlinge sind nicht aufbe­
wahrenswerth, aber den Boas (s. u. Boas) möchte ich gern meinem sehr 
wackern jungen Freunde Freiligrath zur Einsicht schicken. Lesen Sie gütigst 
den beigeschlossenen Brief; und wenn Sie es für zweckdienlich halten, so 
theilen Sie ihm denselben samt den Gedichten gefälligst mit. Gruppe und 
Kopisch sind nun wohl zu spät gekommen und mögen an mich für das 
Morgenblatt zurückgehen. 

Schwab an Hirzel I8. 9. 35 (Bibi. Strassburg) : Gestern Abend kam Ihre 
gütige Almanachsendung glücklich hier an und ich sage Ihnen für Alles 
zusammen und im Namen Aller meinen herzlichsten Dank, werde auch die 
verschiedenen Freiexemplare und die zwei Honorare sogleich besorgen. 
Offen folgten fünfzehn Friedrichs d'or mit, die vier übrigen sind also in dem 
Packetehen, das in Karl Mayers Exemplare steckt. Die neun Frd'or werde 
ich heute noch Pfizern übermachen*. Seine Lieder haben mir auch besser 
gefallen, als er sie mir vorlas; das nächste Mal muss er natürlich einen 
kleineren Platz einnehmen. Für mein eigenes Honorar mit 6 Frd'or danke 
ich Ihnen noch insbesondre. Danke auch ergebenst für den Glückwunsch 
zu M[ enze! ?]'s Lorbeerkranz; freilich sieht es ein wenig wie Ironie aus, dass 
er mich nicht als Dichter sondern als Sammler krönt. Ueber die Sammlung 
lauten auch meine Nachrichten nicht ungünstig (in einem früheren Briefe 
schreibt Schwab: Auch Uhland ist mit dem Buche ganz zufrieden und liest 
eifrig darin) ... In meinem Vaterland, wo man mehr isst und trinkt als 
lieset, wird es am längsten w:ihren bis sie durchdringt. Sie sind sehr nach­
sichtig gesinnt gegen meine eigne Poesie; ich meine bei einer 2 ten Auflage 
sollten von mir eher Gedichte heraus als hinein I - Ueber alle andern, von 
denen mein letzter Brief nichts sagt, kann Ihnen Chamisso Auskunft geben ... 
Verzeihen Sie diesen unordentlichen Brief; eine schmerzliche Todesnachricht 
aus meiner Familie (Kaufmann Heinrich Rapp, Kassier des Schillervereins) 
hat mich unterbrochen. -* Diess ist geschehen, aber G. Pfizer überraschte 
mich mit der Erklärung dass er nur 6 Frd'or annehmen könne, da seine 
Lieder diessmal nach seiner eignen Ueberzeugung nicht mehr werth seren. 
Er nahm durchaus nicht weiter ... Es freut mich diess sowohl an Pfizer als 
für die Verlagshandlung, die ich diessmal zu so viel und vielerlei Honorar 
gestimmt habe... Auch von Paul Pfizer den wärmsten Dank für Ihre 
grosse Güte. An Schenk und den König von Baiern adressire ich die Exem­
plare morgen. NB. Da es sehr unsicher ist, ob Niembsch hierher kommt, 
so rathe ich Ihnen seine und die übrigen Wiener Exemplare alle an Herrn 
Rechnungsrath Schurz, 'Wien Alser Vorstadt im Schwarzpanierhause, zu 
adressiren. - Rotlzenbltrg 6. IO. 35 (Einiges ZUIIl nächsten .Jalzrgallg) : ... 
Die Almanache werde ich besorgen, sobald ich zurück bin. Niembsch wird 
noch immer in Stuttgart erwartet... Auersperg finde ich sehr schön ge­
zeichnet und gestochen; auch ziemlich ähnlich, aber den Augen ist - wie 
in vielen Dichterportraiten - ein accentuirter Ausdruck geliehen, den sie, 
soviel ich mich von 1830 her erinnere, in der Natur nicht hatten. Damals 
hatte auch Auersperg noch nicht das elegant aristokratische Kostume in 
Barte, Haaren etc. was er nach dem Kupferstich seitdem adoptirt zu haben 
scheint .. , Die Insertionsgebühr, sowie die etwas grösseren Auslagen für 
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die Almanachszu-und absendungen, will ich mir von dem Geld ersetzen, 
das ich durch Pfizers zurückgegebenen Honorarüberschuss noch von Ihnen 
in Händen habe. Das Briefporto habe ich seit 2 Jahrgängen nicht mehr 
aufgeschrieben und angerechnet, weil ich bemerkt habe, dass Sie mir immer 
etwas mehr Honorar schickten als mir gebührt. Haben Sie Gelegenheit, so 
grüssen Sie mir unsern lieben Chamisso aufs wärmste, möchte die Nachkur 
bei ihm wirksamer seyn als die Kur ... ich bin unsrer vom Nervenfieber 
schwer heimgesuchten Stadt seit 10 Tagen entflohen und schweife fröhlich 
in den Ferien umher. Am 15ten kehre ich nach Stuttgart zurück. 



DIE DICHTER DES JAHRGANGES 

Felix Adolphi = Adolf Graf v. Schack. 
Aufg. Alp e ni d y 11 e (In dem trauten Schweizerthale). 

D. A. Assing. 
Aufg. Auf Auswanderer, die im Sommer 1834 bei Bremen strandeten und 

er t ra n k e n (Euch drückte schwer das heimatliche Land). - Die bei den Re i te r (Es ritten 
zwei Reiter selbander). 

Ludwig Braunfels alt Clta711isso, Koblenz 22. 3. 35 (Frankf. Zeitullg 
I886 Nr. 85): Dem alten lieben Feldherrn der Almanachsdichterschaar 
senden ein paar Winkelpoeten wieder einige Beiträge, wünschend, dass sie 
dem nächstjährigen Almanach eingereiht werden. Doch vor Allem herzlichen 
Dank für die freundliche Erwiderung, welche mir und meinen vorjährigen 
Begleitern (Drilllborlt und Kewer) von Ihnen geworden. Sie war uns doppelt 
willkommen, als ein Zeichen, dass \,"ir nicht als allzulästige Eindringlinge 
in jenen jährlich erneuerten Musentempel angesehen \vurden, als ein Zeichen 
aufmunternder Theilnahme; und das im Kreise Ihrer Freunde ausge­
sprochene "Grtheil wurde gar gern vernommen. Ich muss leider sehr 
zweifeln, dass wir den et\vas unbescheidenen \Yunsch erfüllt sehen 
dürften, so gewichtige Stimmen über so unwichtige Produktionen auch 
diesmal wieder zu vernehmen; denn ich kann mir nicht denken, warum 
von den hundertunclfünfzig Dichtern, die Einlass begehren, wir allein noch 
dazu eine Belehrung aus dem Munde des Priesters zu fordern das Recht 
hätten. Doch immer wünscht man mit Unhescheidenheit, \\"as man allzu 
lebhaft wünscht; Chamisso selbst sei unsre Entschuldigung ... Man hatte 
uns Koblenzern die Hoffnung gemacht, Sie schon im verflossenen Jahre am 
Rhein une! :rIosei zn sehen; Sie kamen nicht. Vielleicht sind wir dies Jahr 
glücklicher; und die lebensfrischen ""einhügel une! die todten Burgen und 
der schönste Strom der Erde sollen vielleicht herrliche liederfreuclige Ant\vort 
erwecken auf die Frage: "Hat Solches mir der Herbst nur angethan? "Gncl 
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wird ein Frühling wieder mich erwecken?" Wie Vieles sollte Sie hierher 
locken! Ein frisches regsames Volk, ein heiteres zwangloses Sein, ein Land, 
das Sie wohl lange nicht mehr gesehen. Ein wissenschaftliches Interesse 
nicht minder dürfte Sie bestimmen; ich meine die diesjährige Versammlung 
der Naturforscher in Bonn. Und dann finden Sie junge Herzen, die den 
Dichter mit Liebe willkommen heissen würden. Meinem Freunde Drimborn 
würde es zu grosser Freude gereichen, wenn Sie für die Zeit Ihrer Anwesen­
heit - Sie sehen, wir machen schon Pläne - seinen Garten und sein Haus 
als Ihr Besitzthum ansehen wollten. Es ist eine rechte Wohnung für einen 
Dichter; auf der einen Seite die Stadt, die Heerstrasse (der Spaziergang der 
Koblenzer eleganten Welt), die Karthause; auf der andern der Rhein mit 
Bergen, Dörfern, Burgen und der Veste Ehrenbreitstein. Es ist uns versichert 
worden, es sei schon längere Zeit Ihre Absicht, den Rhein zu besuchen; 
und so dürfen Sie wahrlich nicht säumen in der Erfüllung Ihres eigenen 
Wunsches, der mit den Wünschen aufrichtiger Verehrer der Poesie zusam­
mentrifft ... - Chamisso an Braunfels 5. 9. 35 (Hitzig, Leben und Briefe 
von Chamisso, Ite Aujl. I839 II 2I5): Verehrtester Herr. Sie haben mich 
mit einem Brief erfreut, den unbeantwortet gelassen zu haben ich mir Vor­
würfe mache. Haben Sie Nachsicht mit einem kranken, sehr schwachen 
Manne. - Die Aerzte haben mich nicht nach dem Rheine, sondern in das 
schlesische Gebirge nach dem Bade Reinertz geschickt, von wo ich nach 
einiger Erquickung meine alten Uebel heimgebracht habe. Ich erwärme 
mich an der Theilnahme, die mir zu Theil wird, und die ich dankbar 
anerkenne, ohne dass sie meine Eitelkeit schwellt. Ich biete Ihnen und 
Ihren Freunden, den Herren Drimborn und Kewer, den herzigsten Hände­
druck, und bitte Sie, mir Ihr Wohlwollen zu bewahren. Mein Freund Hitzig 
gedenkt Ihrer freunrllic.hst. 

Aufg. Etwelche Lieder vom chinesischen Kaiser. Zur Lyra zu singen. 1. (Ich 
bin der grosse Leiermann). - 2. (Im Pallast zu Peking schauen). - 3. (Im Pali ast der 
Kaiserfrauen) - Das Be r g wer k u n t erd e m Me e r e. Cornwales. (Wohl uns, didm tiefen 
Schachte). - Kin d e rl i e d (Die Königinn von Spanien, die kann wohl lustig sein). 

Chamisso an Reimer 22. IO. 34 (s. oben): Zu dem deutschen Musen­
almanach r836 habe ich noch nur 2 Sonette (in den Werken betitelt "Die 
let z t e n So nett e"). Dazu kam im November die "Sternschnuppe", welches 
nach einer ausdrücklichen Notiz im poetischen Hausbuch während seines 
Aufenthalts in Arendsee beim Grafen Schlippenbach (s. oben S. I08 und Werke 5 

VI I28) gedz·chtet ist. In der Not wurden die beiden I832 zurückgelegten 
Gedichte "Dichters Unmuth" "Roland ein Rosskamm" (s. oben S. 28) und der 
ursprünglich nicht für den Almanach bestimmte "Blücherstein" dazu ge­
nommen, sodass doch noch sechs Gedichte zusammenkamen. 

Au/g. Sternschnuppe Cqed.November1834).-Roland ein Rosskamm (Juni 1832; 
v.qt. A. Scltöll Gedichte 1879 S. 219 nSpruclt Chamisso's"). - D ic h t e rs U nm u th (Mai 1832).­
Der einst zum Grabstein Blüchers bestimmte Granitblock am Zohten 
(August 1834). - Sonett (Du sangest sonst ... im poetischen Hausbuclt n17.Au.r;ust 1834" 
überscltrieben). - So n e t t (Ich fühle mehr und mehr die Kräfte schwinden ..• im poetisclten 
Hausbuclt "13. August 1834" überschrieben). 

s. Daxenberger. 
Au/g. Die Fee vom Walde (Carl Fernau, Gedichte 1845 S. 15). 

Fr. Dingelstedt an F. Oetker 25. IO. 35 (D. Rundschau LIX 430): 
... Im Chamisso-Schwabschen Musen-Almanach findest du einige, Dir freilich 
schon bekannte Lieder von mir. Honorar habe ich, wie es für einen deut­
schen Dichter billig ist, nicht erhalten, wohl aber ein sehr verbindliches. 
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Schreiben von der Redaktion mit viel Lob und Aufmunterung, dabei auch 
ein Exemplar des Taschenbuches. Dennoch hat es mich Minuten lang ge­
kitzelt, mich in der grossen, eleganten Gesellschaft feierlichst recipirt zu 
sehen, zumal ich mir ohne Eigendünkel gestehen konnte, dass ich nicht der 
Unwürdigste darunter war. - an denselben I. 2. 36 (ibid. S. 432): ... Von 
aussen sind mir schon recht anregende Anerkennungen zu Theil worden; 
ich meine nicht einzelne lobende Erwähnungen meiner Gedichte in Rezen­
sionen des Musen-Almanachs, denn das würde nichts bedeuten ... 

Auf.q. Er s t e Li e der. Sängers Loos (= Statt Vorwortes. Sämtl. Werke 1877 VII S. XI).­
Wanderlieder. 1. Hier hab ich so manches liebe Mal (= Dornröslein Nr. 6. VII 70. 
Varianten; die urSprÜlt.7licke Fassun,'1 dieses und der folqenden in Gedickte 1838). - 2. Wie es ob 
dem tiefen Strom (Gedichte 1838 S. II3). - Li e b e si i e der. 1. Sonne rief der Rose (= Dorn­
röslein Nr. I. VII 63). - 2. Die Wolken ziehen schwarz und hoch (= Schlummerlied VII 5).-
3. Es jUbeln die Gäste (= Dornröslein Nr. 5. VII 68.) 

Diotima pseud. für Sophie Borries. Das eingesandte Manuskript, ein 
Heft von I2 Seiten, wovon 9 besc!zrieben, in A. Köster's Besitz, enthält: 
No. I Der Einsamen Klage (Es dringt kein Strahl in meiner Seele Nächte), 
No. 2 Ueberall das Eine (Wenn ich nach langen Mühen), No. 3 Die nahe 
Ferne (Als ich ging in die Weite), No. 4 Des Zufalls Gabe (Wie von des 
Reichen Mahle), No. 5 Du gingst nur hin, No. 6 Aussöhnung (Die Liebe 
ist ein tiefer Born), NO.7 Kronenberg (0 Kronenberg). Neben den einzelnen 
Gedichten folgende Begutachtungszeichen: No. 2?, No. 3??, No. 41, No. 5,1, 
No. 611 (die erste Strophe in der Form des Musenalmanachs I836 ist, von 
Chamisso's Hand geschrieben, über die des Originals geklebt: 

Diotima: Challlisso (Musenalmanach): 
Die Liebe ist ein tiefer Born, Die Liebe ist ein tiefer Born, 
Ermisst ihn keiner je; Und keiner ermisst in je; 
Thät er durch Kälte Spott und Zorn Undthät'erdurchKälteSpottundZorn 
Bis in den Tod ihr weh. Bis in den Tod uns weh'. 

AltflJ. Aus s ö h nun g (Die Liebe ist ein tiefer Dorn). 

L[ ebrecht ] Oreves an Challlisso, Hambltrg I I. 2. 35: Ew. Hochwohl­
geboren erhalten hierbei eine kleine Sammlung von Gedichten, die sich 
wohl zur Aufnahme für den von Ihnen herauszugebenden Musenalmanach 
darbieten möchte. Ich hätte dieselben der Vorschrift gemäss, an die Weid­
mannsche Buchhandlung gesandt, allein folgender Umstand bewog mich, 
mich mit derselben an Sie zu wenden. Ziemlich zurückgezogen lebend, komme 
ich selten in den Fall, dass Jemand meine Gedichte, die sich ebenfalls bisher 
wenig mit der 'Welt bekannt gemacht haben, lobt oder tadelt; oder geschieht 
dies einmal, so geschieht es stets von Leuten, deren Beurtheilung entweder 
aus Wohl wollen zu mild oder aus Übel wollen zu hart ausfäll t, oder auch 
von solchen, deren Urtheil mir nicht gewichtig genug erscheint. Daher mich 
auf keines \'erlassend bin ich bisher immer dem dunklen Drange meines 
Herzens gefolgt, mitunter zu zaghaft an dem wirklichen Berufe zur Poesie 
zweifelnd, mitunter auch wohl mit zu grossem Selbstvertrauen (die Spuren 
die Sie von demselben in der beikommenden Sammlung hier und da finden 
s?"ten, bitte ich, da es tetzt bei der Wiederdurchsicht mir unmöglich war, 
Sie auszumärzen, dem 17bermuth der Jugend zu Gute zu halten). - An 
wen könnte ich mich in diesem Falle nun wol, 11m einmal ein ge\\'ichtiges 
Urtheil üher einige meiner poetischen Versuche zu vernehmen, besser wenden, 
als an Sie, der Sie schon öfter und neuerlich am Schlusse Ihres letzten 
Almanaches wiederholt so freundlich alle jüngeren Sangbegabten angeredet 
und aufgemuntert haben? Deshalh bitte ich Sie, verehrter Herr, mir gütigst, 
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wenn auch nur durch wenige Zeilen, Ihr Urtheil über diese Auswahl von 
Gedichten (ich habe nur solche von geringerem Umfange ausgewählt, weil 
sie mir am passlichsten zur Aufnahme erschienen) mitzutheilen, und mich 
zu benachrichtigen, ob Sie dieselben ganz, theilweise oder gar nicht Ihrem 
Musenalmanache einzuverleiben würdigen; ob zwar ich wol erstes nicht 
hoffen, letztes nicht fürchten darf. Bei der Beurtheilung könnten Sie ja nur 
gefälligst die einzelnen Gedichte nach der N.ummer (die mir von jedem 
bekannt ist) bezeichnen, da den meisten eine Uberschrift fehlt. Schliesslich 
bitte ich Sie, verehrter Herr, für dieses Mal mehr richterliche Strenge als 
väterliche Milde (denn mit dieser reich begabt kann ich mir nur den Ver­
fasser der oben erwähnten Anrede an die jüngeren Dichter denken) vorwalten 
zu lassen; letztere möchte ich nur für die Form der Ghaselen erflehen, und 
Sie bitten den Kern, wenn auch die bunte Schale Ihnen missfiele, zu prüfen. 
In der Erwartung auf ein Schreiben von Ihrer verehrten Hand verharre ich 
mit der gebührenden Hochachtung Ew. Hochwohlgeboren ergebenster Leb­
recht Dreves. Meine Adresse ist: Hamburg, Vorstadt St. Georg am Kirchen­
damm No. 212. 

Zettel [Chamisso an Schwab zwischen H. 2. 35 und 24. 4· 35:] Nach 
dem begleitenden Brief ein junger Mann, der es treu und redlich meint, 
dem es vorzüglich darum zu thun ist, Aufklärung über sich selbst und sein 
Talent zu bekommen und der sich deshalb an uns wendet ... Was ich vor 
30 Jahren dichtete, war nicht so gut als das, aber ich bin jetzt sehr froh, 
dass ich noch als ein homo novus mit besserem habe auftreten können. 
Ich kann keine Briefe schreiben. 

Dreves an Schwab 24. 4. 35: Ew. Hochwohlgeboren haben durch Ihre 
freundlichen Zeilen vom 18 v. M. mich sehr erfreut. Ihr Urtheil sowohl, wie 
das des Herrn von Chamisso über die Ihnen von mir übersandten Gedichte 
muss mir um so erfreulicher sei"n, da es Männer aussprechen, deren ge­
diegenes U rtheil sowohl als grösste U n partheilichkei tim ganzen Vaterlande 
bekannt ist. Was die theilweise Aufnahme jener Gedichte in Ihren Almanach 
anbelangt, so kann ich Sie versichern, verehrter Herr, dass ich mich dadurch, 
dass Sie des reichen Vorraths wegen von der ganzen Sammlung nur vier 
der Lieder (No. 5, 6, 9 und II) aufzunehmen gedenken, die Sonette und 
die Ghaselen wahrscheinlich ganz ausschliessen zu müssen glauben, nicht 
im geringsten verletzt fühle; muss aber auch gestehen, dass ich mir von 
jenen 4 Liedern, (die ja kaum 2 Seiten Ihres Almanachs einnehmen und 
also auch bei dem grössten Zu drange besserer Beiträge wohl ein Plätzchen 
finden könnten) gern die Aufnahme versprechen möchte. Die Sonette und 
Ghaselen, wenn der Musenalmanach diese ausschliessen sollte, stehen gern 
dem Morgenblatt zu Diensten . 

.duf.fJ. Sone t t e 1. (Des Lebens Glück, die Wonne süsser Stunden). - 2. An - (Der 
du noch jüngst in stiller Nacht des Haines). - l' Schlusssonett (Sind eu're Forste gar nicht 
auszuholzen). Keines in den Gedichtt1t" Halte I870. 

F[ ranz] G[ abriet] Drimborn, geb. 8. September I8IO zu Rhense am 
Rhein, wo sein Vater Gutsbesitzer war " I824-26 in der Quarta des 
GYlIlnasiums zu Koblenz; damals waren seille Eltern bereits verstorben. Er 
lebte als .Junggeselle und Rentner in Koblenz, für den Carneval- Verein noch 
öfters dichterisch tätig, und starb daselbst 28. Noz1elllber I864 (Mitteilung 
C. Hessels). - s. oben S. I I6 j. 

.dufg. Kaiser V"enzel (Was schiert mich Reich und Kaiserprunk. Zuerst in Nodnagels 
Sa.lJen und Le.qenden I839 herüber.r!enommell, seit etwa I843 in den Lied,,'· und Gommel's­
bücltern). - Ums 0 n s t (Sah ein Knab' einen goldnen Baum) 
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Eichendorff. 
Aufg. Im Walde (Gpdichte 1837, danach D.Dicht1tJI.1 Irr 31I). - Nachhall (=Nach­

klänge Nr. 3 Gedichte Rec!am S. 240). - Der Schiffer (S. 276). - Frühmorgens 
(= Sonntag S. 287). - Frischauf! (S. 1I3). 

F. A. B. Dieselbe ChiJIre in den Jahrgängen I838. I839, in Cotta's 
Morgenblatt (I834 Nr. I83. I88), in Rückerts Musenalmanach I840, und 
in Steinmanns Musenalmanach I843 mit der Ortsangabe Hamburg. Schwab 
an Reimer 7. 8. 35,' F. A. B. (Adresse: Dr. Rieser in Hamburg).­
G(abriel) Riesser an Schwab I6. 3. 36,' Sie erhalten beigehend sechs 
Gedichte, aus derselben weiblichen Feder geflossen, aus welcher ich Ihnen 
schon früher manches mitgetheilt habe, und zwar abermals mit der Bitte, 
entweder alle oder einige nach Ihrer Auswahl in den Musenalmanach des 
nächsten Jahres aufzunehmen. Es sind etliche darunter, die ich Ihnen 
schon im Sommer 1834 zuschickte, die Sie damals die Güte hatten an die 
Redaction des Morgenblattes einzuhändigen, die aber zu den in das Mor­
genblatt nicht aufgenommenen gehören. - Die Vermutung, dass die in 
Gabriel Riessers Biographie lmd Briefen (Gesammelte Schriften Frankfurt 
I867 Bd. I) mehrfac!z als seine Freundin erwäll1lte Frau Fanny (A bralzam) 
Bauer in Hamburg, die Dichterin sei, Izat sich bis jetzt nielzt bestätigt. 
Diese verliess Hamburg schon im Jahre I836 UIIl sich in Eng/and nieder­
zulassen; ferner teilte ilzre Toel/ter, Frau Gowa in London (dank gütiger 
Vermittlung des Geh. Justizraths Dr. Riesser in Ber/in) mit, dass sie nie 
von ihrer Mutter gehört Izabe, dass diese je Verse gemacht; sie lzabe, ob­
gleich sie sich litterarisch beselzäftigte, doelz immer behauptet, sie könne 
keine Gedichte selweiben. Die Korrespondenz Fanny Bauers mit Gabriel 
RiesseI' ist verniclztet (s. Ges. lVerke I532) - Das Gedicht, "Asrlwz­
brödel" in Rückerts Musmallllanach sL'hliesst,' 

Wach - ist mir der Traum geblieben 
Und ich lernte wohl von ihm 
Enge Pflichten treulich üben, 
Dichten - aber anonym. 

Anfll. Ein Lied von der Liebe. (Sie haben von der Liebe). - Sturm und Stille 
(Ich fuhr auf dem Meere, das Meer war wild). 

E. Ferrand. 
Auf.lJ· Morgenträume (L!p'isches, Berlin 1839 S. 99). 

E. v. Feuchtersleben. 
Auf'lj. An KarlMayer (Sämtl. Werke 1139 Variantp).- Vom Gebirge I. 2(=\'om 

Gebirge Nr. 3 und 7, I 303, 308). 

Fouque. 
AIt!g. Rom a n z e (Und der Tod hiilt :'>Iusterungen.) 

Freiligrath an CIWlllisso, Allutcrdillll 25. I I. 34, !lltrelz JerrC!ltrttp 
fibcrreiclzt (Buchner Frcilz:![rath I I43),' Die Nachsicht, mit welcher 
Ew. Hochwohlgeboren die Ihnen vor einem Jahre durch meinen Freund 
Jerrentru[l überreichten Gedichte beurtheilten, und die einigen derselben zu 
Theil gewordene Ehre der Aufnahme in Ihren iVlusenalmanach, haben mir 
eine Freude bereitet, wie \\'ohl jeder Jünger sie empfinden wird, \velcher 
zum ersten Male von Meisterlippen . . .. ein aufmunterndes, wie Beifall 
klingendes \Vort vernimmt. Mit wenig "'orten, aber aus vollem Herzen rufe 
ich Ihnen meinen wärmsten, innigste~l Dank dafür zu, une! wünsche nichb 
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mehr, als dass den Versuchen, welche ich mich heute neuerdings beehre, 
Ew. Hochwohlgeboren in den Anlagen zuzustellen, ein gleiches Glück wie 
ihren Vorgängern werden möge ... - Freiligrath an Schwab, Begleitschreiben 
zu seinem unaufgeforderten Beitrage ill'S Schilleralbum, 25 I2. 34 u1zd 
I5· I. 35 s. Buchner I I46. I47. - Schwab an Freiligrath 3. I. 35 
(kreuzte sich mit den Ja1luarbriefe Freiligraths) s. oben S. 92. - Chamisso 
an Schwab Januar oder Februar 35 (s. Buchner I IJI und oben S. I09): Dem 
sollte man die Bruderhand reichen, und ihn warnen vor Manier. - Schwabs 
Urteil über die diesjährigen Beiträge und Antwort an Chanlisso s. oben S I09f. 
- Freiligraths ausführlicher Bericht über sei1ten Lebensgang an Schwab, 
Februar 35 s. Buchner I I48-IJI __ auf diesen bezieht sich vermutlich 
Chamissos Bemerkung: Freiligrath gefällt mir sehr wohl in seinem Briefe, 
drücken Sie ihm die Hand von mir s. oben S. II2. - Schwabs eingehende 
Antwort an Freilirsrath I. 3 35 s. Ch Th. Schwab, G. Schwabs Leben 
S. I28, unvollständig Bltch,ter I I5I. Auf diese bezog sich später Chamz'sso 
i1l seinem ersten Briefe an Freiligrath: Damals wollte ich Ihnen die Hand 
drücken. .. Schwab that es und also schwieg ich. - Die folgenden Briefe 
Freiligraths an Schwab 23.4.35, I. 6.35, I6. 7.35 und Schwabs Antworten 
28.4.35, I4. 6.35 und eine tmgedruckte s. Buchller I I52-I58. Hierüber 
Freiligrath siebzehn Jahre später in einem Resu11le "dass Chamisso und 
Schwab es waren, die mich durch anregenden Briefwechsel 11lt"t meiner 
A11lsterda11ler Einsa11lket"t aussöhnten" (ibid. II 2M). - Freiligrath erhielt 
für seine Beiträge 3 Frd'or 11onorar (ibid. I IM). 

Au,f.q. Am Kongo (Ges. Dicktl<n.qen 1870 I 97).- Gesicht des Reisenden (I 153)' 
Fieber (I 139). - Der Tod des Führers (I 66). - Der Wassergeuse (I 68). 

A. E. Fröhlich. Vermutlich durch W. Wackernagel eingeführt, welcher 
mt"t Theodor Fröhlich, dem Bruder des Dichtcrs, eng befreundet war . 
. Altfq. Fabeln und Naturbilder.- I. Holzmangel (Seiner alten Tannen). -2. Der 
Wühlendsten einer (In Rü.ben- und Kartoffelfeld). - 3. Abendsitz (Im Gespräche an 
der Halde). _. 4. Stilleben (Fabeln, Aaralt 1883 S. 43). - 5. Das gebrochene Herz 
(Ges. Sckriften 1853 I26x "erändert). - 6. Letzter Trost (= Frühes Scheiden. Fabeln, 
.4.arale 1833 S. 44 "erändet·t). - 7. Di e Wi es e (Die Wiese lehnt sich). - 8. Wal d geru ch 
(Waldgeruch, Geruch vom Leben). - 9. Die Wolke (Ich muss dir Dank). - 10 Der 
no ehE m p ö r t e. (Trüb stürmt der Strom). 

Fr. Oaudy. Schwab an Chamisso (s oben S. I09): Ueber Freiligraths und 
Gaudy's treffliche Beiträge einverstanden. Wenn Sie etwas über den letz­
teren vermögen, sollten Sie ihn bestimmen, den Schluss seines Gedichtes 
abzuändern - Zettel [Schwab:] Die beiden Gedichte von Herrn von 
Gaudy, dem ich als Mitredacteur und besonders als Dichter die Hand 
dankbar reiche, gefallen mir beide wie Ihnen. - Gaudy an Hirzel2I. 3· 35 
vor seiner Abreise flach Italien (D. Dichtung XIV I48): . .• Sehr leid 
thut es mir, Chamisso (der mir gestern die Beendigung seines Reiseberichtes 
verkündete!) nicht ferner beim Ausschöpfen seines Museums - die auf ihn 
einströmenden Wasserfluthen sind nicht minder bedrohlich, als die des 
Goethe'schen Zauberlehrlings - assistiren zu können . Wie der Musen­
almanach nur negativen Gewinn abwerfe, ist mir schon längst bekannt, und 
ich staune ob des Muthes der Süddeutschen (Lenalt's Frühlingsalma­
nach ) - aber diese stolzen Wellen werden sich legen. - Derselbe an denselbe1l 
22. IO. 35 nach seiner Rückkehr (ibid): . .. Der heurige Musenalmanach, 
für dessen Zusendung ich herzlich danke, erscheint mir - vergeben Sie 
meine Freimüthigkeit - etwas schwach gegen die früheren gerathen ... 

Auf'!. Der steinerne Ritter (Samtl. Werke XI 29. Back K. Ma!Jprs 'D.,. Ritter atel 
dem Brlennm' im ~o"i"j;;hr~fJen Mteslnalmanack s. MII!/.,. Ukland II 160. 265). - Der Mor­
lake in Venedig (XXIV 177). - Die Reiterin (XI 7). - Das Orakel (VIII 62). 
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Ern. Geibel. 
Au!.'!. Gon d e lfa h rt (Tn den Wassern der Laguna. Nickt in die Sammlungen aufgenommen). 

Anastasius Grün. Reimer an A. GrÜlt I6. IO. 34: Mitteilung dass sein 
Portrait dem Musenalmanach I836 vorgesetzt 'werden solle (D.Dichtung IV 
206). - A. Grün an Reimer 3. I I. 34 (ibz·d.): ... Ich müsste nur die 
Unwahrheit reden, wenn ich leugnen wollte, dass mir der schmeichelhafte 
Inhalt Ihres Schreibens eine angenehme Überraschung gewesen. Wenn Sie 
damit einverstanden sind, meinem Bildnisse nur meinen angenommenen 
Dichternamen als Unterschrift beizufügen, so habe ich nichts dagegen ein­
zuwenden, wenn Sie demselben den freilich unverdienten Ehrenplatz vor 
dem Musenalmanach einräumen wollen... - Ueber die Einsendung der 
Beiträge schweigt die Korrespondenz (D.Dichtung a. a. 0., D.Revue I896 
II I03), doch weist das Gedicht 'Pinie und Tanne' darauf, dass dieselbe 
nach Grüns Rückkehr aus Italien, also wohl 2. 4.35 an Schwab, erfolgt ist. 

Altfq. Pinie und Tanne (Ges. W"'ke I 141). - Neugriechische Volkslieder 
(=Hellas S. 61). - Zwei Poeten (S. 174). - Wa n der gruss (S. 99). - Das Portrait ist 
be:eichnet: T. Pelissier deI. Roma 1835, J. Felsing sc., H. Felsing imp. 

K. Grüneisen schickte seine Beiträge erst Ende Juli oder Anfang August 
ein (oben S. I I3L' die Ilandschrtft derselhen (in A. Köster's Besitz), olme 
Begutachtzmgszeichen, enthält nur die zwei Gedichte. 

A"r". Der Brautkranz (Hier auf diesem stillen Raume). - Niobe (Tm Spätherbst 
flüchtet sich mit ihren Jungen). 

K. R. Hagenbach an Sch1CJab 24. 3. 35: Verehrtester Herr und Freund. 
Inliegend nehme ich mir die Freiheit Ihnen einiges zur Auswahl für den 
Musenalmanach auf 1836 zu schicken, 2 epische und 2 lyrische Gedichte. 
Ich habe mir hie und da Varianten an deu Rand zu setzen er!anbt nnd 
lege die Auswahl der Lesart ganz in Ihre Hände. Was Sie nicht brauchen 
können, haben Sie vielleicht die Güte, wenn Sie es anders nicht ganz 
unwert finden, in's Morgenblatt zu befördern. Die Weihnachtsgabe I), die 
Ihnen Freund 'Vackernagel etwas spät zuschickt, will auch ich Ihnen bestens 
empfohlen haben. Ich habe wenig Zeit zu eignen Productionen; desto mehr 
freue ich mich an dem vielen Schönen, das wir seit kurzer Zeit ausser von 
Ihnen und Chamisso auch von Rückert, Pfizer, Lenau, Kerner erhalten 
haben ... 

Altf'!. Der Organist (Gedichtf, Basel 1846 I 275. 319). 

Romulus Heilrnann (r812-1837 s. Briilll11t'r) alt Cltalllisso 29· 3· 35: 
'Venn ich es wage, Ihnen anbei einige meiner Jloetischen Versuche zu 
überreichen und Sie ergebenst zu bitten, den einen oder den anderen ... 
aufzunehmen, so geschieht dies wohl nur im Vertrauen auf die freundliche 
Milde, mit der Sie ein sich entwickelndes Talent zu unterstützen pflegen. 
Seien Sie auch mir, was Sie schon Vielen warel1. - IIIl Verein derjiillgel'eu 
Berliller Dz",-Itter s. ","orddm/sl/l'!' Frlililiugsallllall11Ch I836. I837. 

Auf'!. \\'0 ich sein möchte iG,'dich!f, Bediil 1836~. qi. 

Gustav Heyse. 

I) \Veihnachts-Gabc ?tun Be~tcn eIer \Va.s:;erhesch~h1igten in der Schweiz. Herausgegeben 
\'on Freunden \'aterlCindischcr Dichtung. Basel 1835 [mit BcitrCigen \'on \\'. \\'ackcrnagel, Abel 
Bnrckharrlt, A. E. Fröhlich, Danicl Kraus, Aclolf :-:arasin, K. R. Hagcnbach. Die Herausgeber 
waren \\'ackernagcl und I1agcnbachl. 
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Aufg. Im Winter (Ihr Bäume da, so nackt und kraus).-Das Mädchen im Walde 
'(Es krähte der Hahn im Städtchen). - Auf dem Kir c h hof e (Der Abendglocke süsse 
Trauer). 

H. Höndschker (Hauslehrer bei Chamisso / von ihm und O. v. Hacke­
witz : Brunnenkresse, ei?1 Taschenbuch als Zugabe der Sommerfreuden in 
FreienS1i.lalde a. O. Berlin I84I). 

Aufg. Die G ruft (Wer ruht in diesen Hallen). 

C. W. Huber s. obm S. II3. 
A.ldg. Das K 0 los s e u m (Am hochgewölbten Siegesbogen). 

Justinus Kerner, sandte erst E1lde Juli ein (s. oben S. II3). 

Aufg. Klagen 1.2. (= Insektenleben 1.2. Gedichte' 1847 S. 347). 

Jos. Kewer. johaml joseph Kewer geb. 25. August I8IO zu Bacharach, 
I822-26 auf dem Progymnasium zu Boppard, darauf als Freischüler auf 
dem Gym1lasium zu Koblenz, wo er Herbst I830 die Abiturientenprüfung 
bestand. Er starb als Kgl. Notar und Geh. justizrath, bis zu seinem Tode 
im Dienst, zu Rheinberg am Niederrheirt 25. 4. I903 (Mitteilung C. Hes­
sels). Nach Kaysers Büc!ur Lexikon Verfasser von: Gedichte Cöln I830, 
Rheinische Lieder Coblenz I834. - s. oben S. I I6. 

Alefg. Heimkehr im Frühling (Wanderer. Wer hat mir also meine Bäume). 

Fr. Kugler. Von den zum vorigen Jahrgang eingelieferten Liedern (oben 
S. 93) sind Nr. I und Nr. 6 in diesen aufgenommen / altsserdem ein nettes. 

Aufg. Heinrich der Heilige (Gedicllte 1840 S. 224).-Traum. :Mir war's im Traum, 
'Wir sassen unter Palmen). - Die Philister auf der Rudelsburg (S. 167). 

Lenau Schwabs Befürchtungen wegen der Konkurrenz von Lenau's 
Frühlingsalmana(h s oben die Briefe an Hirzel Ir. I. 35, 25 3· 35. -
Lenau an S--hwab 2. 5. 35 (Grenzboten Bd. 38 S. 56o): Hier übersende 
ich dir meinen Beitrag für den Musenalmanach mit einem schönen Gruss 
.an Chamisso und der Bitte, diese Gedichte alle, und in der Ordnung, wie 
ich sie gelegt, aufzunehmen Reinbeck schrieb mir, Rückert wolle vielleicht 
-einen Teil seiner für meinen Almanach bestimmten Lieder in den eurigen 
abgeben. Ist dieses Rückerts Wunsch, so bin ich mit Vergnügen bereit zu 
einer Cession, nicht aber, als ob mir irgend eines seiner Lieder zu viel 
wäre, sondern nur insofern ihm und der verehrten Redaktion des Musenal­
manachs dadurch was Angenehmes geschieht, weil ich mit letzterer gar 
gerne im freundlichsten Einvernehmen bleiben und bei ihr jeden Schein 
einer Opposition vermeiden möchte. So lange ich aber von Rückert keine 
·desfallsige Weisung habe, kann ich natürlich nichts thun " Nächster Tage 
ziehe ich aufs Land ... dort hoff ich was Ordentliches auszubeuten für unsre 
beiden Almanache, die ich gerne als gute Brüder, durchaus nicht als Eifer­
süchtler nebeneinander einhergehn sehen möchte. Ich habe den ganzen 
Pack vorliegender Verse heute in einem Zug geschrieben ... 
. Alefg. Sennin (Werke R.clam S. 89 Vflr. 2a. 0 Mädchen] o Sennin; der4,en Strnpltpfn~qt 
tm Almanaclt eine s'e: Abends dann den Alpenhang I Tönt herauf geheimer Klang I Von den 
trüben Felsenchören, I Wenn sie dich zurückbeschwören). - Zeiger (S.18s). - Mein 
Tür k e n k 0 P f (S. 197 Var. 2~. von beiden schöner welche] ob schöner sey die welche). -
Einsamkeit (S. 168). - Meine Furcht (S. 170 Var. 12. Entsprangt] Entlieft; 17. die 
schnell das Herz mir bräche] Die mir das Herz zerbräche). - W uns c h (S. 169; Var. 7d . 
.fest] wild). - Heimathklang (S. 185). - Mischka (= l\Iischka an der Theiss S. 293). 
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König Ludwig v. Baiern hatte sz'ch bis Juli noch nicht eingestellt 
toben S. II3). 

A.ufg. I. Sonett. Die Augen der deutschen Frauen (Gedichte III S. 24). -
2. Elegie (=Rom im October 1834 S. 164). 

Rudolf Marggraff. Zettel mit Notizm über Herlllamz und Rudolf Marg­
grajj in A. Kösters Besitz, auf Rudolj bezz"eht sich [Chamisso:] No. 104. 
9-10?? [Schwab:] Ich habe nur Schneeglöckchen von R. M. be­
halten. Alles andere ist nichts. 

A.u/g. Sc h ne e gl ö c k ehe n (Der Schnee ist nun zerronnen). 

Kar) Mayer an Schwab, Waiblingm I I. 4. 35: ... Die Lieder für den 
Musenalmanach fand ich bis jetzt nicht Zeit herauszuschreiben. Es wird in 
den Feiertagen geschehen können. Einige wenige sind dazu gekommen 
welche, scheint es, Uhlands Approbation erhalten haben. Ich las neulich 
in Stuttgart im Januar des Morgenblatts wieder mehrere Lieder des Auto­
didakten Müller mit Freude und Bewunderung. Welcher Natursinn, welche 
Fülle des Gefühls; welche Musik und Gewandtheit der Sprache! Ich möchte 
ihn beneiden, wenn ich mehr zum Neid aufgelegt wäre. Nimmst du von 
diesem Dichter, der mir viele Originalität zu haben scheint, nichts auf in 
den Musenalmanach? - an denselbm 2I. 4. 35: ... Da ich keine Gelegen­
heit hatte, mich mit Dir selbst über die für den Musenalmanach abzuschrei­
benden Gedichte zu vereinigen, so schicke ich Dir hier eine ganze Menge, 
um Dir eine grössere Wahl möglich zu machen und wegen der zu grossen 
Behelligung um Verzeihung bittend. Ich habe immer so viele Verse zusam­
mengeschrieben, dass sie beim Abdruck eine Seite des Almanachs füllen 
würden, unbeschadet der etwa von Dir vorzunehmenden Versetzungen. Da 
Du nicht die Hälfte dieser Lieder wirst behaltf'l1 wollen und können, so 
möchte ich mir über die nicht in den Almanach kommenden die Disposition 
nachher wieder vorbehalten, weil ich, mit Ausnahme desjenigen was du noch 
für das Morgenblatt von mir hast, fast keinen Vorrath von Gedichten mehr 
habe und um dergleichen auch im künftigen Jahre angesprochen werden 
könnte. - s. oben S. II2i1. 

A.uf". I. Vor fr ü h 1 i n g ( -= Liebeshoffnung Gedichte" S. 145). - 2. Fr ii h 1 i n g s s ehr eck e n 
(G. ' 101). - 3. An ein e m Fr ü h 1 i n g s tag e (= Des Dichters Traum G." 197). - 4. Der 
Schmetterling am Regentag (G.'191).-5. ~faienregen I. Besonnten Perlen hiipft 
entgegen (G." 147). - 2. 0 ~Iai, du kommst geweint (= Maienweinen G." 192). - 6. Das. 
Liederbuch im Frühlingswind (G." 193)- -7. Der Felsenblock (G. 3102).-
8 Frage (G." 155).-9. ;\Iaienlust(=Jugendlust G."150).-IO. Das gewundene 
ThaI (G.'101).-11. Langes "Vachsthum, später Ruhm (Dein LoosalssiisseBienen­
blume). - 12. Au gen w an der u n g (Der Himmel ist dem \Vandern hold). - 13. 0 i e \V eg g e­
nossen (G." 206). - 14. Die dii s tre "Vand eru ng (Die "Volken ziehen düster). - 15. Di e 
Sommerblumen (Tausend Blumen in dem Busen).-16. Die Heidelbeeren (Ich habe 
gern nach euch genickt). - 17. Heimathstöne (Von manchen Thiirmen Grabgeläute). --
18. Die ;\lisslaute (G.' 214 ]"'.7). - 19. \Vüstes Treiben (Das Grün des Astwerks 
abgestreift). - 20. Riiekerweekung (G."I70). - 21. Einheit (Du neigest dich zum 
Ernst eier \Vahrheit). 

W. Menzel s. oben S. I09. II2 f. 
A./efq. Magdalene 1-7 (Aus der Venus ~Iarmorhallen). 

C. W. Müller = Wolfgang Müller von Känigswinter. Freund 
R. Reinicks, der die Gedicltte perstIlllich alt Chamisso gab (s. Jaltr;;altg 
I838). 

A.lIfq. Fr ii h li n g s Vor z eie h e n (Schon milder scheint die Sonne nieder). - F r ii h I i 11 g s­
t rau m (Wolfgan.'1 Müll,,', Jit/lfr Liede,' I8.p S. 52). 
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G. Pfizer. s. ohen S. II 4. 
Aufg. Li e der aus Rom (22 GedicMe ohne Übench"iften). 

R. E. Prutz. 
AU!.fJ. Der Run e n stein (Gedichte' I847 S. 36). - Das Bad der Kö n i gin (= Die 

badende Königin S. 3). 

Ed. Reichenau. Erinnerungm a. d. Leben eines Westpreussen S. 96: 
Auch zu dem Jahrgange 1836 hatte ich Beiträge geliefert, doch hatte wieder 
nur ein Gedicht "Die Hyacinthe" Aufnahme gefunden, da der Raum, wie 
Chamisso mir zum Trost mitteilte, "von einem gekrönten Haupt, dem 
Könige Ludwig von Bayern, in Anspruch genommen war." 

Aulg. Die H y a c i n t he (Treibet, treibet lieben Keime). 

R. Reinick. 
AU!.fJ. Der ver li e b t e Mai k ä fe r (Gedickte. Halle Emdel S. 83. O. Loeme hat den Text 

für seine Komposition. Gesamtausgabe IX l't'r. 9. mehrfach umgedichtet). - R ü c k ke h r (S. 75 
Im Musenalmanach noch eine Schlussstrophe .. Das waren schwere sieben Jahr, Seit ich von 
meiner Liebsten schied, Nun liegt sie auf der Todtenbahr - Das ist das End' von solchem 
Lied). - Nichts Schöneres (8. 52). - Klage (S. 38). -- Des Mädchens Antwort 
{So 37). -- Der Vöglein Rath (= Lustiger Rath S. 30.). 

Rosa Maria [Assing]. 
Aufg. Schifferlieder I. Des Seemanns Braut. - 2. Der Hafen. - Schiffes Ankunft. 

i = Des Seemanns Braut Nr. x. 2. 3 Poetischer Nachlass S. 77.1'.). 

Rückert an Hirzel II. 3 35 (im Besitz des Kgl Geh. Baurats Toebe in 
Breslau): .. Was ich dem heurigen Musenalmanach zuwenden soll, weiss ich 
gar nicht. Ich habe meinen ganzen disponiblen Vorrath an den Frühlings­
almanach von Lenau gegeben, dochist's soviel, dass er nur ungefähr die 
Hälfte für diessmal brauchen kann, die andere für den nächsten Jahrgang 
zurückgelegt hat. Nun könnte ich diese Verse an Schwab in Stuttgardt über­
weisen, wenn dieser Lust hat, sie sich ausliefern zu lassen und mit zwei 
Zeilen Vorwort das Zusammengehören beider Partien zu bezeichnen Denn 
-es ist ein Ganzes, wer's dafür gelten lassen will. - Schwab an Hirzel 25· 3· 35 
oben S IIO. - Lenau an Sch-lf.Iab 2.5. 35 oben S I23. - Sch1vab an 
·Dir.tl J. 6. 35 oben S. II2. - Der Beitrag traf erst Ende Juli oder Anfang 
August bei der Verlagsbuchlzandlung ein, und bildet daher den. Srhluss des 
Almanachs (oben S. II3f).-E Beyer, N. Mitt. II204, hat diese ersten 
Proben der Weisheit des Brahmanen übersehen, es sind 'I/on den 84 Nummern 
der Iten Abteilung der ersten Ausgabe (Leipzig I836) die Nummern I-6, 
jI-I 4, I6, 20-32,34-54,56-58,63-79, 8I-84 in gleicher Reihenfolge. 
:Den Fundort dersel/Jen in den späteren Ausgaben gieN die Tabelle bei H. 
Fietkau, Die drei Ausgaben von Riickerts Weisheit des Brahmanen. Königs­
berg I896 S. 7. 

,d"fq. B r u c h s t ü c k e ein e s L ehr g e d ich t es: Ein indischer Brahman (Gps. poet. W,,·ke 
I869 Bd. VIII S. 5).-Die Flamme wächst (S. 5'. - Wie nur dieSchleuder(S.481).-Wer 
Furcht vor keinem hegt (S. 588). - Hedenke dass ein Gott (S. 157). - Alswieder Mensch 
(S. 54) - Aus Finsterniss (S. 396). - Als Knabe hab ich (S. 588). - Stell dich in Reih (S. 95).­
Wenn es dir übel geht (S. 326). - Baumeisterin Natur (S. 397). - Thu was du kannst (S. 327). 
Gelobt sei jede Form (ti. 588,. - lias Echo das du weckst (S. 6). - Wie ich dich kehren 
mag (S. 589). - Der Strom einmal getrubt (8. 55). - Ich freue jeden Tag (:i. 589). - Ich 
bin der Leib nicht (8. 56) - Ungliicklich bist du nicht (8. 55'. - Die Kränze die du (:; 589).­
Freust du auf Kiinft'ges (8. 590). - Ring an. den Himmel (8. 590). - Dein Auge kann 
(8. 95). - Der Vater mit dem ~ohn (S. 481). - Es ist ein heil'ger Brauch (8. 154). - Des 
Herzens Pförtner (8.' 96). - Ein Weiser sprach (S. 481) - Ein König ward gefragt (8.275).­
Ein mächt'ger König (S. 139). - Dein Feind ist zweierlei (S. <;6) - '" 'r ,inen hhltri 
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(8. 56). - Ein rechter Mann (~. 6). - Dem Thoren ist's (S. 275). - Zum Milden sprach 
(8. 55). - Von sichrer Meisterschaft (8. 155). - lJer Menschenrede werth (8. 6). - Nicht", 
hast du schlecht gemacht (8. 56). - Die Rose taucht (S. 398). - Wol sein Erkenntniskreis 
(S. 327). - Wer den kennt (S. 56). - Zieh deine Selbheit aus (S. 542). - Den Geist an 
seinen Leib (S. 590). - Wer sich vorm Andern (S. 57). - Ein Wunder ist die Welt (8. 399). -
Der Geist des Menschen (8. 335). - Wer in sich trägt (S. 275). - lJoch keine Fratze 
(S. 483). - Dem Menschen kann nicht leicht (S. 275). - Wie ausser Athem (S. 7). - Das 
heil'ge Feuer schür (S. 542). - Verein mit Selbvertraun (8. 483)' - Die Ros' und Lilie 
(5. 399). - Ich habe nichts erdacht (S. 7). - Die Ueberlieferung ist (5. 484). - Die Seligkeit 
ist nicht (S. 591). - Wenn du der Aussenwelt (8. 7). - Ich kam, ich weiss nicht wie (S. 8).­
Ich wii~ste nicht, wem ich noch (S. 531). - Ich habe, seit, 0 Freund (S. 57). - Kannjeder 
doch die Welt (8. 57). - Reich ist wohl der Gehalt (8. 591). - lJes ganzen Menschen 
(8. 96). - Aus jungen Augen (5. 58). - Die Jungen staun' ich an (5. 58). - Was ist die Weite 
(S. 58). - Der Pflüger kehrt IS. 97). - Es strömt ein Quell (::>. 543)' - Du bist und bist 
auch nicht (S. 544). - Auf Erden gehest du 'S. 544). 

E. v. Schenk s. ohm S. IIJ. 

A.ufg. Hi - Ta n gun d L i-S 0 n g (Bruchstück aus dem Epos 'Der ewige Jude'). 

A. W. v. Schlegel s. ohm S. I09. 

A.nflJ. 1. Re ce p t (Stimmtt. WO'he ed. Böchi"9 II 193 Va,.. Mo t t 0 nnr die erstm zmei Zeilen 
dann 'u. s. w.'; 5. Thu'] ~chütte) - Gespräch (1 151 Var.9. Wonne] Freude). - Tage­
li e d na eh dem Pro v e n z a I i s ehe n des Be r t r an d d e La man 0 n (l 298; die 5te Zeile 
de,' rl,.ttten St"ophe: Weh, wie rasch die Nacht entschwand feltlt). 

Gustav Schulz, ein junger Mediziner, Sohn des Kriegsraths Sc/lulz 
in Casse!. Drei Brie.fe an Schwab, sä11lmtlich aus Casse! verallschaulichm 
eilligermasseJl die Persönlichkeit; 22. I2. J5: Mit Recht sagt wohl das 
französische Sprichwort: qui s'excuse, s'accuse; denn wie sehr würde ich 
mich anklagen, wenn ich mich entschuldigen wollte, dass, nachdem ich im 
Frühjahre einen mir unvergesslichen Tag bei Ihnen verlebt hatte, ich nun 
gar Nichts mehr habe von mir hören lassen. Und dennoch sind mir 
während dieser Zeit Beweise Ihrer herablassendsten GefällIgkeit sogar zu 
Gesicht gekommen, und dennoch haben Sie sich meiner poetischen Kind­
lein freundlich, vormundschaftlich, um ja nicht zu sagen - väterlich -
angenommen; denn das Vaterwort rufen Ihnen ganz andere liebenswürdige 
poetische Kinder zu. Um nun dieser verflossenen Zeit zu gedenken, so 
ist sie an Lehren, Erfahrungen und Ereignissen reich für mich vorüber­
gegangen Ich will nun zwar Ihre von wichtigeren und interessanteren 
Gegenständen angesprochene Zeit durch Aufzählung und Beschreibung 
jener nicht beeinträchtigen; aber das Verhältniss, in welches ich so kühn 
war mich zu Ihnen zu setzen, möge mir noch einmal gestatten, Ihnen 
einige Gedanken und Vorsätze mitzutheilen. Mein Aufenthalt in Paris, 
dessen Hauptzweck für mich war, in der Heilkunst reiche Beobachtungen 
und Erfahrungen zu sammeln, hat sich gegen meine frühere Absicht bis 
in diese Winterzeit verspätet, dadurch musste ich auch den Plan meiner 
Rückreise verändern und bin jetzt wieder in das Vaterhaus zurückgekehrt; 
hier erachte ich es jetzt für meine erste Pflicht, mich an Sie, verehrter 
Mann, zu wenden, um Ihnen vor Allem den innigsten \Vunsch zu äussern, 
dass Sie sowohl als Ihre hoch von mir verehrte Familie sich des allerbesten 
Wohlseins erfreuen möchten und dann mich zum Theile wenigstens einer 
Schuld zu entledigen, die ich Ihnen im Danke dafür, dass Sie es würdigten, 
einige meiner kleinen poetischen Versuche zu veröffentlichen, hiermit 
entrichten will. Ich habe sie in Paris bei Galignani gelesen, und wenn ich 
auch aufrichtig gestehen muss, dass ich beim Anblicke derselben und beson­
ders des gedruckten Namens durchaus keinen Kitzel der Eitelkeit empfand 
und wahrlich auch nicht Ursache habe, ihn zu empfinden: so bin ich Ihnen 
doch äusserst verbunden, dass Sie so gütig gesinnt und herablassend jugendliche 
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Versuche zu fördern und zu ermuntern streben. Ich erlaube mir desshalb auch, 
Ihnen meinen Entschluss mitzutheilen, dass ich meine künftigen Musse­
stunden dazu verwenden werde, mich einmal tüchtig und eigentlich zum 
ersten Male in unsrer reichen Literatur umzusehen und dann mich einem 
hoffentlich recht drängenden inneren Triebe zu überlassen. Ob ich fürderhin 
selbst zu einem Dichter berufen sein werde, darüber soll mich der innere 
Drang selbst und vielleicht auch Kritik belehren. Was die Sammlung betrifft, 
welche ich, kühn und eindringlich genug, dem Schutze Ihrer freundlichen 
Penaten übergab, so mag es den armen Kindlein wol gar sehr bei Ihnen 
behagt haben; aber ich denke, der Vater wird es ihnen wohl nicht länger 
gestatten können, an einem ihnen sonst so angenehmen Zufluchtsorte lästig 
zu fallen. Sollten Sie vielleicht, da es nicht meine Absicht ist, irgend in näherer 
Frist Gedichte herausgeben zu wollen, noch etliche derselben für würdig 
halten, im Morgenblatte zu erscheinen, so bin ich von Neuem so kühn, 
Sie zu bitten, dass Sie ganz mit dem Büchlein schalten und walten möch­
ten ... - Aus dem dritten Briefe 20. 3. 36: Ich empfing das Büchlein 
mit einer Art von Scheu und Ehrfurcht, denn ich dachte: das sind junge 
Gedichte, die sind weit gereist, haben viel gelernt, haben berühmte 
Männer gesehen und sich ausgebildet... Als ich mich wieder näher mit 
ihnen vertraut machte, habe ich recht gesehn, wie Ihre Öhrchen an den 
Blättern das Buch theils zieren, theils mich darauf aufmerksam machen, mir 
die Gründe, wesshalb viele nicht mit einem Ührchen beehrt sind, hinter die 
Ohren zu schreiben. Es wäre höchst undankbar von mir, wenn ich klagen 
wollte, dass ich da, wo ich durch Ihre Güte gedruckt erscheine, winzig 
aufträte; denn nach dem, was ich als anfangender junger Mann geleistet 
habe, kann Niemand mehr aufgemuntert und freundlicher behandelt worden 
sein, als ich von Ihnen gewesen bin. Meine Ersatzleistung hierfür kann nur 
in dem allerinnigsten Danke bestehn, und diesen bitte ich Sie für Gegenwart 
und Zukunft anzunehmen. 

Altf". An die Zeit (Du alte ems'ge t:pinnerinl. - Das Wörtchen Du (Ein grosser 
Sinn ist oft in kleinen Worten). - Die G r i ll e (Abend ist's und stille). - Die alt e L e y e r 
(Man hörte wohl in jeder Zeit). 

Anton Schurz. 
Alt/g. Das Täubchen (Gedichte 1841 S. 171). 

G. Schwab, ill 'verzweifelter Zersplitterullg' lebmd, bestimmte sich den 
April I835 zum Dichten s. oben S. I IO " I2. 5. 35 schickte er die 'Sonette 
aus dem Bade' ab, doch war er .llnde Mai noch 'mitten im Dichten' (oben 
S. III) " aus andern I'eabsichtigten Lz'edern wurde nichts (ol'en S. II2). -
Ueber die 'Sonette aus dem Bade' äusserten sich Chamisso an Schwab 27.5-
35 (s. obm S. I EI) und Adoif Schöli an Schwab, Sommer I835: Die 
vorige Sendung deiner Gedichte für den Almanach ging ab, ohne dass 
ich sie mit einem Wort oder Gruss begleiten konnte. Deine Sonette 
waren mir sehr interessant. Das Lied, auf das sie sich beziehen ('All die 
Geliebte' aus dem Jahre I8I I) war mir immer eins der liebsten unter den 
deinen und unter deutschen Liedern. Der Gedanke der Sonette, dass du in 
jenem Liede, ohne es zu wissen, Prophet gewesen, klang mir an; die 
Geschichte der Sonette, die Frau, die das Kind ihres ungetreuen Mannes 
wie eine Mutter pflegt, ist etwas durch sich selbst Ergreifendes. Aber, dass 
ich's gestehe. beisammen und in ein e m Strom poetischer Betrachtung 
gelöst, fand ich diese verschiedenen poetischen Momente nicht in den 
Sonetten Nach meinem Gefühl hat Dein Jugendtraum und der Mond­
schein nichts mit der allerdings sehr rührenden Geschichte zu schaffen; 
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und der Mondglanz am Schluss ist nach meinem Gefühl ganz äusserlich 
aufgetragen, fliesst nicht aus der Geschichte Es ist schwer, moralische 
Bewegungen einer höheren Betrachtung zu verknüpfen mit jenen poetischen 
Blicken der Jugend, welche mit liebenswürdigem Glauben nur die Erschei­
nung selbst umfassen und vergöttern Die Wahrheit der letzteren ist, dass 
eine Individualität sich in sie ergossen hat, weiter wollen und können sie 
nichts bedeuten. Auf der andern Seite, das Bild der Aufopferung und Tugend 
verzichtet auf den Zauberglanz jener Jugendblicke : in dieser Sphäre der 
Tugend ist Schönheit entbehrlich. Darum kann ich nicht glauben, dass 
der Jugendtraum seine Reife erkennen soll in diesem bleichen, welken 
freilich edlen Bild: dies ist nicht seine Verklärung Und so auch kann 
ich nicht glauben, dass die Empfindung von der Heiligkeit tugendhafter 
Aufopferung sich dahin äussere, das Antlitz der Edeln zu verjüngen und 
mit dem Glanz eines Jugendtraumes zu überschleiern. Ich wenigstens fühle 
mich fester und tiefer von dieser Rührung ergriffen, wenn ich das Bild bloss 
in seiner wirklichen Gestalt ohne andern Schimmer betrachte. Das ist meine 
subjektive Auffassung. Chamisso stellt diese Sonette hoch. Dass die Ein­
führung des "Zufalls" und seine Um wendung in" Fügung" ein schöner Gedanke 
sei, fühl ich auch. Aber sie vermehrt zugleich den poetischen Apparat und 
mir gelingt es nicht, die Erinnerung an das Jugendlied, die Badestimmung, 
den Auftritt des Zufalls, die Waldscene und den Schluss - alles dies in 
einer und derselben Region der· Phantasie anzuschauen oder hervorgehen zu 
sehen. Dagegen gefällt mir die Feuerwerkerin ausnehmend, ein Mädel, die 
unter Raketen und romantischen Lichtern selbst wie ein romantisches Licht 
ist, ein Bursch, der seine Liebe als ein Feuerwerk begreift, das erst sorgsam 
im Stillen bereitet und zurecht geklopft sein will, eh's an den Tag kommt. 
Das ist mir ein Gedanke, den ich gleich verstehe und der mir frisch und 
lustig durch die Seele geht. Herzlich grüsst und küsst Dich Dein treu er 
Ad. 'Schöl!. (vgl dazu o--/Jen S. II2). ---Sell1oabs 'Apologie an Schöi!', Juli 
I835 (oben S. I I3) fehlt, da Sch1(1a?s Briefe an Schöli sich 10eder in ShiJlis 
Nachlass (Gütige Mitteilung B. SuP/uw' s) 110clz in dem Sellwa s beji1ldm. 
- Der llotwendige Abdruck des alten Gedirlltes 'An die Geliebte' 1'erur­
sacMe Sch7(1iert:iil.:eitell. Schwab an Hirzel 22. 7. 35: Es ist freilich seltsam, 
dass mein altes Gedicht, das schon im Dichterwald (Deutseller Dichterwald 
VOll .[. Kerner 11. a. Tü!;ingen I8I3) und in meiner Sammlung gedruckt ist, 
durch die Numerirung nun als Beitrag erscheint. Indessen glaube ich doch 
nicht, dass der Verstoss, an dem sich hoffentlich niemand stossen wird, so 
gross ist, dass er 3-4 Cartons werth wäre. - Sthwab an Hirzel 2J. 7· 35: 
Gedichte I von l~ustav Schwab I I. Böse Stunden (f(i~!Jt das Gedicld, welches 
im iVlltSenallllallllch I838 abgedrltckt ist). Erwünschter Ausweg. Hier erhalten 
Sie ein älteres, umgeschmolzenes und möglichst verkürztes Lied. Es ist mir 
lieb, dass auf solche \Veise geholfen wird. - 24. 7. 35: Kaum war gestern 
mein Brief fort, als meine beiden Freunde Pfizer zu mir kamen und an dem 
ahgeschickten Gedichte, das ich ihnen vorlas, allerlei ~\nstand nahmen. Sie 
meinten, es stände sonderhar als Erklärung poetischer Impotenz zur Ein­
leitung von einer Reihe anderer Gedichte. Mir selhst wurde jetzt wenigstens 
soviel klar, dass ein böswilliger Rezensent ohne das weitere zu lesen, ein 
ridicule auf alle meine Beiträge werfen kÖllnte, und ich schickte unmittelbar 
\-or Postahgang noch auf das Posthureau um den Brief zurückzuhalten. Er 
war aher schon im Portefeuille. Aun hoffe ich, kommen diese Zeilen noch 
\"or :\bdruck des fraglichen Gedichts, und es sind mir im Laufe des heutigen 
Tages folgende Zeilen gekommen, die in yit;] besserem Verl1l:hmen mit 
meinen Sonetten stehen. leh setze sie auf gutes Glück her: (das TVl'it/'1"I', 
jl'df'l/jlllls dit' iill Jlltsl'/l<lI/lll7l/l7dl ah ~\Tr. I g/'drlli'NI' 'J);dt/o'oitte' I'Iltlwl-
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tmd, ist abgeschnitten). - 'Dichterbitte' u1zd das klei1z gedruckte alte Gedicht 
stehm auf Carton. 

Auf.fJ. Di ch terb i tte (Gfdicllte Reclam S. 33). - So nette aus dem Bad e 1-12 (S. 162). 
- Schuldforderung (S. 187). - Die Feuerwerkerstochter (S. 28). 

earl Baron von Schweizer. 
AuffJ. Macht der Unschuld (Gedicllte Stutf.fJal·t 1845 S. 323). - Des Mädchens 

Klage (S. 88). 

Albrecht Sebus. Zettel [Schwab atZ Cha11lisso:] Pipin, der mit Ihren 
unerlässlichen Veränderungen zu geben ist. 

Alef". K ö n i g Pi p i n (Das war Pipin der Kleine. lVi~de':fJed,·. in NOtlllaf//d, Siebm Bücke,' 
delflscher Sa.fJm und Le!lenden, Darmstadt 1839 S. 238, auch M,,· i~t S. 400 übe,' diesen Dirhte1' 
I",ne An!labe). 

Ludwig Seeger. 
AllffJ. Wo I k e n b i I der 1. Zwei "Völkchen spielen auf sonniger Au (Gesammelte Dichtun.'len 

1863 I 252). - 2. Euch ruf ich am blauen Himmel dort. - 3. Der Wolken König, das ist der 
Wind. - 4. Die Wolke stehet schaurig stumm. - 5. Wie dort das finstre Riesenbild. -
6. Die reiche goldne Sonne wird nicht müd. 

W. Smets, i1z Münsteretfe! I8J2-JS Oberpfarrer, Schulpßeger und erz­
bischiißicher Komlllissarius (/lfül/ermeister, rv. Smets S. IOS), sc/tickte 
Gedichte für dm Musetlalma1tach nebst Begleitschreil-e,t a1l Sch1C1ab I6. I2. 34: 
... Als ich im Herbste des vorigen Jahres auf der Reise nach München 
zum Besuche meiner lieben Mutter, der Frau Hofschauspielerin Schroeder 
daselbst, mich einen Tag in Stuttgart aufhielt, erfuhr ich von Herrn Prof. 
Uhland, da ich Sie zu besuchen mich beehren wollte, dass Sie eben, am 
Oktoberfeste, eine Ausflucht auf die schwäbische Alp unternommen hätten 
ebenso verfehlte ich Herrn Dr. Menzel wiederholt in seiner Wohnung, welcher 
sich meiner vielleicht noch von Koblenz aus erinnert. Sollten Sie einmal 
die Rheingegend besuchen, dann hoffe ich glücklicher zu sein, von Ihnen 
nicht verfehlt zu werden, wenn Sie bei einem Sänger minorum gentium 
einzukehren nicht scheuen mögen. Gott erhalte Sie! 

Alef!l. König Philipp's Auto da Fe (G~ichte Cotta 1840 S. 178 st{wk f!e1·änd"·/). 

Stieglitz s. V e i t. 

A. Stöber schickte I4. 3. 36 Gedichte V01Z sich lt1zd sei1zem Bruder 
August, nebst ausführlichem Schreibett über sei1z Lebm U1ld Streben, aber 
ohne Bezug auf die diesjährigm Beiträge (gedruckt Jahrbttdt f. Gesch. Sprache 
u. Litt. Elsass Lothringens X). 

AII(!I' Pipin der Höcker (Gedickte 1845 S. 197). 

Victor Strauss. Das eingesandteMa1Iuskript.einHeftz.on8Seiten.im 
Besitz A. Küsters, mthält folgmde Gedichte und Redaktio1lsnotizm: Nach t­
gruss t - Gewitter auf dem Brocken [Cha11lisso:]! unbedenklich 
aufzunehmen, der Dichter ist darin, ob auch Einzelnes zu rügen. -
Flammenjungfrauen. - Die Zwerge im Haslithal [Cha11lisso:] 
gar hübsch und der Aufnahme werth. - Der F I ü c h t I i n g !! [Schwab?:] 
Einverstanden. - Waldlied [Cha11lisso.] unbedeutend schwach. - Im 
neu n zeh nt e n Ja h r h und e r t [Chamz'sso:] nicht übel. 

Auf'!. Gewitter auf dem Brocken (Gedichte 1841 S. 402). - Die Zwerge im 
Haslithal (= Die Zwerge S. 198 ve,·ändert). - Der Flüchtling (S. 244). 
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Karl Streckfuss. Zettel [Schwab:] Ich denke wir geben sie alle; gegen 
solche Namen hat im Gntncle Niemand etwas und wir können Eindringlinge 
dann eher wegen Mangels an Raum abfertigen. 

All!.'!. Der Heruler-König und der Sclav (Auf, Sclav, geschwind). - Das alte 
Herz (Bist noch so jung du altes Herz). - Die Fabel vom alten Thurme (Gab einst 
ein ehrlicher alter Thurm). - lI'ich! alt/'!!. Sprüche s. dm /'olf/fJulm Jah1'f/all.'1. 

Hans Tiro = W. F. Th. Vogel. 
Ale!.'!. Guter Vorsatz (Neulich trank ich zuviel Wein). 

M. Veit. Die beiden Gedichte 'Novemberfallrt' stehen irrtümlich 1I11ter 
If. Stieglits' Namen. Die NallleJtSverweellslung war IIJchst peinlich, da 
Stieglits sielt 110ell in erster Trauer befand (Clzar/ottes Selbstmord 29. Dezem­
ber I8.34). Seine Selbstbiographie entlzält dariiber Folgendes (S 257f),' Diesem 
grossen reinen Schmerz (Mltlldts Dmkmal) gesellte sich, wie das so oft der 
Fall im Leben, noch ein ätzendes Gift zu, hervorquellend aus dem Anblick 
des neusten, von Chamisso und Schwab redigirten Musenalmanachs, in 
welchem unter meinem Namen ein Gedicht stand, das niemals in mein Herz 
noch meine Feder gekommen war, - ein muthwilliges Ueberheben über 
erlebtes Unglück und lustiges Hinwenden zu neuen Lebensfreuden, ein 
Gemisch von frechem Hohn und alltäglichem Leichtsinn, ganz hübsch 
versifizirt, ganz nonchalant hingeschleudert. Und das unter meinem Namen 
- und gerade jetzt! - Ich schrieb in meiner Aufregung an Chamisso, an 
Schwab, an Mundt, an Moritz Veit, um Aufklärung, um Widerruf ersu­
chend. - - Niemals ist es ganz klar geworden, wie mein Name unter 
jene Verse gekommen. Chamisso und Schwall erklärten öffentlich, dass jenes 
Gedicht nicht von mir sei; Schwab fügte noch besonders hinzu und schrieb 
mir diess auch sniitf'r inshpsonnprf'. dnss f'r sirh noch fYnnz df'lltlirh f'rinnf'!'f'. 
wie er gerade mit Uhland zusamn{en gewesen, als je;es Gedicht angekom~ 
men und dann alsbald dem Setzer übergeben sei - die Namensverwechslung 
sei ihm unerklärlich: - Und an N. N. [VeitJ, von dessen Autorschaft ich 
keine Ahnung hatte (denn ich glaubte, irgend ein geheimer Feind habe mir 
diesen frevelhaften Possen gespielt), hatte ich gerade am stärksten meinen 
Zorn und meinen Schmerz ausgesprochen und das "jämmerliche Machwerk" 
als meiner unwürdig von mir abgewiesen, - Ausserungen, die ihn nicht 
mi nder gekränkt, als ihm die Thatsache leid that, besonders da beissige 
Rezensenten daraus Stoff zu den bittersten und bissigsten Ausfällen gegen 
mich Veranlassung nahmen, noch ehe der Redaktoren Widerruf erfolgt war. -
Velt teilte die Saelle IO. IO. 35 Clzalllisso schriftlich lIlit, zurselben Zeit wird 
Stiq;iitz' Brief eillgdro.!!t·1l seilI, denn Cltamissli seltreibt schOll I I. IO. 35 
an Reimer dariiber (D. Dielltlmg .1 V 359): . . . . Besagtes Gedicht ist 
aber von M. V e i t, und Stieglitz ist höchst entrüstet, dass ihm ein so leicht­
fertiges Ei ulltergeschoben werde. Die Redaction wird ersucht diese von ihr 
verschuldete Verwechslung selber anzuzeigen und ich finde es nicht mehr 
als billig. Dartiber wird an Schwall geschrieben. Ich selber habe weder 
von Stieglitz noch von Veit Manuscript in Händen gehabt, und erst aus 
dem gedruckten Buche Kenntnis von der "Xo\"emberbhrt" bekommen. 
Ich ermächtige Sch\\'ab, die begehrte Anzeige in meinem Namen mit zu 
unterschreiben und setze Sie beiläufig in Kenntniss der Sache, ohgleich 
nicht zu ersehell ist, wie Sie im geringsten in dieselbe verwickelt sein 
könnte!), Ich vennuthe dass Schwab aus dem Ged~ichtniss den auf dem 
Manuscripte fehlenden Xamen hat erg~i1lZen wollen und aus der bekannten 
Firma eies Berliner Musenalmanachs, Stieglitz und Veit, unglücklicher \reise 
dcn l'llschllldigell herausgegritfen hat. _ .. '!lI dt'!lj"dbOI 19.10.35 (ibid.),' ... 
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Ist Schwab an der Namenverwechslung unschuldig, so wird er Sie wohl 
auffordern, sich zu· der Schuld zu bekennen, und da müsste ich ihm bei­
pflichten. Mir ist bei der vercriesslichen Geschichte übrigens genug, dass die 
Betheiligten mich ausser Schuld, wo nicht ausser Verantwortung wissen. -
Sckwab an Hirzel 2I. IO. 35.' •... Ein zweites Anliegen, das meinen heutigen 
Brief veranlasst, ist ein ohne allen Zweifel durch mich veranlasster tragi­
komischer Verstoss in unserm Musenalmanach, den ich erst zufallig im 
Gespräch mit Uhland in den Ferien entdeckt habe: dass nämlich (gewiss 
von mir!) unter dem Beitrag von M. Veit statt dessen Namen der Name 
Stieglitz gesetzt worden ist, so dass nicht nur dieser statt Veits das Frei­
exemplar erhalten haben, sondern auch, besonders bei seinem traurigen 
Schicksal, unwillig sein wird, dass sein Name unter einem heiteren Beitrage 
steht. Ich begreife noch auf diese Stunde nicht, wie mir diese Namens­
verwechslung passiert ist und bitte Sie diese Nachlässigkeit zu entschuldigen, 
und auch, wenn es nöthig ist, entschuldigend zu vertreten, da ich selbst 
sie gegen keinen der beiden Dichter aufdecken mag. - Derselbe an denselbm 
4. I f. 35.' Hier als pater peccavi an Veit mit seinen und Chamissos 
}'riefen. Tausend Dank, dass Sie sich meiner grossmüthig angenommen ... 

Aufg. No v e m b e r fa h r t. I. Bienen gleich die ämsgen Blicke. - 2. Konntest du die 
Sehnsucht zwingen. 

Leo von Walthen. Dltrch Lmau eingeführt (oben S. I I3). 
AII!.fJ. Li e d des Phi I ist e r s (Mag es gähren, mag es brausen. :Nickt in D"amatisches ,end 

L!Jrisches. Strettga.·t 1835). 

Heinrich Wenzel s. Brümner. Gaudy an Chamisso 9. 2. 35.' ... Für 
den Musenalmanach folgen die Beiträge des Ref. Wenzel, dessen ich gegen 
Sie gedachte. Romanzen, die obschon nicht ohne Gefühl doch schon besser 
dagewesen sind, und Reisegedichte, unter denen sich höchst vortreffliche 
Sachen befinden und Gott sei Dank! in keiner Manier . . . Unter den 
bisher gelieferten ist es nach meinem Gefühl das vorzüglichste; eine Innig­
keit, Zärte, Naivetät, die einzig ist; j'en suis fou. - Zettel [Chamioss.'] 
Gewiss beachtenswerth [Sckwab.'] Die innig empfundenen, schönen Reise­
gedichte habe ich behalten, die Romanzen folgen zurück: "Das Würfelspiel" 
wäre gut, wenn es nicht so unendlich - moralisch -- matt endete. 

AIt!.fJ. Re i s e g e die h tel. Abendlied (G(dicltte Glo.fJall 1836 S. 194 Me.' sind es im .fJamm 
14 Reisegedickte). - 2. Waldandacht (S. 194). - 3. Regen (S. 200). - 3. Der längste Tag 
(S. 203)· 

L. Wihl. 8. Brümner U1ld oben S. II3. 
A.I!.'1. Der trauernde Rabbi (Weinest schon, so lange, Rnbbi. mjed"I'fJcd.·. in GMelle, 

Delttscklands Dickter 1813-1843 S. 18). 

Alexander v. Würtemberg. 
Allfg. Waldbilder. Birken (Gedichte Reclam S. JJ7). - Eschen (S. II9). - Der 

Namenszug (S. II5 Var. 3e Doch nnch der Mutter klngt mein Herz] In meiner Brust 
das Kinderherz). - Das Gewitter (S. 1I5; 2d ein in diist're] tief in diistern). 

Adolf Zeising trotz Reimer obm S. I071 
Altfg. Der Sänger lind der Kiifer 1.2. (Es blinken die Gläser). 



DIE TOTEN DES JAHRGANGES. 

Eduard Boas. Sckwab schickte im Sfptember I835 alt Freili;;rath ei1lt;g'e 
jüngst für dm A Imallach 1'erspätet einge/mt/me GeiNdzte 110lt E. Boas, 7/1m 

welchen er nicht lfJeiss. ob düsdbflt blindf' !V(U:hilhlllltll!r ("'1'1' .rdllwf.ritl1l!"f' 
Ironie der .Frei!igrath's~hm Muse sein sollm (obm S. I~ 4). - Freizz;i[ra'/h 
an SchlfJab I6. /0. 35: ... die Boasschlange ! ... Respect vor der Schlange! 
Boas besitzt ein schönes Talent, und eine blühende, wenn auch meist 
ausschweifende Phantasie. So habe ich aber doch nie die Eigenreime 
gehäuft! Glauben Sie denn aber wirklich, dass Boas, sei es nun als Nach­
ahmer, oder als Satyrikus, mich vor Augen gehabt habe? (Bltchller Frfic 
h;grath I /60 f. 1';;/. I44). 

Hermann Marggraff. Zettel s obm S. [24 [Chamisso:p? schwach, lang, 
Geschmacklosigkeiten [S"höll:] ditto?? [.s'chzoab:] In Herm. Marggraff,; 
Chatterton hat nur das Wort: "Wie das Schlechte, wie das Schöne Ihn 
zugleich mit Schmerz erfüllt" mich gerührt als so wahr (;;erade diese Zez'lm 
jindm sich nieht in der Alugabe VOlt H. Marggra.lfs Gedidltm, Leipz(i[ 
I857 S. 54.!l). 

K. W. Vogt tl1t Schwab /8. I2. 34: Ew. Hochwohlg. habe ich die Ehre 
anliegende Gedichte zu übersenden. Vielleicht belieben Hochdieselben sich 
eines oder des andern fLir Ihren Musenalmanach zu bedienen. In diesem 
Falle ersuche ich statt meines Kamens "Wilhelm Volkgart" einrücken zu 
lassen, unter welchem ich schon einiges herausgegeben habe (Briillilur gi('/It 
aü sein .Ps('ltdoll),1It nltr "Karl 1'lJ/t Vagell" tUt). 

Fr. W. Schltlab alt Challlissti 2I. 3. 35: Einen Herrn Fr. W. aus dem 
Elsass, der mich brieflich versichert, er habe herrliche Talente, und über 
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Glauben erbärmliche Gedichte als Beweis mitsendet, habe ich abgeschlachtet. 
Der in der Tat heitere Brief befindet sich in Schwabs Nachlass. 

Zahlreiche Schreibm ,Toter' in Chamisso's Nachlass ohne Interesse. 

o. F. Gruppe ltIul A. Kopisch kamen zu spät s. oben S II2. EI3 f. 

A. v. Schlippenbach sc/leint sein Versprechm beizltstenern (obm S. I I2) 

nicht gehaltm zu habm 

A. Schön nahm, 1iJie im vorigm Jahre, als ReJaktor aber nicht als 
Dichter teil. 

L. Uhland atl K. Mayer IO. 2 35 (K, Mayer, Uhla1lil II I50): Ich 
meinestheils habe weder für Schwab (in seinen Musenalmanach) noch für 
Niembsch (in seinen Frühlingsalmanach) etwas vorräthig. Ebmso an Freilig· 
ratft IO. 8.35 (Euphoriolt II33). s. obm S. II2. 
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FÜR DAS JAHR 1837 



Aus Chamissos Briefm a1l Reimer, September bis November I835 (D.Dich­
tzmg IV 358f): Ich finde mich noch am Arbeitstische nicht wieder. Mein 
Zustand ist um nichts verändert, wohl haben sich meine Beine gewöhnt 
ihre Schuldigkeit halb und halb zu thun; wird es mir mit meinem Kopfe 
gelingen? - Verzeihen Sie, theuerster Freund meine U ngeduldigkeit, die, 
wenn ich sie mehr und mehr ablege, noch hier wiederkehrt. Ich möchte 
mich noch an dem Erscheinen meiner Schriften freuen, ulld bin ein Mann, 
der die Tage zählt; denn "wer weiss, wer morgen über uns befiehlt" ... 
Ich habe jetzt ausser mir noch etliche Kranke im Hause (Frau und eines 
der Kinder) und die Betten der Lazareths überfliessen bis in meine Arbeits­
stube. - Ich tröste mich für den unerfreulichen Verzug (des Druckes der 
Schriften wegm TVassermangels) mit dem Ungewöhnlichen der Situation. 
Ein deutscher Schriftsteller und Dichter, der nur aus gänzlichem Mangel 
an Wasser unvermögend ist, seine Werke den Lesern annehmbar zu machen, 
dürfte fast sagen können: ces choses Ja n'arrivent qu'a moi! (Eine weitere 
Verzögerung 1Jerursachte Adolj Schroedter, 'welcher dm im 4tm Band erscheinm­
dm Schlemihl illustrierte s. E. Kossmann, C. F. Lessings und Ad. Schroedters 
Beziehungm Zlt A. v. Ch.111lisso. Badische Landeszeittt1lg 20. Mai I884 Nr. II9)' 
- Die Dichter melden sich schon zum Musenalmanach 1837 und welche 
Dichter! - Für 1837 melden sich die Dichter schon ganz dick. Unter 
vielen hat bereits ein kleiner unschuldiger Mann Gnade vor mir gefunden! 
Ich glaube er kann noch füglich eine Zeit bei mir bivouakiren. 

Gaudy, von Italz'en zurückgekehrt an Ilirzel 22. IO. 35 (D.Dichtlmg XIV 
I48): ... Ich werde bald wieder meine Collaboratur (an der Redaktion) 
antreten; bescheere der Himmel nur was Gescheutes. So wie ich nur meine 
Arbeit einigermassen bei Seite geschafft, werde ich mich an eine grössere 
Dichtung für den Musenalmanach machen ... 

Als Dichterportrait 10ar für diesen Jahrgang Uhlaml vorgesehm, obm S. I08. 
- Schwab an die Verleger 6. IO. 35 (Bibi. Strassbttrg): Herrn Felsing will 
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ich bei Uhland nach Kräften unterstützen; es wird aber eine liebe Noth 
geben, bis man ihn zum Sitzen breit schlägt. - 2I. IO. 35: Seit meinem 
letzten Briefe an Sie bin ich in den Ferien selbst nach Tübingen gekommen 
und habe kurz vor Ankunft Ihres Briefes an Uhland bei diesem angeklopft, 
aber leider haben beide Anfragen bei ihm nichts ausgerichtet. Er erklärte, 
dass er unmöglich noch einmal Zeit darauf verwenden könne, einem Maler 
oder Zeichner zu sitzen, da alle Bilder ausser einem (dem, dessen Besitzer 
Oberjustizrath Karl Mayer ist) im Grunde nicht gelungen seyen und er die 
Hoffnung aufgebe, für den bei seiner Gattung von Studien unersetzlichen 
Zeitverlust durch ein Bild entschädigt zu werden, das ihn dem Publikum 
in treuer Gestalt wiedergebe. Nun komme in wenigen Wochen auch vollends 
unser Landtag herbei, wo vollends alle Zeit gefressen werde. Alles Zureden, 
nicht nur von meiner Seite auch von Seiten seiner Frau half nichts, er 
blieb bei seinem unw:mdelbaren Entschluss und hat Ihnen dieses vielleicht 
schon selbst gemeldet. Mein Rath wäre nun, wenn Herr Professor Felsing 
die Reise dennoch unternehmen sollte, dass derselbe sich nach Waiblingen 
(3 Stunden von hier) begeben und das wirklich vortreffliche, von Morph 
sprechend ähnlich gemalte, aber in den zwei bisherigen Kupferstichen von 
Schwertgeburth (Menzels Moosrosen I826) und Heinrich Mayer (Urania 
I830) nur sehr unvollkommen wiedergegebene Bild Uhlands, das diesen in 
den besten Jahren wiedergiebt (es ist im Jahre 1822 gemalt), dort genau 
zeichnen und dann etwa zum Ueberfluss sich den jetzigen lebenden Uhland 
ansehen solle. Salvis melioribus. Mir soll Herr Felsing willkommen sein, und 
ich würde ihm in dieser Sache gern allen Vorschub leisten. - 4. II. 35: 
Ihr lieber Schwager Reimer ist angekommen und wohl jetzt wieder abge­
reist. Er wird Ihnen erzählen, was ich ihm von Felsing gemeldet und was 
wir überhaupt über den Musenalmanach gesprochen, wie die d! minorum 
gentium zu verdrängen sind. Voriges Jahr las ich eigenthümliche Fragmente 
eines Naturgedichts des Herrn von Martius Übt:>T die Tropenländer. \\Tenn 
es Chamisso recht wäre wollte ich den Verfasser um etwas davon bitten, 
der Stoff wäre wenigstens neu. Verzeihen Sie, dass ich doch noch einmal 
der 3 Louis d'or erwähne. Ich will I) meine Nebenausgaben und 2) die Ver­
packung und das Porto des Mayersbilds von Uhland an Felsing und retour 
davon besorgen, wenn es dazu kommt. Bleibt etwas übrig, wohl nun, dann 
werde es in Gottes Namen, wie ich Ihrem Herrn Schwager gesagt habe, 
mit Pfizer auf Ihre Gesundheit in Esslinger Champagner verflüchtigt. 

Zettelehen Chamisso an Reil1l1'r Anfang Oktober I835 (K. R. Frallzos, .lIei1Je 
/tnd die ,",ch70aben, Frankfurter Zeitung I890 24. 29. Mai, 4.1ltlli): Ich habe bis 
jetzt vergessen anzufragen: Was haben wir denn dieses Jahr für ein Bild zu 
erwarten? U h I a n d? - derselbe alt denselbell o. D. 'l'erlll/ttlieh 24. I I. 35 (D. 
Dichtung IV 360 Ulld Frallzos a. a. 0.): Nachdem "C"hland sein Antlitz vom 
Musenalmanach abgewendet hat, wollte ich Sie fragen, was Sie zu thun be­
schlossen? - Eichendorff? Die Zeit muss eben dringen. - Reimer an Clw­
lIlisso 25. I I. 35: (Er ist seit 'l'ierzehlt Tagen z'on seiller Reise zurück, /ltlt 
ilt Düsseldorf Sehroedter bemcllt /tlld angetrieben) Von dort habe ich auch 
noch Schwab besucht und erfahren, dass wir wegen Uhlands ingrimmiger 
Landtagsstimmung weder sein Portrait noch Beitriige von ihm haben werden. 
Deshalb habe ich nun an Heine geschrieben, und ihn um sein Portrait 
und um Beiträge gebeten, wozu wohl er~tens sein bedeutender Xame be­
rechtigt und zweitens die .\ussicht, dass er später wohl eher kleiner als 
grösser werden möchte. Dabei fällt mir ein: Sie haben wohl seine roman­
tische Schule gesehen und was er S. 316 von Ihnen sagt? Mit dem ;'ünsen­
almanach sieht es übrigens schlimm ans, der Absatz scheint dasmal geringer 
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als je, und überall mis,billigende Verwunderung über die vielen kleinen 
Lichter. Er muss notwendig wieder etwas aristokratisch werden, wenn er 
sich halten soll; d.h. auf die namhaften Stammgäste berechnet, und statt 
20 Versuchstellen nur etwa 3 offen gelassen und daher die Bogenzahl auf 
20 beschränkt und der Termin für die Annahme strenger gehalten. Sie und 
Schwab haben soviel Mühe und so manche Unannehmlichkeit von der 
Redaktion, wir mehr Arbeit, als bei einem andern Buche, und dabei eine 
sichere jährliche Einbusse ; diese Opfer möchten bei wiederholter ungünstiger 
Aufnahme unerträglich werden, und darum wohl der junge Nachwuchs lieber 
grössere Strenge leiden, um das Ganze zu erhalten. 

Reimer an Schwab 2I. I2. 35: Es ist viel mehr Zeit verstrichen als ich 
wollte, ohne dass ich Ihnen geschrieben habe. Mein Schwager, der jetzt in 
Berlin ist, hat Ihnen indessen wohl gemeldet, dass Felsing überhaupt die 
Lust verloren hat Uhlands Bildnis zu stechen. Vielleicht entschliesst er sich 
später, da er jetzt etwas gereizt sein mag. Indessen haben wir an Heine 
geschrieben und hoffen bei ihm nicht fehl zu gehen. Der Name, den er 
jedenfalls in der Literaturgeschichte behauptet, berechtigt wohl dazu, möchte 
aber gerade nicht im Zunehmen sein und daher scheint es wohl geraten 
gerade jetzt den Zeitpunkt wahrzunehmen. Ich hoffe Sie werden damit im 
Allgemeinen einverstanden sein. Nach dem wollen wir dann ernstlich an 
Uhlands Bildnis denken, das der Musenalmanach zu geben schuldig ist, 
wenn es ihm auch schwer gemacht wird. Rückert hat dasmal zeitiger zu 
liefern versprochen; Heine muss zu seinem Portrait natürlich auch Beiträge 
geben, und ich hoffe es wird möglich sein, in beschränkterem Umfang 
Besseres zu geben, was Ihnen wohl auch die undankbare Mühe erleichtern 
würde. Möchten nur auch Ihre eignen Beiträge reichlich fliessen. - Die 
Mustersammlung lässt sich aufs Beste an; wir können nur wünschen, dass 
es so fort gehen möge. 

Schwab an die Weidmannsche Buchhandlung 5. I. 36 (BibI. Strassburg. 
Im Original steht irrig I835): Das neue Jahr hat sich bei mir mit grosser Sorge 
eingestellt, wir stehen seit 18 Tagen am Krankenlager eines geliebten Töch­
terleins, das am nervosen Schleimfieber schwer darniederliegt und schweben 
zwischen Furcht und Hoffnung. Verzeihen Sie daher diese kurzen und 
flüchtigen Zeilen. Dass Felsing ganz zurücktritt, thut mir sehr leid, denn 
ich und alle meine hiesigen Freunde würden in diesem Augenblick 100 mal 
lieber Uhland vor dem Almanach sehen, als dessen boshaften Neider und 
Widersacher, der in seiner "romantischen Schule" ihn und uns alle mit 
höhnischem Lob und bissigem Tadel, soviel an ihm ist herunter zu machen 
und litterarisch zu beseitigen bemüht ist. Nun, um so unparteiischer 
werden wir erscheinen, wenn er vor dem Almanach prangt, dessen Mither­
~!lsgeber ein Glied der von ihm geschmähten schwäbischen Schule ist. Im 
Ubrigen bin ich vollkommen mit Ihnen einverstanden, nur von Wenigen 
Besseres und Bestes zu geben und auf diesen Beschluss verweisend unbarm­
herzig die deos minimarum gentium abzuweisen. Ich selbst will mich einmal 
wieder in einem Romanzencyklus versuchen. Den Stoff habe ich, aber bessere 
Zeit zur Ausführung muss ich erwarten, als diese Kummerperiode ist. Die 
gute Nachricht von der Sammlung freut mich. Herr St. Marc Girardin 
schreibt mir, dass er schon im November einen Aufsatz darüber dem Journal 
des debats zugestellt. Dieses hat ihn aber noch nicht aufgenommen. Dahinter 
steckt gewiss ~uch die jeune Allemagne. Nach England an Lord Gower 
Legeson, den Ubersetzer Fausts habe ich auch ein Exemplar gefördert. Es 
würde mich sehr freuen, wenn die Fremde, für die es mit berechnet ist, 
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auch Notiz von dem Buche nähme. Meine Frau grüsst mit mir freund­
schaftlichst und ich bitte Sie auch Ihrem lieben Schwager, wenn er zurück­
kommt, mich herzlich zu empfehlen. Was ich über Heine etc. geschrieben 
bleibe unter uns. 

Chamisso an Reimer 30. I. 36: Herzlichen Dank, theuerste Freunde, für 
Ihre Bemühungen in Lehmann I) ob sie gleich fruchtlos geblieben sind. 
Ich lege indess zu meiner Rechtfertigung eine Belege (/) bei I) er habe es 
um uns verdient, und 2) man habe ohne Sünde Lieder, die solchen Nach­
halls sich bewusst waren, einem ehrbaren Manne zum Verlage anbieten 
dürfen. Lehmann hat die zwei Lieder, die Sie hier erkennen werden, auf 
seine Melodien aus dem Musikladen in die Volkskneipen und von da auf 
die Drehorgel und zu Trowitzsch und Sohn schnell genug geführt. Meine 
Texte finden in der Regel nur auf erneuerten alten Volksmelodien über die 
Bretter den Weg dahin; mit Spontini oder Mendelssohn kommt man schwer­
lich so weit. Von Schroedter altml1 silentium. Sie werden ihm hoffentlich 
einen Termin angesetzt haben, bei dem es auch sein Bewenden haben muss, 
mit oder ohne. Ich betrübe mich, dass der Druck so langsam geht, die Messe 
ist unversehens so nahe gekommen; ich würde mich freuen, wenn alle vier 
Bände zugleich zur Messe erscheinen könnten. Ich werde jetzt zusehends 
müder und müder. Wie steht es mit Reine und seinem Bilde, da rückt ja 
auch die Zeit mächtig vor, und der Kupferstecher will auch Zeit habe!1. 
Für den Almanach kommt bei mir nichts Erhebliches ein, und ich hoffe 
auch auf nichts. Von mir vier bis fünf Seiten, weiter nichts. Gaudy wird 
erst im März Zeit haben daran zu denken. Sagen Sie das dem Schwab, für 
den ich eine erste kleine Lese schicke, und entschuldigen Sie mich, dass 
ich an ihn nicht schreibe - wahrlich ich bin es nicht im Stande; er muss 
sich heuer des !vlusen.:llrnQnJ.chs Qnnehrnen. 

H. Heitle alt die TVeidmllllllsc!te Bllcllhandlltllg, Paris 4. 2. 36 (Frallzos 
Heilte 1/. d .. Schwabcn): Tausendmal, meine Herren, muss ich 1lI11 Verzeihung 
bitten, dass ich erst heute Ihr werthes Schreiben vom 2{. ~ov. beantworte 
und zwar erst nach Anmahnung von Seiten der Heideloff'schen Buch­
handlung. Zur halben Entschuldigung diene, dass ich Ihren Brief erst Ende 
December bey meiner Rückkehr hierselbst yorgefunden und seitdem die 
dringendsten Vorgänge alle meine Aufmerksamkeit in Anspruch nahme!1. 
Für Ihre Freundlichkeit danke ich herzlichst; der deutsche Poet in mir 
freut sich über Ihr gütiges Vorhaben, wird auch gewiss dankbar dafür seyn 
und ich darf wohl für einen späteren Jahrgang recht hü bsche deutsche Gedichte 
versprechen. Dieses mahl ist Ebbe, seichteste Ebbe in meinem Portefeuille 
und was ich im Gemüthe trage, wird sich schwerlich in metrischer Form 
produziren. - Diese Tage werde ich einem vorzüglichen Maler sitzen und ich 
werde Ihnen eine gute Copie meines (~esichtcs Ende dieses Monats ganz 
sicher überschicken. Den Isten März haben wir hier Ausstellung und die 
Maler sind bis Mitte dieses Monats, ja bis dreiviertel desselben, vollauf 
beschäftigt, sonst hätte ich Ihnen die Zeichnung auch für die nächste 
Woche schon versprechen können. Ich glaube nicht, dass mir ein Maler 

I) Chamisso hatte die Komposition, um der,,,, Ver:iffen'lichun:; er sich bem'ihte, 30. II. 35 
an Reimer geschickt (pa1ms c\uszug): L. Lehmann hat mehrere Lieder \'on mir componiert. 
'Der Frau Base kluger Hath' ist zu einem Lieblingsstiick eier \'olkskneipen geworden und 
wird von der Drehorgel in's Volk geleiert. Er \'ersprach sich \'om beifolgenden 'Kleic1er­
macher-~Itlth' gleiche Freude; aber die Censur! Diese gemcinn~itzige Einrichtung qeht bei 
Ihnen nicht so in Bliithe wie bei uns. 
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hier, da ich zur Kunstvetterschaft gehöre, etwas abfordern wird, jedenfalls 
würde es Unbedeutendes seyn. - Es existirt gar kein gutes Bild von mir 
und ich bin schon seit Jahren dringend angegangen diesem Bedürfniss 
abzuhelfen; ich freu mich daher, dass dieses jetzt in so konvenabeler Weise 
geschieht. - Sie sehen also, meine Schreib verzögerung hatte nicht ihren 
Grund in mangelnder Eitelkeit; mein Gesicht interessirt mich noch immer.­
Meine Adresse ist: Cite Bergere No. 3. - Genehmigen Sie die Versicherung 
meiner ausgezeichneten Hochachtung. - Heines Begleitschreibm zur Smdlmg 
des Bildes mit Zusage von Beiträgen, I. 3. 36, s. u. Hez"1u. 

Chamisso an die Buchhandlung 20. 2.36: Musenalmanach 1837. Krebse 
N°. 24 Hugo Meissner (Theodor Blume). N°. 25 Günther Nicol. dabei ein 
Brief zur Beachtung und Adresse.- an Schwab. 6 Nummern. - 5 sind 
zu verschiedenen Zeiten vorangegangen. - Der Brief von Heine. -
Lustig genug! - Hierzu Folgendes zur Berücksichtigung: Kopisch hatte (nach 
Aussage seiner Freunde) ausserordentlich schönes gedichtet und war willens 
dieses Jahr dem Almanach beizusteuern. Er erfährt Heine's Bild solle davor 
kommen und besucht mich freundlichst, um mir zu sagen, dass er in diesem 
Falle in diesem Jahr sich von dem Almanach zurückziehen müsse. Ich habe 
ihm darauf geantwortet: Jedem sein Gewissen und darum keine Feindschaft 
nicht! Aber ich verstehe durchaus nicht, wie Sie mit irgend Iemandem in 
dieser öffentlichen HaUe sich zu begegnen mehr scheuen können als Ludwig 
von Baiern und andere Dichter. - Dabei ist es geblieben. Kopisch ist ein 
persönlicher. Freund von Platen. - Tausend Dank für die Vulgata. Bei 
meinen jetzigen Studien eine sehr wesentliche Verbesserung meines Schick­
sals. - Werden Sie nicht die Gedichte vor den Schriften in die Welt senden? 
Sie werden vielfach begehrt, und sind in Halle schon vorige Weihnachten 
nicht zu beschaffen gewesen. Dank und alle Liebe. - Zugleich Chamissll 
atl Schwab 20. 2. 36: Der schwache Kranke bittet Sie theuerster Freund 
noch dieses Jahr die mehrste Arbeit zu übernehmen. 

Sthwab atl Hirzel 2. 3. 36 (Franzos a. a. 0.): Verehrter Herr und Freund! 
Es fällt mir diesmal schwer Ihre freundliche Zuschrift vom 22sten Februar, 
welche die erste Sendung des neuen Almanachmanuskripts begleitete, zu 
beantworten, und doch darf ich die Mitteilung der verdriesslichen Nachricht, 
die ich Ihnen zu geben habe, nicht aufschieben. Schon mein letzter Brief 
an Ihren Herrn Schwager hat diesen und Sie über den Eindruck nicht 
im ungewissen gelassen, welchen auf mich und unsern hiesigen Dichterkreis 
Ihre damals schon ergangene Aufforderung an Herrn H. Heine gemacht 
hatte. Auch musste ich wohl überrascht durch einen Entschluss seyn, der doch 
eigentlich nicht ohne vorhergehende Verständigung mit beiden Almanachs­
herausgebern hätte gefasst werden sollen, und der mich in einem Augenblick, 
wo Herr Heine sich auf eine so übermüthige und kränkende Weise über 
Ludwig Uhland und seine ,jM i t s c h ü I e r" aussprach, nicht anders als 
befremden konnte. Da ich indessen dieses Urtheil damals nur aus Bruchstücken 
kannte, und gewohnt bin, überall, wo es sittlich gleichgiltig und mit meiner 
Ehre yerträglich ist, um das gute Einverständniss mit Freunden nicht zu stören, 
meine eigenen Ansichten und Wünsche unterzuordnen, so drückte ich in 
meinem letzten Briefe noch die Bereitwilligkeit aus, auch hier nachzugeben. 
Seitdem haben sich jedoch die Dinge anders gestaltet: Als ich nämlich 
meine hiesigen Freunde G. Pfizer und Nic.Lenau\derdenWinterunter 
uns zubrachte) definitiv um Beiträge zu unserem Musenalmanach ansprach, 
erklärten mir diese auf's Bestimmteste, dass sie, seit sie wüssten, dass He i n e's 
Bild vor den Almanach zu stehen käme, entschlossen seyen, k ein e Beiträge 
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zu demselben zu geben, und auch Me n z e I, der mir schon seinen Beitrag 
eingehändigt hatte, legte Beschlag auf diesen, indem er sich entschieden 
dahin aussprach, dass Freunde Uhland's nicht an einer Liedersammlung 
Theil nehmen könnten, an deren Spitze He i n e's Bild zu stehen käme. Ähn­
lichen Erklärungen sehe' ich von Seiten K a rl M a y e r's und J. K ern e r's 
entgegen, und ich zweifle nicht, dass ich aus Schwaben leere Hände zum 
Almanach bringen müsste. 

Seitdem ich nun aber Heine's Kritik über Uhland ("Romantische Schule" 
S. 299 -319) ganz und im Zusammenhange gelesen, verbietet auch mir 
Freundschaft und Ehr e, diesmal als Mitherausgeber des Almanachs aufzu­
treten und an einem Taschenbuche Theil zu nehmen, von welchem sich alle 
Freunde Uhlands zurückziehen oder zurückziehen werden. Ich bitte Sie 
Beide, selbst Einsicht von jenen gegen Uhland und diejenigen lyrischen 
Dichter, die bisher stolz darauf waren, ihn Meister zu nennen, gerichteten 
Anfällen des ra f f in i r t e s t e n Ne i des zu nehmen, um meine Weigerung 
in ihrem Recht und ihrer Unabweisbarkeit anzuerkennen. In der That, was 
würde Deutschland von Dichtern denken, welche sich um das Bild eines andern 
Dichters in dem Augenblicke drängten, wo dieser erklärt, dass ihr Meister 
nicht besser ist als sie, und dass Alle miteinander jetzt eben der Vergessen­
heit entgegengehen, um einer neuen Periode Platz zu machen, welche 
natürlich Jedermann durch sein Bild angekündigt glauben müsste. So 
ungeschickt der Zeitpunkt dieser lächerlichen Erklärung in einem Momente 
gewählt ist, wo die zehnte Auflage von Uhlands Gedichten in zweitausend 
Exemplaren gedruckt wird, so hebt doch die L ä ehe r 1 ich k e i t ihre 
U n ver s c h ä mt he i t nicht auf, und die Freunde Uhlands müssen sich von 
Demjenigen fern halten, der eine solche Sprache zu führen die Stirne hat. 

Indessen bin ich weit entfernt, Ihnen Schritte zuzumuthen, welche die 
Beigabe von Heine's Bild ZU111 .. :l\.ln1anache hintertreiben sollen. Er ist ein 
seltener Dichter und wird von Dichtern, die er nicht feindselig angegriffen 
hat und vielen Schülern umgeben, ganz passend an der Spitze eines lyrischen 
Taschenbuches stehen. Obgleich er seit einiger Zeit Alles thut, uns seiI~ 
Talent zu entleiden, so weiss ich doch noch jetzt dasselbe wohl von seinem 
Charakter zu unterscheiden Nur mir ist es unmöglich gemacht, an der 
Herausgabe eines solchen Almanachs Theil zu nehmen. 

Ich bitte daher unsern Freund Chamisso dringend, entweder sich einen 
andern Herausgeber zu gesellen, oder diesmal allein aufzutreten. Da ich 
aber weder ihm noch Ihnen und Ihrem Herrn Schwager, verehrter Herr, 
durch meinen Entschluss Beschwerlichkeiten machen möchte, so bin ich, 
zumal im letzteren Falle, ganz wie seither erbötig, das Manuskript zu be­
gutachten, zu sichten, zu ordnen, nur mein Name soll diesmal aus dem 
Almanach wegbleiben. \Vas dieser an meinen Freunden und mir verlieren 
sollte, wird er wohl durch die Freunde der Heine'schen Muse reichlich 
wieder gewinnen. Uhland selbst hätte ja doch nichts dazu geliefert, da er 
nichts hat. So sehe ich das Cnternehmen durch meinen temporären Rück­
tritt durchaus nicht gefährdet und bin später, so wie Sie mich zurückwünschen 
sollten, zur Fortsetzung in der bisherigen Form bereit, findet sich aber ein 
tauglicher, bleibender Mitherausgeber, so weiche ich diesem nicht weniger 
gern. - Haben Sie die Güte, diese Zeilen auch meinem hochverehrten Freunde 
v. Chamisso mitzutheilen; ich sehe seiner Billigung meiner Handlungsweise, 
sobald er Kenntniss von den Umstänclen genommen haben wird, mit 
Zu ver sie h t entgegen. Er und Sie dürfen überzeugt sein, dass mir die Auf­
lösung der Bande, die uns zu eifrigem und uneigennützigem \Virken seit 
mehreren Jahren yereinigen, zu schmerzlich sein würde, als dass ich eine 
solche wünschen viel weniger heabsichtigen könnte. 
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Indem ich mich Ihrem Herrn Schwager Reimer aufs freundschaftlichste 
empfehle, bin ich mit immer gleicher Gesinnung Ihr ergebenster G. Schwab. 

Cha11lisso alz Schwab 9. 3. 36 (Werke 5 VI 323): Theuerster Freund! Zuvör­
derst herzigen Dank und Anerkennung für das Freundliche, was Ihr Brief 
enthält. - Ich ehre Ihre Gesinnung. - Ich kann die Ansicht nicht theilen, 
welche Ihren Kreis und Sie selbst bestimmt hat. - Das zu dem Almanach 
gegebene Bild scheint mir lediglich Sache der Buchhandlung zu sein. Ich 
hätte selber nicht mein Bild einer Gedichtsammlung von Dichterfürsten und 
Fürstendichtern vorgesetzt. - Hätten Sie es gethan? - Unser Meister Uhland 
hatte unserer Hoffnung eine schroffe Weigerung entgegengesetzt. Die Zeit 
war im Verstreichen. - Ich schlug Eichendorffs Bild vor und erfuhr, dass 
die Verlagshandlung Schritte gegen Heine gethan und, im Falle eines 
Fehlschlagens, Platen geben würde. - Ich würde zu einem gemeinsamen 
Wirken meinen Namen zu Heine's Namen nicht gesellen. Dazu bin ich zu 
sehr ein anderer Mensch. Aber er gilt mir für einen Dichter, wofür er 
Ihnen auch gilt, und darauf kommt es hier nur an. Was haben in der ein­
gerissenen Art und Weise der scherzende Herr von Schlegel und Herr von 
Platen und andere vor Heine voraus, als einen Mangel an Witz, aus dem 
man ihnen doch kein Verdienst machen kann! - Der deutsche Musenalmanach 
ist eine offne Halle, worin der König von Baiern und Demagogen, Platen 
und Immermann, Schlegel und Menzel, ohne einander zu berühren, sich 
ergehen. Davor hängt die Verlagshandlung, die für die Decors zu sorgen 
hat, eines Dichters Bild auf. Wer kommt, weiss nicht, wessen Bild zu 
schauen sein wird. - Ich gedachte, müde und krank, wie ich bin, mich von 
der Redaction zurücke zu ziehen, nun kann ich (so schmerzlich mir Ihr 
Rücktritt ist, so unangenehm es mir auch ist, dadurch den Missdeutenden 
vielleicht als Schildträger einer neuen Fahne verschrieen zu werden) - nun 
kann ich doch unsre Freunde in der Noth nicht verlassen. Ich werde mei­
nen Namen dem Musenalmanach nicht entziehen und halte mich für zu 
rein und zu abseits von allen Parteiungen, um Verunglimpfung zu fürchten 
zu hal'en. Sie, Meister Uhland und die Freunde werden mir den Hand­
druck nicht vorenthalten, und im künftigen Jahr, wenn ich noch da bin, 
wollen wir wieder Hand in Hand vor dem deutschen Büchlein erscheinen 
und zeigen, es habe kein Zerwürfniss zwischen uns Statt gefunden. - Wenn 
ich noch da bin? - Ja, mein theurer Freund, ich wundre mich noch da 
zu sein und weiss nicht, wie solche Lebenszähigkeit einem Organismus 
einwohnen kann. Ich habe seit ein Paar Jahren eine Eitertasche in der 
Brust, die ich in zunehmendem Verhältniss, zwei, drei, vier und fünf Mal 
des Tages unter grosser Anstrengung ausleeren muss, - und dabei wanke 
ich noch umher. - Aber zu unserer Sache zurücke: Ein Freund, dessen 
Gesinnung und Urtheil auch Sie verehren und mit dem ich zu mehrerer 
Klarheit und Sicherheit die Dinge des Lebens zu besprechen pflege, ist 
mit meiner Denkungs- und Handlungsweise vollkommen einverstanden. Er 
ist übrigens der Meinung, die Censur werde mit einem Schwertstreich der 
Irru:lg ein Ende machen, indem sie mit dem Namen auf dem Titel das 
Bild unterschlagen werde; in welchem Falle Sie in das gewohnte Geleise 
einzulenken kein Bedenken tragen würden. Leben Sie recht wohl und be­
halten Sie mich lieb. - Einen Brief wie diesen zu schreiben ist mir jetzt 
eine Anstrengung. 

Zugleich Chamisso an Reimer 9. 3 . .J6: Beikommende Briefe nehmen den 
Weg über Leipzig vorzüglich mir emen an Sie zu ersparen. Nehmen Sie 
Kenntnis von denselben. Können Sie nicht im Namen der Redaction an 



144 Deutscher Musenalmanach 1837. 

Immermann, an Schefer schreiben; letzterer ist immer durch besondere 
Schicksale verdrängt worden, und doch auch ein ehrenwerter Mann. Ich 
fürchte mich, dass er uns zürne, wozu er fast Grund hätte. Könnten Sie 
Wackernagel ebenfalls aufwecken lassen? Sein Bruder hat wiederholten Auftrag 
gehabt ihn zu mahnen, aber er schreibt selten an ihn und ich besorge, er 
habe es nicht gethan. Wenn Sie es thun, dem alten lieben Freunde die 
herzigsten Grüsse von mir. 

Reimer an C';'amiss(J I2. 3. 36: Dass Sie sich der Musenalmanachssache 
sogleich mit einem so thätigen Eifer annehmen würden, das ist wirklich mehr 
als wir erwarten ko.mten, besonders da Sie zugleich leider melden, dass es 
mit Ihrer Gesundheit nicht gut geht. Sie haben auch uns dadurch aus einer 
Verlegenheit gerissen, wofür ich Ihnen den wärmsten Dank sage. Soviel an 
uns liegt, sind wir gerne bereit Ihnen Ihr Geschäft zu erleichtern; Schicken 
Sie nur uns zu, was irgend von uns abgespeist werden kann; und Ihrer 
Krankheit wegen darf das wohl ziemlich weit ausgedehnt werden. Wenn 
wir Ihnen aber leider wenig Beiträge zu honoriren haben werden, und Ihre 
Arbeit an der Redaction desto mühsamer ist, so ist es in der Ordnung, 
dass wir ein Redactionshonorar zahlen. Sie nehmen doch Schwabs Erbieten 
an, an der Redaction ohne Nennung seines Namens Theil zu nehmen? An 
Beiträgen wird es nicht fehlen. Schefer hat bereits 2 Bogen versprochen; 
Anastasius Grün und Feuchtersleben wollen reichlich senden, und stimmen 
für Reine, da sie durch Lenau von der Differenz gehört haben. An Wacker­
nagel ist schon früher geschrieben. Von Freiligrath wird wohl auch viel zu 
erhalten sein. An Mosen wollen wir noch schreiben ... 

Chamiss(J alt Reimer I8. 3. 36: Ich nehme Schwabs Anerbieten an und 
hoffe und rechne darauf, dass ,vir 3.11e irn ge,vohnten, trHlJtenj frpllndlichen 
Verhältnisse bleiben. Ich wünsche ganz besonders, dass das Auslesen des 
sich alle Jahr mehrenden neuen Schund mir möglichst erspart werde. Ich 
habe an meinen Berlinern genug von der Sorte abzuarbeiten - wir 
haben fast 2000 Studenten und wie wenige darunter sind nicht Dichter? 
Rier eine Partie Ab;seschlachtete. Ich habe an R. v. Schenk Exc. zu 
schreiben Gelegenheit gehabt und ihm den Almanach beiläufig empfohlen, 
um Reine's willen würde mir diesmal der König willkommen sein. Der 
Unparteilichkeit halber werde ich den Vorschlag unterstützen Platen im 
künftigen auszuhängen. Wir werden den Almanach schon zusammen krie­
gen. Reinick hat gutes gesandt... (über C. IV. Müller s. lI11ten). Ich 
werde Redactionshonorar mit Dank annehmen, - wenn Sie solches be­
willigen können. Ich wünschte, ich könnte hoffen bei dem Musenalmanach 
reich zu werden. Wie Voss auf die Redaction des Göittinger hin heirathete 
und sein Raus baute ... 

Hirzeü Alltwort alt Sckwab, "1:fdrz 36, feldt - Schwab all Hirze!2o.3.36 
(BibI. Strassbltrg): Verehrter Freund! :-..rur mit zwei Worten auf Ihren 
gütigen Brief die Versicherung, dass ich weit, weit entfernt bin, Ihnen 
irgend Vorwürfe zu machen, obgleich ich mit der Ueberlassung der Wahl 
des Portraits an die Verlagshandlung allf ein Veto der Herausgeber im ein­
zelnen Falle nicht verzichten konnte und kann; denn es wäre ja möglich, 
dass jene einen Dichter w:ihlte, den wir nicht als solchen anzunehmen 
vermöchten. Nur möglich, denn wahrscheinlich gewiss nicht, was mir - dem 
Anfangs zur Nachgiebigkeit Geneigten einer der hiesigen Freunde vorhielt: 
\Vas willst du machen, wenn über's Jahr der Glltzko\\" vor den Alma­
nach kÖll1l1ll? ---
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Also kein Bruch, keine Scission, keine Spaltung; ich trete für diesmal ab, 
besorge alles wie vorher und übers Jahr trete ich wieder ein. Uhland selbst 
hätte von mir nicht verlangt was ich gethan habe, aber ich musste so 
handeln, zumal nachdem alle seine Freunde, vor allen Lenau sich so erklärt 
hatten! - Jedes andremal wäre mir Heine recht gewesen. Wenn meine 
Worte bestimmt und dadurch etwas hart lauteten, so bedenken Sie nur, 
dass ich mich gegen das boshafte Triumphgeschrei, das gewiss erhoben 
werden wird: "Jetzt müssen die Schwaben Poeten, die Philister endlich das 
Feld räumen," . durch Aktenstücke wappnen musste. Also noch einmal, Sie 
und Ihr verehrter Herr Schwager, sollen in meinem Schritte nicht die 
mindeste Störung unsres freundschaftlichen Verhältnisses sehen; schicken 
Sie mir alle Sendungen, ich wiII wie bisher (nur incognito, weil mir das 
viele Briefe an Poeten erspart) arbeiten mit aller Freudigkeit, denn ich 
möchte Ihnen auf alle Weise zeigen, dass ich Sie in keiner Beziehung stören 
wollte. In dieser Hinsicht habe ich heute auch an Auersperg geschrieben, 
dass er sich ja nicht nach mir richten solle. Mich Ihrem Herrn Schwager 
freundschaftlichst empfehlend mit ganz unveränderter Gesinnung herzlich 
der Ihrige G. Schwab. - Schreiben Sie Freiligrath, dem ich die Sache blos 
historisch gemeldet, dass ich ihm sage, er solle wegen uns Schwaben vom 
Almanach nie h tabstehen. 

Chamisso atl Reimer 30. 3. 36 (Ueber seine Schriften __ fiber Freiligrath 
s. unten.). - an denselben 6.4.36: Theuerster Freund, Einer Ihrer Collegen 
hat wegen des Gedichtes "Freund noch einen Kuss mir gieb" den Kopfüber 
mich bedenklich geschüttelt, und mit bösem Verdacht gefragt: wie ich in aller 
Welt an einen Freund so schreiben könne. Ich möchte Sie fast verdächtigen 
in mich verliebt zu sein, wenn ich alle die zierlichen, zarten, zärtlichen 
ausgesuchten Artigkeiten überdenke, mit welchen Sie mich täglich heim­
suchen. Ich muss husten und in den Spiegel sehen um Ihnen mit getrös­
tetem Gewissen meinen herzlichen Dank für den Holländischen Schlemihl 
sagen zu können. Bis auf seine Quer-Meinung finde ich Schwab auch in 
dem Briefe an Sie freundlich und herzig - grüssen Sie ihn von mir und 
thun Sie, wie er sagt. Für den nächsten Musenalmanach möchte ich als 
Bild: F 0 u q u e vorschlagen, - eine Gerechtigkeit - ein deutscher Dichter, 
den Deutschland gar ungerecht vergisst oder gar verstösst, nachdem es ihn 
vergöttert hat. Gewiss mehr ein Dichter als Platen, der über ein Jahr wohl 
zu den Todten zu rechnen sein wird, und ebenso gut im Gegensatze mit 
dem diesjährigen Unglückskind ... (fiber Streckfuss s. ullten) Ich weiss nicht, 
woraus wir einen Almanach zusammen bekommen wollen - alles bleibt 
aus und die kleinen Leute kommen so schlecht und dünn, dass es ein 
Unglück eher als eine Poesie zu nennen ist. Hier wiederum ein Triolet 
mehr als eine Terzin auf dem Nagel abzuknaksen. Viele habe ich brevi 
manu erwürgt. Wissen Sie Manus<;:ript (gutes) zu schaffen, so thun Sie es.­
Wo bleibt Tiro? - Aus Süddeutschland wird nichts einlaufen! (P.S.) Es ist 
mir indem ich schliesse, als vergässe ich die Hauptsache, warum ich schreiben 
wollen. Mit Rückert hat's Zeit, gut dass er da ist. Auf jeden Fall berechnen 
Sie das Mspt. genau. Auf Heine bin ich neugierig. Sein Mspt. begehre ich, 
sobald es einläuft, iu sehr Teufel darf er in keinem Sinne sein, und den 
Landfrieden darf er nicht brechen. Fouque hat versprochen. Wenn Mangel 
vorherzusehen, bestelle ich eine zweite Lieferung. Ich wollte man könnte 
von Freiligrath eine zweite bekommen. - Undatierter Zettel (Chamisso:) 
Nr. 49-56 t t t Um Gotteswillen ! theure Freunde, das hält ein Mensch 
nicht aus! Worin ich vorzüglich Schwabs Hülfe ansprechen möchte, würde 
sein, mir das Anriechen und Vorkosten solchen todten Gesindels in 

10 
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etwas abzunehmen, das Uebrige muss ich ja doch allein thun und verant­
worten ... 

Gaudy an Hirzel 4. 4. 36 (D.Diclltltllg XI V I77): ... Mit Sehnsucht 
erwarten wir die süd- und norddeutschen Beiträge zu unserm Almanach. 
Aus Osten und Norden kommt nichts als Mist - comme d'ordinaire. "Ach 
von Osten, ach von Osten kommt uns Gottes Fluch!" singt Mickiewicz, 
und Chamisso, der Gott sei Dank wieder, wenn auch nicht wohl, doch 
wenigstens geistig frisch ist, stimmt mit ein. - Gaudy an Reimer II.4.36 
(ibid. XI 275): ... Doch jetzt zu unsrem kastrirten Musenalmanach. Nach­
dem ich den Schwabenstreich der Schwaben schon 8 Tage im Herzen 
herumtrug, fiel ich heute aus den Wolken, als ich in einem Correspondenz­
Artikel der Elegan!en das Schisma publizirt fand, sogar mit Anführung der 
Heine'schen Briefworte. Ich hoffe, Sie werden Chamisso und mir auch ohne 
Betheuerung glauben, dass wir an dieser Indiscretion unschuldig sind, und 
ich kann auch gar nicht glauben, dass sie von hier ausgegangen sei, da 
Niemand ausser uns Beiden darum wusste, und wir zu lebhaftes Interesse 
hatten, die Sache nicht vor der Zeit zu divulgiren. An Nachkläffern fehlt 
es bei so bewandten Sachen nie. Ich halte es jetzt für Ehrensache, den 
Almanach straff zu erhalten, und dass die Blame auf die Renegaten ledig­
lich zurückfalle. Was dazu geschehen kann meinerseits, soll wahrlich nicht 
verabsäumt werden. Die Schwaben haben zwar den Ruf für sich, jedoch 
au fond sollte ich meinen können wir ihrer für ein Jahr entrathen. Uhland 
schickt so wie so nichts. Lenau nur den Mist, den er bei seinem Früh­
lingsalmanach nicht brauchen kann, und an dem uns auch nichts gelegen. 
Pfizer hat sich das letztemal höchst kläglich aufgeführt, denn seine Bilder 
aus Rom hätten mit gleichem Recht aus Meseritz oder Krotoszyn datirt 
werden können - Menzel ist als Dichter nie absonderlich gross gewesen; 
nur um Justinus Kerner und um Schwab thut mirs sehr, sehr leid. - Doch 
mustern wir einmal unsere Getreuen. A. Grün schickt - wenn nur bald 
und gewiss! Eichendorff fehlt nicht. Rückert hat zu 2 Bogen zugesagt, er 
möge 4 schicken, nie ist seine Weitschweifigkeit willkommener. Selbst die 
baiersche Majestät würde diesmal gern gesehn werden. Freiligrath ist da 
und gut. Wenn Chamisso auch leider mager ist, so bin ich dafür desto 
dicker - und diesmal kommt's gewaltig auf die Quantität an, in der Folge 
will ich gern den Athem desto mehr anhalten. Ferranel ist auch nicht zu 
verachten - enfin, ich glaube, ich hoffe. Wenn uns nur Heine nicht im 
Stich liesse. Es wäre doch mehr als hart, wenn wir blos seiner angenehmen 
Phisiognomie elie Opfer gebracht, und nicht ein paar vernünftige, partheilose 
Gedichte als equivalent bekommen sollten. FouCjue kommt auch a coup 
sür! hat 2 Bogen geschickt, die ich en parenthese noch nicht kenne. 
Kurzum ich will noch nicht verzweifeln und hoffe dem süddeutschen 
Philisterium eloch den Spass zu versalzen - car pour le philistere il y en 
u. - Mit Ungeduld erwarte ich die Schwabeske Remission eier ausgehän­
digten. Chamisso habe ich seit 3 Tagen nicht gesehen - er ist guten Muthes 
und schüttelt seine Locken wie ein Silberlöwe, ich meinen Schnurrbart wie 
ein Kater. - Streckfuss hat erlaubt, seine im vorigen Jahrgang verworfenen 
Verselein abzudrucken - sinel sie gleich nichts werth, so zieht doch der 
preussische Geheime Ober-Regierungsrath. Sie werden doch nicht verloren 
seyn! - den I2 ten• Gestern Abenel sprach ich Chamisso in eier lit. Ges. 
Er grLisst herzlich, ist gleich mir Li ber den besagten Corresponelenz-Artikel 
sehr wenig erbaut, hält aber auf das Erscheinen des Ahn~ll1achs quand 
memc. Bauernfeld und Deimhorn sind einpussirt. Leopolel Scheffer wollte 
ja auch, wenn mir recht ist Beiträge liefern, und sein Name hat einen 
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guten Klang. Streckfuss hält aus. A. Kopisch war der erste der faux bond 
machte, aus weiblicher Zärtlichkeit für den A ba h! si den - D ich t e r. 
Obwohl Chamisso gewaltige Stücke auf ihn hält, so muss ich doch gestehn, 
dass ich mich über diesen Verlust zu trösten weiss. F. Kugler giebt auch 
etwas, wenn gleich nichts besonderes - seine Muse scheint fallirt zu haben. 

Reimer an Chamisso I4. 4. 36: ... Das Geschwätz in der Eleganten ist 
unangenehm und ich weiss just wer der Zuträger sein kann; indessen wird 
es wohl weiter keinen Schaden oder Verlust bringen ... Von dem Abfall 
der Schwaben wird wohl der Frühlingsalmanach [Lenalls] Vortheil ziehen. 
Die Schwaben sind aller Ehren werth, aber sie wissen sich doch untereinander 
am Besten zu schätzen. Rückert erzählt mir mit missfalliger Bewunderung 
von zweien, die sich gegen ihn gerühmt hatten, von einem Aufenthalt in 
Berlin keinen Vortheil gehabt zu haben, als die schwäbische Nationalität erst 
recht schätzen zu lernen. Wenn sich aber das Nationalgefühl in Masse regt 
so unterliegen selbst so milde und liebenswürdige Männer wie G. Schwab I). 
Gleichzeitig schickte Reimer das erste eingetroffene Blatt Schroedters und bat 
um Chamisso's Urteil. - Chamisso an Reimer I6. 4. 36: Unter uns, mir 
ist Cruikshank lieber. Er ist fabelhaft, wo dieser handgreiflich wird. Ich 
finde seinen grauen Mann äusserlich zu bettel haft angethan: so kommt man 
nicht zum Thee bei Herrn John. Der Schatten ist zu dick. Schlemihl sieht wie 
ein pommerischer Junker aus, der sich in der Residenz neu bekleiden lassen.­
Man wirft mich in die Opposition; sie erbost der Natur der Dinge nach in 
dem Maasse, dass sie überstimmt wird. Ich bin mit Paucken und Trompeten 
überstimmt 2) .•. Gleichzeitig geht eine Krebssendung den Schneckengang: 
dabei eine Dame, die gleich abgefertigt werden muss. - An dmselben, ohne 
Datum: .•. Zum Musenalmanach 1837. Ich bitte mir gelegentlich doch 
das Manuscript von Rückert aus. Fouque hat ein Gedicht von 2 Bogen 
Umfang eingesandt (willkommen), sonst läuft das Mspt. sehr sparsam und 
dünn ein - wo bleiben Schefer, Anast. Grün, Heine? Wie steht's mit dessen 
Portrait? Werden Wackernagel und Simrock sich einfinden? Nie ist noch 
über solchen Mangel an Mspt. geklagt worden. Die Klage wiederholt sich, 
dass das nicht abgedruckte Mspt. nicht zurücke gesendet worden - Rosa 
Maria rechnet darauf, dass ihr Mspt. vom vorigen Jahre zurücke gelegt worden 
und schickt mithin - nichts. Lassen Sie doch sehen, ob es sich wieder­
findet ... - an denselben 26. 4.36: Hier der Freiligrath! (das zurückgeforderte 
Manuskript s. u. Freiligrath). Ich ging eben damit um, an ihn auf den 
Grund des Briefes von Schwab an mich, zu schreiben, um ihn zu ersuchen, 
da es sich, wie Anastasius Grün sagt, heuer darum handelt, das Asyl der 
deutschen Lyrik vor dem Untergang zu retten, das Seine zu thun und mehr, 
und alles, was er dichten werde bis zum Thoresschluss einzusenden. Nun 
habe ich den ganzen Tag nach besagtem Brief von Schwab gesucht und 

1) K. E. Franzos a. a. O. schreibt irrtümlich diese Worte Chamisso zu. 
2) Bezieht sich auf folgende Zeilen Kuglers und Hitzigs, die Chamisso wohl während des 

Schreibens erhielt: nHierbei erfolgt mit bestem Dank der Schrödter'sche Schlemihl zurück. 
Das Blatt hat mir ungemein Spass gemacht und ich gratulire zu den übrigen und zu ihrer 
Gesammterscheinung. Ich wüsste nicht, wie man beide Figuren besser im Karakter und leben­
diger von Kopf bis zum Fusse wUnschen möchte. Jede Fingerbewegung, jede Rockfalte 
spricht. Bei Cruikshank (wenngleich dessen Blättern immer ihr poetischer Reiz bleiben wird) 
tritt das diabolische Element doch zu sehr hervor; hier ist es aufs Trefflichste vermenschlicht, 
und ich erwarte auch in den andern Blättern Schrödter's, wie hier, die deutsche Gemüth­
lichkeit zu finden, die ihm bei all' seinen Phantastereien so ganz eigen ist, die ein nothwen­
diges Ingrediens Deines Buches bildet und die wenigstens den englischen Blättern fehlt. Addio! 
Dein F. Kugler 16. 4· 36. Kuglers Worte sind das Ergebniss unserer gemeinschaftlichen Betrach­
tung des ausgezeichneten Blattes. Hitzig," 
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denselben nicht gefunden. Dass ich mein Schreibkabinet meiner kranken 
Frau einräumen müssen, hat meine gewohnte Ordnung in meiner Schreiberei 
gestört. In dem Briefe stand aber: Er, Schwab, habe oder wolle, einerseits 
an Anast. Grün anderseits an Freiligrath schreiben, um sie zu vermögen 
oder zu ersuchen trotz dem, was er selbst time, dem Almanach nicht 
abwendig zu werden und denselben zu unterstützen. Nun ist wie gesagt der 
Brief nicht da und man kann auf kein nicht vorhandenes Aktenstück sich 
beziehen, da ist nur der zweite Brief von Schwab, aus dem nur so viel erhellt, 
dass kein so verderblicher Krieg zwischen den Häuptern obwaltet, als vor­
ausgesetzt zu werden scheint. Transeat cum caeteris. Ich bleibe auf meinem 
Posten. Aber ich weiss noch nicht womit den Almanach anfüllen - und 
halte anderseits dafür, obgleich Heine's Dichtertalente Gerechtigkeit wider­
fahren lassend, er sei doch nicht der hohen Ehre würdig, die ihm die 
Schwaben erweisen. Fehlt noch, dass König Ludwig vor ihm seinen Rückzug 
bewerkstellige! Der Übermüthige wird aus der gewonnenen Schlacht seinen 
Vortheil zu ziehen nicht versäumen, und wenn in der Zwischenzeit keine Po­
lignacischen Ordonanzen erscheinen, wird man in der deutschen litterarischen 
Welt wenigstens acht Tage davon sprechen. Leben Sie recht wohl, theuerste 
Freunde, mit mir gehts zur Neige. - alt dmselben 28. 4. 36 (gieichm 
Datums 10ie der Brief an Freil~i{ratll /tnd viel/eicllt altf diese ,)'aclze bezüglich): 
Das müsste eigentlich Schwab ins Geleise bringen - dem auch nach der 
Messe zu schreiben wäre, das Mspt. zurücke zu senden. Es kommt nur Schund 
ein. \\Tenn sie mich nun nach einem Bade hetzen, was soll aus der 
Pastete werden? 

Sch1Uab an Hirzel o. Datulll, Ende April 36 (BibI. ,<.,'trassburg),' Ihre freund­
lichen Zeilen vom 19ten haLe ich mit der neuen Sendung in Händen und hoffe 
Ihnen alles, was bis jetzt beisammen ist, in etwa 10 Tagen wie bisher genau 
behandelt für unsern Freund Chamisso zusenden zu können; ich werde es 
an Fleiss und Ernst so wenig als bisher fehlen lassen und bitte mir fort­
während das Einlaufende zuzuschicken. Das Schönste bis jetzt bei mir ein­
gekommene sind Gedichte eines Dr. Puchta in München. Chamisso wird 
wie ich seine Freude claran haben. Freiligrath hat mir auch geschrieben; 
ich glauLe er hat meine 3 -- 4 Zeilen, in welchen ich ihm ohne alles Urtheil, 
Llos mit Bezugnahme auf Heine's romantische Schule, meinen Entschluss 
mitgetheilt hatte, wirklich erst so spät erhalten. Er i!'t ehrlich und weiss sich 
nicht zu verstellen. Es überraschte mich, dass er die Sache so ganz ansicht, 
wie ich. Aber ich kann Ihnen mein Ehrenwort geben, dass ich diese Ansicht 
mit keiner Silbe intluenzirt habe. Ich hahe ihm jetzt auf der Stelle geschriehen, 
dass er doch ja ohne alle Rücksicht auf uns handeln soll und dass es mir 
sehr leid wäre, wenn um meinet\yillen dem Almanach gute Gedichte entzogen 
würden. Aber ich sehe freilich, dass ihm -Chland so theuer ist als uns. - Von 
dem Aufsatz in der eleg. Zeitung weiss ich noch nichts. Aber ich bin auf 
alle Bosheit cler jeune Allemagne in weitesten Verz\yeigungen gefasst, 
besonders sei t ich den I ügenha flen ;\ ngriff auf J llstin us Kerner, als schwäbischen 
Dichter, in den Blättern gelesen. Schon lange .. habe ich nichts gesehen, was 
mit wissentlicherer Verläugnung der besseren Vherzeugung geschrieben ,,-äre. 
Aus 2 schwachen Liedern, ,,-ie sie sich bei den besten Dichtern finden 
können, charakterisiert er Kerners herrliche, an \yahrer Empfindung, Laune 
und Phantasie so reiche Dichtungen als Jammerverse. Chamisso und 
unsre Berliner Freunde werden noch deutlich zu sehen bekommen, dass eine 
Conspiration gegen die Süd-dentsche Poesie hesteht. Ob es derselben gelingen 
wird nns dem Deutschland zn entlciden, warten \I-ir ruhig ab. J ,eben Sie 
wohl mit Jhrel11 Herrn Schlyager frenndlichst gegrlisst Yon Ihrcm ergebencn 
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Freunde G. Schwab. Am Sonnabend über 8 Tage gebe ich das Almanach­
Packet dem Fuhrmann mit. 

Chamisso atz die Verleger o. Datum: Nun die Messe vorüber scheint und die 
Buchhändler wieder eintreffen, begehre ich Ihre Aufmerksamkeit für den 
Almanach. Gaudy reist vielleicht schon zu Ende dieses Monats, gewiss aber 
zu Anfang des andern ab. Die Leute wollen mich ins Gebirg haben, und 
ich weiss nicht, wie lange ich mich noch so behaupten werde. Ich kann alle 
Tage auf Begehren eine Partie Mspt. abschicken, wünschte aber zu der 
endlichen Redaction schreiten zu können. Manches ist bei mir eingegangen, 
auch wohl Gutes darunter. Es läuft nichts mehr ein und ein paar Restanten 
habe ich noch unter der Hand. Bleiben: Anastasius Grün, Schefer, Heine! 
und hoffentlich Freiligrath, v. Schenk und König. Sie müssen Schwab ersuchen, 
was er noch in Händen hat zurücke zu schicken. Die Leute werden mir unter 
der Hand rappelköppisch, und ich muss mit Leuten Briefe wechseln, die 
ich ganz vergessen habe. So mit Schirges, der um Unterstützung einkommt 
und von dem ich nur weiss, dass seine Mspte in Stuttgart sind .... Anbei 
einen Todten und die Specification der an Schwab gesandten Nummern. 

Ilt der zweitett Hälfte des Mai schickte Cllamisso das druckfertige lJfanussript 
7'OIt Rückert bis DA. Assiltg (S. I-226 des Mltsettalmamachs) ein __ wobei 
wer hinter Rückert Platz o/fett blieb für Freil~l{rath oder EichefUlor..lf uml 
,'i'chöll, die er twch liefern werde, im ganzm etwa 200 Seitett __ huttdert Sez'tm 
bliebm Raum für Freiligratll, Heine, Stieglitz, Sclzefer, Schmk, Attastasius 
Grütz. Im Ubrigen Thüre zu für die kleinen Leute. Als Begleitschreibm 
?tur eilt Blatt, das Namen Seitmzahl u.sw. ("claves") der übersattdtol 
mthält. Kurz darauf traf Freiligratlls Beitrag wieder ein. 

Chamisso an die Verleger 28.5.)6: Ich vermisse ungern in Ihrer gestrigen Sen­
dung (Freiligrath) die Anzeige, dass meine letzte mit 200 Seiten Mspt. und 
dem Friedhof des Musenalm:l11achs Ihnen zugekommen ist Sie ist richtig 
bei Reimer abgegeben worden und muss sich mit Ihrer vorletzten (einem 
Candidaten des Todes nebst Brief) gekreuzt haben. Wackernagel habe ich 
erhalten Ich machte mir reinen Tisch und schickte die Waare ohne Brief 
ab, heute will ich nachholen Zuerst Freiligrath, da er vorangeht, der Druck 
angefangen sein könnte, und meinerseits keine Verzögerung verursacht 
werden soll, zur Post. Sodann melde ich an, dass ich vermutlich schon zu 
Montag den Rest des Mspt. bei Reimer abgeben werde, nebst Claves und 
gehörigen Verhaltungsvorschriften für mögliche Fälle. Nur eine Lücke 
tStieglitz) wird meinerseits auszufüllen sein. Wir leiden schon wieder uner­
wartet an der gewohnten Vollblütigkeit - wenn 1838 die Schwaben wieder 
loslegen werden, weiss ich nicht wo wir bleiben sollen. - Ich wünschte 
übrigens nicht, dass das Büchlein dies Jahr viel schmächtiger und dürftiger 
ausfiele als in andern Jahren. Es ist eine Ehrensache. So werde ich auch 
bitten, dass auf jeden Fall 1838 erscheine und zwar unter der alten Firma, 
denn der Musenalmanach ist ein ehrenwerther Mann; es soll nich t heissen, 
er habe sich zu Tode geärgert, sondern, wenn er sein Ende kommen fühlt, 
muss er sich seinen Todten-Sang singen wie ein vernünftiger Mensch und 
den Pathen hübsch "gute Nacht" sagen, bevor er sich zu Bette legt. Ich 
trage für dieses Jahr auf ein fliegendes rothes Beiblatt an, so wie er schon 
einmal eines erhalten hat, und lege einen ungefähren Entwurf zu demselben 
bei. Doch muss Schwab seine Zustimmung dazu geben. Ich habe nur an­
deuten wollen, was ich wünschte, dass gesagt werde, die Redensarten zu 
bügeln oder zu schnitzeln überlasse ich Ihnen oder Anderen. - Von Trinills 
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ist ein hübsches Lied da, aber ohne Namen, von *. - Ich habe von meinen 
Werken kein Exemplar an Schwab geschickt: erstens aus Ungeschick und 
Trägheit, ich wüsste nicht, wie ich's anfangen sollte; zweitens weil ich den 
Freunden nicht gern die so oft sehr lästige Verpflichtung auferlege, mir 
über meine Bücher etwas zu sagen: es ist mir lieb, wenn das Buch und 
nicht ich sie dazu veranlasst. Auch macht es sich mit dem unvollständigen 
Werke (der 4fe Band war Schroedters wegen zur Messe noch nicht mit 
herausgegeben worden) so unbeholfen; der unselige Schroedter, "doch ich 
will mich nicht erbossen." Ich bin es schon gewohnt, dass es den lieben 
kleinen Freuden, den Blüthen des Lebens so geht, wie den Kirschen- oder 
Apriko'senbäumen, worüber ein Nachtfrost oder die Raupen kommen. Sonst 
scheint mir der Absatz über Erwartung zu gehen, viele, die nichts dazu 
verpflichtete, haben gekauft und suchen mich auf, um mich freundlich 
darauf anzureden. Von wem haben Sie das von meinem vornehmen Leser? 
Hab' ich's etwa schon gewusst, als Ihr Bruder zu mir gekommen? Ich will 
Ihnen einen Brief abschreiben, der einerseits Sie wie mich freuen wird, 
andrerseits mir merkwürdig scheint, weil ein Mann darin ist, den man zu 
kennen Interesse hat, und zwar schön. Aber verstehen Sie mich wohl: lassen 
Sie keine Abschrift davon nehmen, und zeigen Sie es keinem Zeitschrifts­
redacteur oder Correspondent ... (folgt der Brief von Friedrich FVt'lhelm I V, 
vgl. WerkeS VI I40). Den Brief scheint mir ein Mann von Geist, Charakter 
und Gemüth geschrieben zu haben, und ich halte dafür, dass Preussens 
Zukunft vorläufig vor das [sic] Verderblichste, was ich weiss, gesichert ist 
- die Dummheit. - Ich glaube alles beantwortet zu haben, was an der 
Tagesordnung war. Wiederholten Dank für Ihre Hawaiischen Bemühungen. 
Ich habe den alten Flausrock angezogen und schicke mich an nach dem 
Bade zu reisen. In Mitte Juni soll es losgehen. Mein Herz ist nicht dabei. 
Leben Sie wohl und bleiben Sie mir freundlich gesinnt. Ich habe seit 
langer Zeit keinen so langen Brief geschrieben. 

Ein zu diesem Briefe gehöriges 1/ndatlertes Blatt von Chamissos I-Iand 
eIlthält Redaktionsnotizen, so die Allgabe: 17 Nummern ... sind in verschie­
denen Sendungen an Schwab durch Weidmann abgeschickt. Schickt Schwall 
nichts wieder zurück? und den Entwurf zu dem gelben Zettel, welcher 
dem MlIsenalmanach I837 be~liefi~gi wurde. Der gedruckte Text desselbm, 
a!~liesehen von Reimers TVeglasSlt1lgm (Reimer an Schwab 3. 6. 36) im 
wesmtlichm mit Chamissos EIlt10llrf übereinstt'lIllllmd, lautet: Auch für das 
Jahr 1838 wird der Deutsche Musenalmanach wieder in unserm Ver­
lage erscheinen, und zwar wie bisher herausgegeben von Adelb. v. Chamisso 
und Gustav Schwall. "Vir ersuchen ergebenst aber dringend die Herren 
Mitarbeiter, ihre Beiträge direct an uns zu senden, und zwar so, dass wir 
selbige spätestens bis Ende März erhalten. Das Geschäft der Redaction 
erfordert, dass das vollständige Manuscript vorliege, und der Druck soll und 
wird bald nach Ostern beginnen. Weidmann'sche Buchhandlung. 

EÜl amlres Blatt, 1üelches die "CI1l71es" zu der allgekiilld~litelt zweiten 
Smdung mtllält, ist vom selbm Tage 28. 5. 36 datiert. Diese Sendu1lg 
eIlthielt das lIfamtscript zu S. 227-339 des gedrltcktm Allllallachs, bis altf 
Schefer>, aussenleIn aber noch 11. Sch10eitzer, Wagner v. La ufClt berg, Fritz 
Kurts, A. Seblts, Zit deneIl Chamisso notierte, dass sie weggelassen werden 
kÖllnten>, IlUch bei I-I. NeUIllIUl1l, HllIillanll 1'1111 Fallersleben, Drez'l's, TVacker­
Ilagel bestimmte er llIögliclle Reduktiollell. So berechllete er llltll,' 

Zweite gegenwärtige Sendung: 
Auf dem Kriegsfuss 154 Grand 
dazu die erste Sendung :1 1 7 

37 1 

complets r 35 reduzirt 
_____ 2_~ L_. 

35 2 
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Dazu Stieglitz, Reine, Schefer, v. Schenk und der König von Bayern.­
Stieglitz ist aufgefordert und ein Bogen ihm zugesagt - wir wollen sehen, 
was er bringt und ob er in Schranken zu halten ist. Kommt Reine, muss 
er mit offnen Armen empfangen werden - nur darf er keinen Krakehl im 
befriedigten Musenhaine beginnen, worüber Sie zu wachen und zu urteilen 
haben, und andrerseits nicht so unzüchtig werden, dass sie nicht das Gedicht 
Ihrer Frau lesen könnten. - Schefer ist ein guter dieses Jahr sehr erwünschter 
Name - mit dem überlasse ich Ihnen fertig zu werden. Es hat mir nicht 
das Ansehen dass v. Schenk und Bruder Ludwig kommen würden und wollen 
wir uns gerne trösten. Ich überlasse Ihnen zu manövriren. Ich will krank 
und auf dem Bade sein, nicht mehr zu sprechen. Fürchten Sie schon jetzt 
für das zu dick werden, so ist Ihnen Macht gegeben 1) Gaudy, das Gedicht 
'Rabe Dank' herauszulassen 2) Geibel ein klein wenig zu pressen . . . auf 
diese Weise gewinnen Sie noch ungefähr 10 Seiten. Auf den Kriegsetat wird 
von Rause aus verzichtet. Wenn das Grand complet erhalten werden kann, 
gut. Wenn Sie Schicksal spielen, morden und reduciren, so werden Sie bei 
Rücksendung des Mspt. es gütigst vertreten und Ihrer Unzufriedenheit mit 
mir Luft machen, dass ich nicht verstehe Mspt. zu berechnen. Gegen Roff­
mann von Fallersleben bitte ich es so auf jeden Fall zu thun - ich hatte 
ihn aufgefordert und Besseres von ihm erwartet. Dixi. 

Wohl 1weh zlor der Expedierung dieser Sendung tra.f ein Brie.! von Sehmk 
ein, dm Chamisso 29. 5. 36 dm Verlegern mitteilte: "Sie hatten die Güte 
mich zu ferneren Beiträgen für Ihren Musenalmanach aufzufordern. Ich habe 
dafür allerdings einige Gedichte bereit und auch König Ludwig hat mir zu 
demselben Zwecke Poesien geschickt, die er jüngst in Athen gedichtet. Nun 
aber kommt mir von mehreren Seiten die Kunde zu, dass der Musen­
almanach im gegenwärtigen Jahre nicht ersc:heinen würde. Ist diese Nachricht, 
die mich wie alle Freunde der Poesie schmerzlich getroffen hat, gegründet? 
Darf ich Sie bitten mir darüber mit wenigen Zeilen Gewissheit zu geben, 
damit ich jene Beiträge entweder sogleich an die Weidmann sehe Buch­
handlung senden oder zu anderer Verfügung stellen kann. Regensburg 
22. 5. 36. v. Schenk." - Ich setze ihm den Stand der Dinge auseinander 
und bitte ihn, ohne einen Zweifel zu sagen, ungesäumt die erwähnten 
Beiträge an Sie abzusenden. Das im April abgeschlossene Mspt. sei bereits 
im Drucke, ich weise Sie an einiges zurückzulegen und seiner Sendung 
gewärtig zu sein. - Durch ihn und den König wird doch der deutsche 
Musenalmanach aus dem Berliner heraus unbezweifelt zu einem deutschen. 

Reimer an Chamisso 2. 6. 36 (Bestätigung der ersten SendU1zg, Beantwortung 
des Brie.fes 28.5.36): Wegen des Jahrgangs 1838 vom Musenalmanach 
sind wir ganz mit Ihnen einverstanden; wir verdanken ihm die angenehm­
sten Verbindungen; und wenn es auch nur die mit Ihnen wäre, müssten 
wir es für Pflicht der Dankbarkeit halten, den sehr theuern Gast ferner zu 
beherbergen. An Schwab will ich morgen deshalb schreiben. Aber der immer 
geringe Absatz hat sich im vorigen Jahr noch bedeutend verschlechtert, 
und es kann uns nach vielfachen Anstrengungen kein Zweifel bleiben, dass 
gerade die Anschwellung durch unbedeutende Leute den grössten Schaden 
thut. Daher möchte ich Sie noch einmal flehentlich bitten, noch einige 
Todesurtheile zu schreiben um dem ganzen Almanach das Leben zu er­
halten. Rückert, Anastasius Grün u. a. haben schon öfters etwas aristokra­
tisch angedeutet, dass sie eine kleinere gewähltere Gesellschaft vorziehen 
würden; und ich fürchte wirklich, wir bekommen von solchen desto weniger, 
je mehr sich das gleichgültige Geschlecht ausbreitet. Von der Auszehrung 
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ist der Almanach weit entfernt; aber warum soll er an der Wassersucht 
sterben? Sie werden mich nicht missverstehen, ich weiss wohl, dass Sie vor 
allen Dingen aufkeimende Talente aufmuntern wollten, und dass Sie zur 
Aufnahme stets triftige Gründe haben; aber wenn es dann fertig ist, so 
fallt das Ding anderm Urtheil anheim; und ich glaube es steht die Theil­
nahme des Publicums und der Dichter auf dem Spiele. Vielleicht geben 
Sie uns also über einige noch freie Hand, wie es Schwab im vorigen Jahr, 
nur leider zu spät, thlit. - Chamisso an Reimer I2. 6. 36: ICh bin ganz 
auf dem Hund, meine Diarrhöe hat mich entkräftet, dass ich nicht weiss, 
wie ich diese Zeilen zustande bringen werde. Thun Sie, was Sie wollen. 
Aber wo bleibt unsere Gerechtigkeit? Sie lassen aus Rücksichten bestehen 
Fouque, Feuchtersleben, Streckfuss, Rosa Maria, Assing, Hoffmann v. 
Fallersleben, an deren diesjähriger Beisteuer ich wenigstens keine Freude 
habe - und wüthen auf den jungen Aufschuss, weil er schutzlos ist. Ist 
das Redigiren? Kann ich redigiren, wenn ich das Mspt. nicht vor mir 
habe? Soll ich nun auswendig behalten haben den Auszug, den ich aus 
dem vielen Schund gemacht habe, wodurch ich mich redlich durchgear­
beitet? - Für die Aufgenommenen hat es immer einen guten Grund ge­
habt. Ich hätte vorgeschlagen die, die da sich breiter machen Abzug erleiden 
zu lassen - vielleicht von Rückert ein Stück Mspt. auf das künftige Jahr 
zurückzulegen. So macht der Zufall den Musenalmanach nicht ich. Anbei 
besseres von Gruppe zur Ablösung des früher Eingesandten. Stieglitz soll 
noch liefern - ich habe keinen rechten Glauben an ihn. Wiederum Rück­
sichten!! Wann und wo ich gehen werne noch ungewiss. Vermutlich 
schliesslich nach Reinerz. - an dmselbm I5. 6. 36: Ecco lo! a prendre 
ou a laisser, taut ou rien. Nur so, ganz und ohne Abzug will Stieglitz diese 
Gedichte, die er als ein untheilbares Ganze hetrachtet, gedruckt wissen, ist 
aber darauf gefasst zu spät oder zu dick damit zu kommen. Erwägen Sie, 
was Ihnen der Name werth ist, mir imponirt er nicht. Ich bin weit ent­
fernt Ihnen diese Masse aufdringell zu wollen, und bin vielmehr der Meinung, 
dass, falls Sie ihn aufnehmen, ein Drittel oder wenigstens ein Viertel der 
beiläufig zehn dutzend Zurückgewiesenen im Rechte wäre zu klagen: Wir 
haben ebenso gutes geliefert und sind nicht zugelassen worden. Ich hahe 
Stieglitz hauptsächlich wegen des ihm im vorigen Jahre widerfahrenen Un­
rechts mit dem Namentausch aufgefordert... (f(!~!{eJl eillt:!{e Vorschläge, 
Ferralld, Liber, V. Stnlltss, Dilitillla, Dinge/stedt Zlt Itiirzen). Mehr wciss 
ich aus dem Kopfe nicht anzugehen, das macht kaum 10 Seiten und kommt 
nicht in Betracht. Ich bin llun krank und auf dem Bade - beissen Sie 
sich nun durch, wie Sie können. In der beobachteten Reihenfolge liegt 
nichts Notwendiges, nur dass * (Trinilts) und ich zusammen den Schluss 
machen. .. Den Besuch von Trinius habe ich Ihnen angemeldet (s. lt. 
Triltilts), - persönlich der liebste, liehenswünligste, gemüthlichste Mensch. 
Es sollte mich freuen, dass Sie mit ihm Geschäfte machten und die Drama­
tischen Ausstellungen in Ihre Hände übergingen ... Ich bin sehr geschwächt, 
ich hätte vor meiner Abreise noch an Freiligrath schreihen wollen, weiss aber 
nicht wenn (d. i. ob 1) ich dazu kommen werde. Sie bssen ihn wohl gelegentlich 
wissen: dass ich mich sehr freue auf sein angekündigtes Gedicht in Terzinen, 
worin er mir eine Rolle zugedacht, und mich gerne dem Dichter üherlasse. 
Meine Reise muss ihm die Vorstudien erleichtern; dass ich noch seinen 
V. Hugo nicht erhalten, worauf ich mich ebenblls freue, doch nicht in 
dem Masse wie auf neue eigene Schöpfungen von ihm ... Seien Sie gerecht! 
1836 enthielt 62 Dichter, 1837: 33, mit König, Schefer, Schenk, Heine 37. 
\\'ie haben wir nicht schon gewiithet und ",ie "ieIe der im "origen Jahre 
Florirenclen haben wir nicht schon unter die Erde gebracht. - ](,.illll'l' alt 
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Chamisso I7. 6. 36: ... Nach Ihren letzten Äusserungen können wir nicht 
wagen von dem jungen Aufschuss etwas wegzuschneiden; Rückerts Gedichte 
sind schon ganz abgedruckt. Auch würde es für den Absatz noch schlimmer 
sein, wenn wir durch Verkürzung der Beiträge, welche das Publicum schätzt, 
dass Missverhältniss gegen das, was es als gleichgültigen Ballast betrachtet, 
noch grösser machen wollten ... 

Reimer an Schwab 3. 6. 36: Hochverehrter Herr Professor! Die Messe hat 
eine lange Pause in unsre Correspondenz gebracht. Möge es Ihnen indessen 
in diesem winterlichen Frühjahr recht wohl gegang~n sein. Der Druck des 
Musenalmanachs beginnt soeben, und wir werden Ihnen nächstens Aus­
hängebogen senden können. Leider nur leiden wir wieder an Überfülle, und 
wenn Chamisso nicht, ehe er ins Bad reist, die erbetene Vollmacht ertheilt, 
im Fortgange des Drucks noch einen ansehnlichen Theil der Beiträge aus­
zusondern, so möchte der Umfang stärker als je werden, während wir, um 
den Musenalmanach am Leben zu erhalten, ihn gern auf 20 Bogen reduciren 
möchten. Diess' ist nicht nur der Wunsch des Publicums, sondern auch 
mancher der theilnehmenden Dichter Chamisso wünscht, dass dem Jahrgang 
1837 ein Zettel beigegeben werde, der etwa wie inliegender laute. Sie haben 
wohl die Güte ihn mit Ihrer Genehmigung oder etwaigen Aenderungen 
zurückzusenden. Einen Satz, das nächste Bildniss betreffend habe ich aus­
gelassen. Chamisso schlägt Fouque und Eichendorff vor; uns scheint es aber 
unumgänglich nothwendig dass Uhlands Portrait gegeben werde; auf seine 
Mitwirkung rechnen wir nach allem Vorgefallenen natürlich nicht mehr, 
aber es scheint mir eine Pflicht nun das Bildniss zu liefern, so gut es irgend 
zu haben ist. Sind Sie nicht auch der Ansicht? und werden wir auf die 
Güte des Herrn K. Mayer rechnen können? Es bleibt dann immer die 
Schwierigkeit, die uns voriges Mal bei Kürze der Zeit abgeschreckt hat, 
dass Felsing nicht geneigt sein wird, und wir bei Barth, wenn er den Stich 
übernimmt, zu fürchten haben, er werde ein steifes Portrait, das er selbst 
gezeichnet hat, mehr zum Muster nehmen als das Bild. Eben deshalb möchten 
wir bei Zeiten dazu thun. Ihre Mustersammlung hat jetzt etwas langsameren 
Absatz, ich weiss nicht ob wegen der Concurrenz der zweiten Auflage von 
Wackernagel. Wäre es fortgegangen wie anfangs; so hätten wir im nächsten 
Jahre auch an eine zweite Auflage denken können. Indessen giebt es bei 
Büchern wechselnde Perioden, und ich zweifle nicht, dass bald wieder die 
bessere kommt. - Schwab att Reimer IO. 6 36 (Bibi. Strassburg) : Hoch­
geehrter Herr und Freund! Ihre freundlichen Zeilen fanden mich eben von 
einer Pfingstreise nach Heidelberg zurückgekehrt. Ich darf aus Ihrem wohl 
schliessen, dass meine Sendung mit den 37 Beiträgen bei Ihnen eingetrof­
fen ist, und ich beeile mich, hier noch einige Nachzügler beizufügen Mit 
der anbei zurückfolgenden Erklärung bin ich einverstanden. Das Bild be­
treffend, dürfen wir auf Karl Mayer's Gefälligkeit zählen, wenn Uhland 
beliebt wird. Dieser selbst ist ungeheuer gleichgültig gegen sich und seine 
äussere Ehre, so dass mir die grobe Unwahrheit im Ge sellschafter von 
einem Manne, der die Miene des Unterrichteten annimmt, nur höchst 
lächerlich erscheinen kann. Auch andere Blätter fallen über mich her. Das 
habe ich wohl gewusst. Aber die Zeichnung, die Barth von Uhland gemacht 
hat, ist ganz falsch, blos aus dem Kopfe gemacht (ich kenne sie). Sollte 
man nicht an Amsler in Zürich gehen? Indessen wäre mir Freund Fouque 
und Eichendorff auch recht, denn ich liebe beide und glaube, dass sie es 
beide verdienen Uhland kann es am ehe~ten vermissen. Wenn binnen 6 
Wochen von den 2000 Exempl. der loten Auflage 800 verschlissen worden 
(wie mir gestern Cotta sagte), so darf man trotz der Anfeindungen des Nordens 



154 Deutscher Musenalmanach 1837. 

annehmen, dass der Nation sein Bild hinlänglich vorschwebt ... was anbei 
folgt ist I) A. Kopisch noch vom vorigen Jahrgang zurückgelegt. 2) Gabriel 
Seidl aus Cilly (eben erhalten). 3) Ein Brief von Dahlström adr. Laibach 
poste restante, zu gütiger Berücksichtigung, wenn, wie ich glaube, das 
Gedicht in Ihren oder Chamissos Händen ist. 4) Gedicht aus Laibach von 
A. Raines. 

Gaudy alt Hirzel 26.6.36 (D. DichtuNg XIV I77): "Zu guten Muss­
Almanachen I Muss man haben dreierlei Sachen: I Einen Verleger, 'nen 
Redakteur, I Guter Poeten ein ganzes Heer etc." I und von den letzteren sei 
nach Ihrer Behauptung Rückert der General und Feldmarschall. Ich wage 
nicht zu widersprechen, will auch, das Irrsal nicht zu vermehren, laut und 
vernehmlich erklären, dass Rückert den Almanach-Pfeil-Bündel allein zu­
sammen halte, dass alle Welt ihn rühme, ich a la te te - bekenne sogar 
dass R.'s Bild unter Glas und Rahmen an meinem Fenster hängt -- seine 
Didaskalia aber zu lesen, das, verehrtester Herr, übersteigt meine Kräfte. 
Ein neuer Gesang der Messiade, ein Buch der zahmen Göthischen Xenien, 
Hammersche Hafis und dgl. Konfect würden dieselbe Wirkung thun, ziehen, 
einzeln begehrt werden - aber gelese!} - nie. Und wie ich über R. so 
denken ihrer 7/8, Doch das sind Geschmacksachen, über welche sich nicht 
rechten lässt. Aus dem vor- und diesjährigen Schofel-Schofel leuchtet R. 
freilich hervor. - Chamisso ist abgereist, und hat, wie ich vermuthe, seine 
Abreise beschleunigt, um nur den Almanachs-Wirren zu entfliehen. Darf ich 
meine Privat-Meinung aussprechen, so glaube ich immer noch, dass FouquC's 
V ernich tung unsern Freund nicht vernichten würde, wohl eher erfreuen, 
wenn er nur nicht damit kompromittirt wird. Mein altes Motto bleibt: 
censeo Carthaginem delendam! kein Erbarmen! Ich theilte bereits G. Schwab 
eine hierher bezügliche Anekdote von Chamisso mit, vergönnen Sie mir die 
Wiederholung: eines Abends, als ich nach der Blutarbeit, erschöpft auf 
mein Schwert gelehnt mit heisrer Stimme meinem greisen Heerführer 
zurief, nicht abzulassen, fortzufahren im Morde, da sprach er diverse fremd­
artig tönende Worte zu mir. Ich fragte ihn bescheiden, was das heisse, 
und welcher Mundart diese Laute angehören. Es sind Owaihische war die 
Antwort und bedeuten: Es steht geschrieben, du sollst nicht tödten. Wohl! 
aber was heisst auf Owaihisch: Du sollst keine schlechten Verse machen? 
Ch. entgegnete: Mai patapala i na mele ins! Nun wissen wir's doch. Ich 
votire aber, dieses Sprüchlein dem M.Almanach als Motto auf die Stirne zu 
binden, oder wenigstens es über die schön lithographirten Remissions­
karten, die mein Auge fast sehr erquickten, zu setzen. Und Fouque könnte 
auch Owaihisch lernen - 0 ja! - Übrigens thun Sie mir doch "C"nrecht, 
wenn Sie voraussetzen, ich rangire Riickert, Fouque und den p. p. Magog 
(s. lt. "Utlgmamlter") in eine Kathegorie. Da sei Gott vor! Was letzteren 
anbelangt lich meine den Magog, nicht den Herrgott) so ist nicht Kugler 
der orgelnde Baalspfaff, sondern nach Chamissos Vermuthung H. Moriz Veit­
dadurch wird aber das Bullenkalb um kein Haar präsentahIer. Kugler, der 
harmloseste Mensch auf Gottes Erdboden, dem politica so fremd sind, dass 
er, glaub' ich, nur noch verworren erst von der Juli-Revolution gehört, ge­
dachte den Almanach mit den Wiegenliedern anzubinden, - ich verwies sie 
aber sogleich an den Ort ihrer Bestimmung. Aber auch M. Veits Freund, 
H. R. Stieglitz ist heiser - lauter geheimräthliche Poesie - das streck­
füsseit ! Ühe! Ich hoffe auf Reine, mehr noch von Auersperg .... 

Chamij'so an die Verleger 19. 6. 36: ... Ich danke tausendmal für nicht 
begehrtes und vorausbezahltes Honorar. Ich soll es in Wasser n:rtrinken! 
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Aber wo wollen Sie hinaus, wenn Sie sich das Buch, das immer weniger 
einbringt, immer noch vertheuern? Ich wollte Sie könnten mir so viel von 
jedem Bogen abgeben und dabei noch reich werden, aber ich erwarte es 
nicht. Sie werden wohl schon den Stieglitz, den ich vorige Woche bei Reimer 
abgegeben, in Händen haben, verfahren Sie damit, wie Sie wollen. Den 
Victor Hugo von Freiligrath habe ich wohl durch Sie erhalten. Dass er 
sein Talent daran gesetzt hat, kommt mir wie Verschwendung vor, jedoch 
kann er es selbst als eine Uebung betrachten, es giebt Geschmeidigkeit. 
Nun schliesse ich meinen Brief ab und die Augen zu. Mittwoch den 22ste :1 

fahre ich ab, zuerst nach Charlottenbrunn, daselbst zu bleiben, wenn es 
mir gefällt, wenn nicht, nach Reinerz weiterzuziehen. Ich finde den Brief, 
dessen Schema Sie mir beigelegt, ganz angemessen. Vergessen Sie nicht das 
Beiblatt zu dem Almanach, und lassen Sie dasselbe noch extra durch alle 
periodischen Klatschanstalten auspausaunen. 

Reimer an Schwab 28. 6. 36.' Hierbei erhalten Sie, hochgeehrter Herr Pro­
fessor, Bogen 4-9 vom Musenalmanach, welchen die von Chamisso in 
Schutz genommenen jungen Dichter leider nicht dem Publicum empfehlen 
werden. - Uhlands Bildniss brauchen wir freilich seinetwegen nicht zu 
geben, aber des Almanachs wegen. In Eile nur noch herzliche GrÜsse. 

Schwab an Reimer 6. 7. 36 (Bibi. Strassburg) " Nachdem ich Ihnen Herrn 
Pu c h t a's Gedichte redlich eingehändigt, glaubte ich demselben, der mir 
schöne Gedichte mit anti-Heine'scher Tendenz für's Morgenblatt einsandte, 
nicht mehr verschweigen zu brauchen, war um ich mich vom Almanach 
zurückziehe. Nun schreibt er mir (wie Freiligrath) mit grossem Schrecken, 
er bitte mich, wenn es möglich ist, seine für den Musenalmanach einge­
sandten Gedichte wieder zurückzunehmen. Ich kann - sagt er - diese 
erste Mittheilung eines jugendlichen Zutrauens an das Publikum unmöglich 
in einem Buche machen, das unter der Firma ein e s sol ehe n An g e­
si c h te s erscheint. Ich würde dadurch mehr Personen beleidigen und 
betrüben als ich vor meinem Gewissen verantworten könnte. - Sollte die 
gänzliche Herausnahme nicht mehr angehen, so bitte ich Sie dringend, 
wenigstens dies zu bewirken, dass mein Name nicht im Text und Register 
genannt wird, sondern blos die Buchstaben R. P. oder ein falscher Name 
gesetzt wird. Als einen solchen schlage ich vor, was mir gerade einfällt 
etwa: Oswald! Ich habe zu dringende Gründe, diese Bitte Ihnen an's Herz 
zu legen, als dass ich nicht selbst auf Gefahr Ihren Missmuth zu erregen, 
Ihr ganzes Wohlwollen in Anspruch nehmen sollte, um zu meinem Zwecke 
zu gelangen. - Die Bitte kommt wohl zu spät, ich theile sie Ihnen aber 
mit, wäre es auch nur, weil mein Schritt dadurch gerechtfertigt wird, und 
bitte Sie daher dringend, auch unserm Freund Chamisso diese Zeilen zu 
überschicken, die ihn zugleich herzlich grüssen. Ähnliche Urteile habe ich 
auch aus Norden von edlen Menschen erhalten. Dagegen hören Sie, wie 
schamlos Lewald in seinem Europa über uns, und namentlich über Sie 
zu Gunsten Heines spricht. - Für die Aushängebogen meinen besten Dank. 
Freundschaftliehst der Ihrige. 

Chamisso an die Verleger (Charlottenbrunn) 4. 7. 36,' Es wird mich doch 
sehr freuen, theure Freunde, wenn Sie mir hieher einmal schreiben wollen 
und etliche Nachrichten von unsern laufenden Geschäften geben. Es wollte 
ja fast das Ansehen gewinnen, als würde unser Bruder König im obwal­
tenden Kriege Partei ergreifen und vor Reine seinen Rückzug unter schwä­
bischer Fahne antreten. Heine selbst war aber noch gar nicht da, und das 
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Manuscript war sehr dick. Die drei ersten Aushängebogen (lauter Rückert) 
habe ich noch in Berlin erhalten. Ich glaube nicht, dass ich von hier weiter 
gehen werde. Ich huste gemächlich für mich allein und ungestört, so wie 
ich es mir nur wümchen kann - ein eifriger und ausnehmend gefälliger 
Botaniker, den ich an dem hiesigen Apotheker Beinert (bei dem Chamisso 
wohnte) gefunden habe, vollendet mein Wohlleben. Das Wetter ist abwech­
selnd rauh und schlecht, das macht ja eben die gepriesene Bergluft aus, 
die zu athmen man mich aus dem Hause gejagt hat. Wohnlich war es in 
Reinerz noch ärger - will man mich mit Gewalt dahin haben, bekenne 
ich mich zu schwach Widerstand zu leisten. Ich habe dies Jahr keines 
meiner Kinder mitgenommen, die Stille und Leere, die daraus erwächst, 
verstimmt uns etwas, ohne dass wir uns der Ursache recht deutlich bewusst 
werden. Grüssen Sie Freund Trinius auf.~ herzlichste, wann er sich bei 
Ihnen einfindet... Am Tag nach meiner Abreise ist auch endlich einge­
laufen in einem Bronze-Abguss das langerwartete Medaillon, das der franzö­
sische Bildhauer David von mir gemacht hat - das möchte leichtlich das 
beste Bild sein, das von mir existirt. Im Fall einer zweiten Auflage der 
Werke könnte es dem von Reinick substituirt werden (ist gescheitelt). Ich 
habe auf der Herreise Raupach auf seinem Ritter- und Dichtergut Zieben­
dorf bei Lüben besucht und bin von ihm ausnehmend gut und herzlich 
empfangen worden. Er nimmt sich als gnädiger Herr sehr gut aus. Leben 
Sie wohl, theuerste Freunde, verzeihen Sie mir, Sie Porto für diesen 'Visch 
zahlen zu lassen - unsere Post geht ein paar Stationen durch Fussboten, 
Jungen, Weiber, denen ich nicht viel trauen mag. 

Gawly an Hirse! ohne Diltltlll (D. Dichtltll/{ XI V I78): Soeben empfange 
ich M. Veits poetische moutarde apres diner, welche ich nebst dem an 
mieh gerichteten Anschreiben Ihnen zuzustellen mich heeile Sehr unschuldig 
bin ich durch Stieglitz zum Range eines Statthalters erhoben worden wenn's 
nicht von einer Seite ein guter Spott war, mich unter der Redaktion eines 
geschlossenen Almanachs schwitzen und keuchen zu lassen. Die beachtens­
werthen Punkte hahe ich im Briefe San Vito's angestrichen - Sie wenlen ja 
am besten ermessen, was mit dem Göthomanen oder Misogöthen anzufangen 
sei. So hätte denn Chamisso doch gleichfalls geirrt, wenn er den Magog 
dem Veit zuschrieb - neugierig bin ich, wer sich zum Vater des Ungeheuers 
bekennen wird - ieh find' es nur hart, dass durch unsers Schwabs 
Namenstausch der arme Almanach doppelt leide, und statt eines mittel­
mässigen Dichters, zwei bekomme. Von Chamisso habe ich noch keine 
Nachricht. Haben Sie nicht t!aran gedacht (ich frage im Vertrauen) für 
kommende Musenalmanache nur an renomirte Dichter Aufforderungen ergehen 
zu lassen, und jedem zugleich anzugehen wie viel Seiten man ungeÜlhr 
wünsche? Es liesse sich der Almanach doppelt leicht zusammenstellen, unt! 
die Race der zudringlichen Schreihälse \\";üe theils excludirt, oeler bliebe 
doch wenigstens zu Lückenbüssern. Freilich läuft dieser Vorschlag schnur­
stracks den .'1nsichten Chamissos zuwider, und es k~lme darauf an, ihn 
durch (~. Schll"ab plausibel machen zu lassell. N. Lenau hat ein härteres 
Herz, und sein Friihlingsalmanach befindet sich darum nicht schlechter. 

Gll/l{~l' all ClltlllliSSiJ 9. 7. 36:. .. C. Reimer \\"ar dieser Tage hei mir­
da musste ich denn freilich das alte Lied m:gen den diis minorull1 gcntiull1 
,"on neuem anhören une! konnte auch nicht \\"idcrsprechen, lI"eil ich nur zu 
tief \"on dem (~rnnd seiner Klage durchdrungen hin. Wie \dre es, ich frage, 
die Redaction liesse für folgende Jahrg~lnge eine c\utfonlerung lediglich an 
bereits n:llnhafte Dichter ergehen und IJczeichnete einem Jeden das ge,,"ünschte 
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Pensum nach ungefährer Seitenzahl. Die nicht aufgeforderten Poetaster, 
welche ohnehin nicht ausbleiben, werden zu Lückenbüssern - ist unter 
ihnen ein wahrhaftes Talent, a la bonne heure, aber das gewöhnliche Pack 
Krebse zurück. Freilich dürften weder Fouque noch Streckfuss und Consorten 
in Versuchung geführt werden und es reichen ja auch 18-20 .. Bogen voll­
kommen hin. Dann wäre doch gleich von Hause aus eine Ubersicht zu 
erlangen und die· ganze Redactionsnoth logarithmisch vet:~infacht. Ein 
deutscher Musenalmanach bleibt er ja immer, so lange keine Ubersetzungell 
aufgenommen werden. Aber wie gesagt ich frage nur mit ziemlicher Devotion 
an. M. Veit hat mir noch 2 Gedichte gesandt und nennt mich im Anschreiben 
(wahrscheinlich ironisch, wo's gut gegeben wäre) Ihren Statthalter j ich 
habe die sehr matten posthumen ohne Kritik an die Buchhandlung gesandt, 
und Reimer sagte mir mündlich, dass sie ebenso wie die des Freundes 
Stieglitz als zu spät gekommen zurück gesandt würden, l'almanac n'y perd 
rien. Ebenso hat Hr. Ludw. Wihl (im vorjährigen der Verhunzer des trauernden 
Rabbi) Ihnen Gedicht, Brief und Buch gesandt •... 

Chantt"sso an die Verleger, Clwr/ottenbrmw I6. 7. 36: ... Ich hätte doch 
meinen grossen Spass an dem Rückzuge des Königs, wenn nur das Datum 
des Briefes von Schenk nicht zweifeln liesse, dass mit ihm auf den Grund 
meiner Mittheilung Rücksprache genommen worden wäre. - Also sind wir 
endlich aus den Händen von Schroedter erstanden und es lässt sich berechnen, 
wann wir von Stapel laufen werden, Gott sei Dank. Leben Sie recht wohl, 
uns geht's ganz erträglich und wir haben uns hier gemüthlich eingerichtet. 
XUt~ETE. - an dieselben I. 8. 36: Theuerste Freunde, wir entschliessen uns, 
den 1 'i ten abzureisen und den 18ten in Berlin einzuziehen. Dieses zur Nach­
richt. -Ein Brief von Ihnen würde mich hier noch erfreuen, doch will ich 
auch darauf verzichten, wenn Sie nicht Zeit und Musse haben j froh will 
ich sein, wenn ich den 4ten Band in Berlin vorfinde j der Almanach wird 
wohl noch eine Weile auf sich warten lassen, Heine und sein Bild waren beide 
noch nicht da. Von hier aus habe ich Ihnen nichts zu melden, was Sie 
interessiren könnte. Meine Werke sind in diese Thäler auch eingedrungen, 
und ein paar Exemplare davon im Umlauf. Der Geburtstag des Königs 
beschäftigt uns, eine Deputation der Einheimischen und Badegäste hat mich 
um ein Gedicht ersucht. Ich habe so etwas zu Stande gebracht und wir 
wollen sehen, wie der Tag ablaufen wird. Ich werde meine Verse selbst 
sprechen, die wenigstens vor dem Feste nicht gedruckt werden, post festum 
werden sie den guten Leuten angehören I) Die Reise bekommt meiner 
Frauen gut, mir nur nicht schlecht, meine Hoffnung ist nach Trinius 
Ausspruch, noch lange Jahre gewohntermassen fortzuhusten. Leben Sie 
recht wohl, Ihr alter Freund. (P.S.) Ich habe hier Musenalmanach Bogen 
4 - 18 nebst a-ndern Büchern, und dem gleichzeitig geschriebenen Briefe 
von Ihnen erhalten und diesen beantwortet ... 

Chamisso an die Verleger, Berlin I9. 8. 36: Da bin ich! und sechs Stunden 
nach mir der 4te Band, wofür meinen verbindlichsten Dank! Gottlob dass 
wir so weit sind! Ich bleibe dabei den Cruikshank dem Schroedter vor· 
zuziehen, besonders was die Auffassung anbetrifft. Ich sollte doch meinen 
Schlemihl kennen. Namentlich auf der letzten und hübschesten Platte schreit 
dieser laut und vernehmlich: In drei Teufelsnamen ! und schmeisst in 

I) Toast zum 3ten August 1836. Ausgebracht von Adelbert von Chamisso 
zu Charlottenbruun in Schlesien im Gesellschafter 17. August 1836 (Nr. 132-. Seit 
1864 in den \Verken unter dem Titel: Trinkspruch zum 3. August 1836. 
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blinder Wut das Gold von sich lNB mit der linken Hand, weil der Künstler 
vernachlässigt hat seinen ersten Entwurf im Spiegel umzukehren) da wo 
meiner und der Cruikshanks im Namen Gottes den Entsetzlichen beschwört 
und das Geld nur fahren lässt. - Mit dem Duncker'schen Almanach (Deutsches 
Taschenbuch auf das Jahr I837 her. Karl Büchner, Berlin) hat es seine 
Richtigkeit und folgende Bewandtniss : Herr Büchner, ein sehr liebes Mitglied 
unsrer litterarischen Gesellschaft hatte mich um Unterstützung gebeten bei 
einem Unternehmen, wobei ich ihm nicht helfen zu können erklärt hatte. 
Als aber ich für unsern Almanach alle Taschen umgekehrt hatte und 
namentlich aus altem Ausschusse die Corsische Gastfreiheit hervorgesucht 
und durch Streichen mehrerer Strophen am Ende neu aufgestutzt hatte, 
kam auch ein Sonett zur Berathung, welches schliesslich verworfen wurde 
und gar nicht gedruckt werden sollte. Dieses nun gab ich auf Zusprache 
andrer Freunde dem Büchner, ohne ihm zu verschweigen, welche Bewandtnis 
es damit habe. Ihm war jedoch der Name willkommen. Ich habe bessere 
Sonette als das fragliche schon verworfen, und wäre das fragliche auch 
besser als es ist, so passt es schon des Tones wegen nicht zu den andern. 
Da mag es im Winkel stehen, schwerlich wird es aber je in die Sammlung 
übergehen.') (PS.) Mit Dank remittire ich die drei Bücher - nicht wohl 
wissend, was den Weissenbach noch jetzt zu lesen zwingen soll, wenn nicht 
etwa eine gewisse Unschuldigkeit, die alle Tage seltner wird. Der Brief von 
Schenk. Meinen Dank für den Lavater, den ich der Sendung beigepackt 
finde. 

Chamisso all die Verleger 9.9.36: "Zur Entstehungskunde des neuen Musen­
almanachs" sagt Herr Kar! Buchner in der 1243. Nummer der litterarischen 
und kritischen Blätter der Börsenhalle unter anderem: "Heine sollte als 
Titelkupfer bleiben, so wollte es, vermuthe ich, der Mitherausgeber Chamisso, 
denn wer konnte es anders wollen?" Die Vermuthung ist ungegründet. Wer 
es wollen konnte und auch in diesem Jahre das dem Verleger zustehende 
Recht ausübte, zu bestimmen welches Dichters Bild den Musenalmanach 
schmücken soll, war niemand anders als die unterzeichnete Weidmannische 
Buchhandlung (danebett ist als alldre .Fassullg notiert: Die Wahl des Bildnisses 
haben einzig und allein die unterzeichneten VerIeger zu verantworten, die 
auch in diesem Jahre von dem ihnen zustehenden und bisher unangefochtenen 
Rechte, zu bestimmen welches Dichters Bildniss dem Musenalmanach vor­
gesetzt werden solle, freien Gebrauch machten). -Ist Ihnen das Argerniss zu 
Gesicht gekommen, dem mit einer der Wesenheit nach dem beigefügten 
Entwurf entsprechenden Erklärung Sie zu begegnen aufgefordert werden 
sollen. - Ich halte das fall e n las sen für ein sehr vortreffliches Mittelchen, 
aber Hitzig beharrt auf die Angemessenheit, die Thatsache zu berichtigen; 
dass ich wegen Heines an mich gespendeten Lobes diesen gegen den 
schwäbischen Landsturm aufrecht gehalten hahen soll, ist wirklich ein 
missgünstiges Aufwichsen des Thatbefund. Nur will ich officiel nicht darein 
reden, wer zu antworten anfangen wollte, würde so leicht nicht das Ende 

I) Vom Pythagorliischen Lehrsatz, gedichtet I83s(\\'oran Tardel, eh's Werke II 444 
mit Unrecht zweifelt; es steht im Poetischen Hausbuch zwischen 'Zu Stiigemanns Jubiliium', 
Dezember 1834. und 'Müllergesell', 'An Trinius', September und Dezember 1835). Vermutliche 
<)uelle ist Hörnes Aphorism: "Als l'ythagoras seinen bekannten Lehrsatz entdeckte, brachte 
er den Göttern eine Hekatombe dar. :Seitdem zittern die Ochsen, so oft eine neue Wahrheit 
an das Licht kommt" (Fragmente u. Aphorismen 1-308 Nr. 258). M. Carriere (Acsthetik 
I8S9 I 193) sagt, dass Kästner, wenn er den I'ythagoräischen Lehrsatz vorgetragen, jedesmal 
diese Erzählung darall gereiht hahe. 
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finden. Ich sehe nun (wohl ohne Heine) den Aushängebogen des Almanachs 
entgegen und nächstens ihm selber. Darf ich bei der Gelegenheit erinnern 
an das gefärbte Blatt, das mit dem Almanach gehen sollte und worin einiges 
Besprochene gesagt werden sollte, der Entwurf muss bei Ihren Acten sein. 
Diesem Briefe liegt ein Blatt von Ht'tzig's Hand bei: ... "Unterzeichnete 
Verleger erklären, dass sie sich die Wahl der Dichter, deren Bild den Musen­
almanach schmücken soll, vorbehalten haben und dass also die Vermuthung des 
Herrn Buchner voreilig und ungegründet ist. Weidmannische Buchhandlung." 
Zu einer ähnlichen Erklärung würde ich die Verleger anhalten. Salvo meliori. 
E. H[itzig]. - an dieselben 20. 9.36: Endlich! Gott sei Dank, dass wir so weit 
sind und unser Schmerzenssohn geboren wird .. , Heine ist sehr ähnlich ... 
Werden wir Sie auf der Ausstellung nicht sehen? Sie ist wohl der Reise 
werth. 

Schwab an Hirzel ohne Datum, September 36 (Bibi. Strassburg) : Verehrtester 
Herr und Freund! Für wie vielerlei habe ich Ihnen zu danken! Als Ihr 
Herr ~chwager mich mit seinem Besuch erfreute, vergass ich über unserm 
eifrigen Gespräche den Dank für Chamisso's Werke, welche ich längst durch 
seine Güte in Händen hatte; bald darauf kamen die Almanache mit zwei 
andern interessanten Beilagen und ehe ich auch dafür Dank sagen konnte, 
Ihre fünf Doppelfriedrichsd'or, an die ich am allerwenigsten gedacht habe 
und die ich wirklich mit Beschämung in Empfang nehme, da ich ja nur 
den Anfang der letzten Redaktion besorgt habe und Chamisso unerachtet 
meines Anerbietens sobald die ganze Last auf sich allein genommen hat. 
Ich habe dem Übersender, Herrn Buchhändler Köhler, dafür quittirt und 
sage Ihnen und Ihrem Herrn Schwager nun für alles zusammen meinen 
verbindlichsten Dank. Der letztere hat, obgleich ich die alte Geschichte 
nicht unberührt lassen konnte, gewiss an mir sehen können, dass ich fern 
von aller Empfindlichkeit bin und das gute und freundschaftliche Einver­
nehmen zwischen uns Allen, meinen alten Freund Chamisso miteinge­
schlossen, keinen Augenblick dadun h gestört angesehen habe. Reimer wird 
Ihnen erzählen, was wir über Bild und Anordnung des künftigen Almanachs 
besprochen haben. In dem diesjährigen gefallen mir Eichendorff's Beiträge 
und theilweise Rückert bei weitem am Besten; aber Fouque nimmt unter 
uns gesagt, mit seiner Mähre, die in seiner ganz alten Manier gedichtet ist, 
viel zu viel Raum ein. Seine früheren Beiträge hatten ein besseres Gepräge. 
Heine's Bild nimmt sich kurios aus; es kommt wohl auch daher, dass er 
sich forcirt en face hat malen lassen, damit Nase und Kinn nicht allzu 
jüdisch hervorstehen. - Diesen Herbst bin ich im Breisgau und gelegent­
lich auch ein wenig in Ihrer Schweiz gewesen und habe Ihr schönes Zürich 
von der Hochwacht des Lägernberges bei Regensperg mir zu Füssen ge­
sehen. Welch ein Land! Wenn Ihr I. Herr Schwager zurückgekommen 
ist, grüssen Sie ihn herzlich von mir und wiederholen Sie auch ihm meinen 
Dank. Voll Freundschaft und Hochachtung der Ihrige. 

llü,:he,.t an Hi,.zel II. II. 36. (D. Dichtung l'III 96): ..•• Der Austritt der Schwaben hat 
den Almanach ganz dünn gemacht; doch höre ich, dass fürs nächste Jaht Schwab Ihnen die 
Seinigen wieder zuführen will. Zu seiner Satisfaction ist seines Erbfeinds Bild recht erbärmlich 
ausgefallen .•.• 

Gaud!/ an Hi,.zel 12. 12. 36 (D. Dichtleng XIV 178): Haben sie die edle Kritik unseres 
Almanachs in den Brockhausischen Blättern gelesen? (~on H. Ma,.ggraJ! in den Blättern f1it· 
lite'l'ariscke Unterkaltung 1836 :Nr. 343) Das stinkt mächtiglich nach jungem Beriin und zurück­
gesetzter Frühlings-Poesie .•.• Die Redaktion freilich musste man schonen, denn Chamisso 
ist schon kraft seines Alters sacrosanctus, auch kann man nicht wissen, ob und wo er wieder 
zu brauchen - der stillschweigende Compagnon aber musste das Bad ausbaden .•.• 



DIE DICHTER DES JAHRGANGES. 

D. A. Assing. Zettd [Chamisso:] Ein Fremder würde mit diesen Bei­
trägen unberücksichtigt geblieben sein. s. obm :',. I52, 

.-l1l!.,!, Die Frei-Stadt. Morgenllindische Sage, (In fern cntlegnen Landen.), 

L. Braunfels. "Coblenz, Redacteur der Moselzeitung." Bc,e.lcitsrhreibm 
an Cltalllisso, /tnter Chal1lisso' s Papierell, belallg/os. 

Allfg, Das Recht auf Korsika (Nacht war's auf Korsika, eiskalte Nacht), 

Chamisso alt Reimer I6. 7. 36: Ich hätte selbst gewünscht die zwei 
Sonette auf das Lied von Trinius folgen zu lassen, - doch wollte ich dass 
sie elen Schluss und Abschied machen sollten, und ich weiss wirklich nicht 
wie ichs machen soll - könnte es nicht genügen das erste Sonett 'Der 
Unhold' also zu überschreiben: 'Sonett (zur Antwort an Trinius s. Seite ... )' 
Ich liesse nicht gern die zwei schwachen Gedichte auf die Sonette folgen, 
wenigstens nicht am Schluss des Buches. Es ist übrigens ausserwesentlich, 
auch könnte Reine, wenn er kommt, das letzte "\\Tort hehalten. - s. obm 
S. I40. 

AlI!r;, I. Corsische Gastfreundschaft (r;edichtet Dezembet, 1830) "aus altem Ausschuss 
hervorgesucht und durch Streichen mehrerer Strophen am Ende neu aufgestutzt" (oben S, 158). 
Die urspriingliche Fassung, im Poetischen Hausbuch, enthält nach der jetzigen Schlussstrophe 
noch die folgenden: 

Es sagt es, wendet sich ab und geht. 
""achsinnend, gestiitzt auf die Uiichse steht 
"ach Polo; er ruft dem Enteilenden zu: 
"Ein \Vort noch Rocco! Dann scheide du. 

"Du magst nach Rache trachten und magst 
,-lir scharf nachstellen, gen welchen du klagst; 
;\Iein lIerz ist miid und cles lIasses satt 
Du bist cl,'r das J .dWIl g"I'SclH'llkt mir hat. 
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• 0 wärst du versöhnlich zu dieser Frist! 
Wir schlichteten, Rocco, den langen Zwist." 
Der schauet sich zögernd nach ihm um 
Und schUttelt das Haupt und beharret stumm. 

Und Polo reicht die Hand ihm dar, 
Sein Aug' ist feucht und scheint doch so klar. 
Der Alte schaut in's Aug' ihm hinein -
Das mogte das Ende der Feindschaft sein. 

fluss.;·dem t!ir' "VIII'illnten: 2C. stehet] lehnt. - 411. Du selber Polo bringst uns dein Haupt. -
8/1 h. Er hat den Frauen ihn vorgestellt, sogleich den Abendtrunk bestellt. - 8r. gemessen] 
höflich. - 2. Der M ii 11 erg e seil. Frei nach dem Diinischen des Andersen (September 
1835). - 3. Sonett. Zur Antwort an Trinius (Dezember 1835). - 4. Sonett .• Es ist ja 
Sommer" (April 1836). 

Dingelstedt. Chamisso auf einem Blatt Redakti01lS1zotizm: Von Schwab 
eingesandt. - s. obm S. I52 . 

.dlefg. Sonette. I. In der Oper. (Was kUmmert mich das Treiben auf den Brettern). -
2. Nacht (Ein Diadem von Gold und Edelsteinen). - 3. Odi profanum (Getlirhte 18Ol8 
S. 60). - 4. S Y m P a t h i e (0 dürft ich dir mit sehnsuchtvollem Bangen). 

Diotima (Sophie Borries). Das eit/gesandte Manuskript, im Besitz 
A. Köster's, mthält I) das stille Haus, 2) Der Kuss. Das zweite Gedicht 
ist durchgestrichen, das erste enthält zwei Korrekturen von Chamisso's Halid, 
die in den Musenalmanach als Text aufgmommen sind. Die dritte Strophe 
lautet: 

Diotima: Chamisso: 
In der klaren Welle Kräuseln In der klaren Wellen Kräuseln 
Spiegelnd hingehaucht es leicht; Ist es spiegelnd hingehaucht ; 
Und aus ihrem sanften Säuseln Ist aus ihrem sanften Säuseln 
Es wie Traumgebild ersteigt. Wie ein Traumbild aufgetaucht. 
und IO c d Diotima,' Als sollt zahlen ihrem Herzen Endlich er die Schuld 
zurück. Chamisso: Sollt' er zahlen ihrem Herzen Endlich seine Schuld 
zurück? 

.dref.rJ. Das s ti 11 e Hau s (Heilig, wie aus Fabel-Träumen). 

L. Dreves an Schwab, Hamburg I6. 2. 36: Ew. Wohlgeboren erhalten 
hiebei einige Beiträge für Ihren nächstfolgenden Musenalmanach. Da in 
wenigen Monaten eine Sammlung meiner Gedichte in der Hoffmann und 
Campe'schen Buchhandlung hierselbst erscheinen wird, so ist mein Beitrag 
dieses Mal nur gering, da ich auch nicht gern meiner Sammlung allzu viel 
Gedichte entziehen möchte. Diese für Ihren Musenalmanach bestimmten 
Gedichte werden natürlicher Weise in meiner Sammlung nicht mit abge­
druckt. .. (zugleich schickte er Gedichte fürs Morgenblatt zur Empfehlung 
seiner Sammlung). Meine Adresse ist bis Ostern Hamburg, Vorstadt St. Georg, 
an der Alster No. 41, nach Ostern gedenke ich meinen Wohnsitz in Jena 
aufzuschlagen. - s. obm S. I50 . 

.dlef". Im Walde (Singe, liebes Vöglein, singe). - Im Winter (Wir sassen zusammen 
am Fenster). Keil/es in den Gedichten. 3 

Eichendorff . 
.dltf". Vor w 0 r t (Singen kann ich nicht wie du Gedirhte Rec/(lf1! S. 73)' - Der W i n zer 

(= Stilles Gliick S. 205). - Herbstlied (= Nachkliinge I. S. 239). - Der Verziickte 
(= Der wandernde Musikant 3. S. 35). - Meeresstille (S. 350). - Der stille Grund 
(S. 318; in der 3t<" Strophe 'Kahn' sächlich genommen). - Der Wandrer (= Umkehr I. 

8.278. VII,·. I1t. auf stiller] ja auf der).-Gottes-8eegen (S. 278).-Weltlauf (8.185). 
-Trost (S. 121). - Sängergliick (= Dichtergliick8. III. V/lr.3f. Runde] Stunde ist wohl 

II 
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Druckfehler). - 6'er Einsiedler (S. 284). - Die stille Gemeine (S. 340; Va, .. 3ab. 
Am Kreutze auf der stillen Höh Feldflaseh' und Säbel hiengen, 3d. singen). 

E. Ferrand s. obett S. I46. I52. 
Alt!!!. Einst! (L!lrisches, Berlin 1839 S. 264i. - Waldeszauber (S. 85). - Friihling 

(S. 5). - Am Meere (S. 219). 

E. v. Feuchtersleben stimmte für IIeille. - s. obett S. I44. I52 ,). 
Anf.iJ. Räthsel (= Lösung, Sämmtl. Werke II 7. Va,'. 2a das Herz] die Brust.-2c. sich's 

wild] es sich. - 4<1. engen] dunklen. - 4r1. schweigsam] schweigend. - SC. Löst nicht] Löst 
doch, 5d?].) 

Fouque. Cilamisso an Fouque 9. 3. 36 (Briefe all Foltque S. 48): Nur 
ein paar Zeilen, mein treuer alter Freund, Dir die Hand zu drücken, und 
Dich beiläufig daran zu erinnern, dass die Musenalmanachzeit heran 
kommt. - S<.:hreibe bald; Erzählendes wenn du kannst. Vermuthlich wird 
es in gegenwärtigem Jahre an Raum nicht gebrechen. Ich wenigstens werde 
den Freunden den Raum nicht beengen. Ich bin ein Invalid; ich habe 
gesungen; meine Zeit ist abgelaufen. So elend und gebrochen ich bin, bin 
ich noch gutes Muthes und heiter. Ich freue mich da der Erinnerung, wenn 
ich schon fühle, dass ich meinen besten Hoffnungen (den weltlichen) be­
reits vorangegangen bin, und vor mir nichts habe als das gemeinsame Ende 
vom Liede. ZUl!.!f. - s. obett S. I45-I47. I52. I54. 

An!!!. Krieg und Friede (In uralt grauen Nordlandstagen war's). 

F. Freiligrath 7iJ1trde IO. 3. 36 von der Vi'rlagshalldlullg zur ltll7Jer­
ziiglic/lett EillSettdltng seiller Beiträge aufgefordert. III dii's{'Jll Brüte 7(1111' 

des Planes, Heille's Bild zu bringell, Ilicht aber des A bsagi'b;'üfes 7'011 Sc/n(lab 
llr70äll1l1tllg gethall. Frl'ilz;i{ratll salldte hieraltf!till sofort seille Beiträge. 
Ueber sie Challlisso an Reimer 30. 3. 36: ... Ich bitte bei der Versendung 
(der lYerkr) ein Exemplar an Freiligrath beizulegen, wozu ich Ihnen bei­
kommend ein Blatt sende, das ich Sie einzulegen ersuche. Der ist wieder 
einmal ein Dichter und ein ganz anderer als der Todte, den er gutherzig 
besingt (Platm' in OAT I2.'EY 2.). Ich habe grosse Freude an dem Ge­
dicht gehabt, von dem Sie sprechen, und bedauere an seinen Beiträgen 
einzig nur, das aber auch recht sehr, dass sie so wenig Raum einnehmen 
werden, da derselbe diesmal nicht theuer zu haben ist. Alle unbedenklich 
aufgenommen. Ich überlasse Ihnen zu erwägen, ob Sie sie doch der Andeu­
tung des Verfassers gemäss an Schwab schicken wollen. Sagen Sie es mir, 
ich würde sie dann mit der nächsten Sendung zurückschicken, - mit der 
nächsten Sendung auch die Briefe. - Sc/17ullb il11 Freiligratlt I6. 3- J6 
(Sdlillt'r1llltscltlll zu Marbacll): Nur mit zwei \Vorten, lieber Freund, danke 
ich Ihnen für Ihre lieben Zeilen in der gewissen Hoffnung, dass sich, wenn 
Sie diess Blatt erhalten, Ihre Hypochondrie verloren hahen wird ... (iiber 
dir gltte TYelldltllg ill der Krall klleit seiller Tocllter). Von l:hlanc! und 
Pfizer die besten GrÜsse. Ihre Beiträge für den Almanach müssen Sie 
diessmal direkt an Reimer adressiren, denn Freundschaft und pudeur ge­
bieten mir, mich für diesen Jahrgang g:ll1Z von der Herausgabe eies 
Almanachs und der Theilnahme daran auszuschliessen, da He in e's Bild 
voranstehen wird, der in seiner Eco!e RomantiC}ue oder vielmehr der 

1) K. Goedeke an Schwab 10. 11. 36: wie war es möglich, dass FeuchtersieLen so viel 
durch ans Unpoetisches, oft sogar Triviales aufti:-;chcn konnte! \Vns wird ::\lenzel dariibcr sagen, 
zumal da er dic F(~l1chtcrslel)pn'schpn Beitriige zn den friilwrPll ßhls(~nallllanachen so hart 
anfuhr) 
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deutschen Uebersetzung dieses französirenden Pamphlets Uhland aufs bos­
hafteste herabgerissen hat. Aber ich habe hier besondere Pflichten und 
möchte Niemand dem Almanach abtrünnig machen. Alle Schwaben sind 
mit mir oder vielmehr noch vor mir abgefallen. - Freiligrath an Schwab 
IO. 4. 36 (Buchner I I64): ... Was Sie mir über die Auflösung Ihres 
Verhältnisses zum Musenalmanach sagen, hat mich, nachdem ich 
wenige Tage vorher Heine's Romantische Schule und Menzels Aufsatz 
über die Jeune Allemagne im Januarheft des Litteratur-Blattes gelesen, 
nicht überrascht. Rasend möchte ich aber werden, dass ich, wie Sie aus den 
Anlagen sehen, schon im März meine Beiträge an Reimer eingesandt habe. 
Heute noch fordere ich sie zurück, und ich hoffe, dass der Druck noch nicht 
so weit vorgeschritten ist, um die Rücksendung unmöglich zu machen ... 
- Freiligrath an die Weidlllall11Sche Buchlwndlzt1lg IO. 4. 36 (Buchner 
I I65): Soeben wird mir Von Herrn Professor· Schwab die Nachricht, dass 
er sich, aus Ihnen bekannten Gründen, der Mitherausgabe des nächsten 
Jahrgangs des Musen-Almanachs, wie überhaupt aller Theilnahme an dem 
Institut begeben hat, Letzteres ist auch mit den übrigen Schwäbischen 
Dichtern der Fall. Als Sie mich in Ihrem Brief vom 10. März (angeblich 
weil Sie elen Almanach dieses Jahr etwas früher als gewöhnlich in Druck 
zu geben wünschten) zur schleunigen, directen Einsendung meiner Beiträge 
aufforderten, bemerkten Sie mir zwar, dass der Almanach das Bildniss von 
Heine bringen würde, sagten mir jedoch kein Wort von der Veränderung, 
den dieser Uillstand in der Redaction des' Almanachs zuwege gebracht. Heine's 
Romantische Schule war mir derzeit noch nicht bekannt, und obgleich es 
mich überraschte, dass gerade sein Bildniss diesmal die Sammlung be­
gleiten sollte, so sah ich doch weiter nichts Arges darin. Die Bildnisse, 
dachte ich, würden auf Vorschlag oder doch wenigstens mit Genehmi­
gung der Redaction gewählt, und ich fand es, wenn auch auffallend, 
aber doch nicht unnatürlich, Reine'n als dem Chef einer der Haupt­
richtungen neuester deutscher Lyrik, eine Stelle in· der Bilder­
galerie des Almanachs, des Repräsentanten dieser Lyrik, eingeräumt zu 
sehen. Dies war meine Ansicht von der Sache, nachdem ich Ihre wenigen, 
mich über das Eigentliche der Sache ganz im Dunkel lassenden Zeilen, und 
ehe ich Heines Ecole Romantique gelesen hatte, weshalb ich denn auch, 
in der Meinung Chamisso und Schwab stünden nach wie vor vereint an 
der. Spitze des Unternehmens, kein Bedenken trug, Ihnen meine wenigen 
unbedeutenden Beiträge, die ohne das Eintreffen Ihres Briefes ohnehin um 
jene Zeit an Herrn Professor Schwab abgegangen sein würden, alsbald 
direct zu übermachen. Seitdem ist mir nun aber vorige Woche jene Heine'sche 
Schand schrift zu Gesicht gekommen, und ich bin empört über die Weise, 
auf die er darin über einen Grössern und Reinem, den edlen Uhland, 
sich ausspricht. Schwab's und der übrigen Schwäbischen Dichter Zurück­
treten ist dadurch zur Genüge motivirt, und- ich bin selbst Norddeutscher, 
meine Dichtweise ist leider von der schlichten, einfach reinen jener Sänger 
des Südens himmelweit verschieden, aber die Freundlichkeit ulld Herzlich­
keit, mit der mir die Besten unter ihnen entgegenkamen, lässt mich hoffen, 
dass sie mich wenigstens der Gesinnung nach als den Ihrigen betrachten, 
und dass ich Uhland mit ihnen als gemeinsames Haupt. ansehen darf -
ich muss in der That gegen den Abdruck der Ihnen gesandten Sachen 
protestiren, und Sie bitten, mir dieselben (mit dem beigefügten Billet an 
Herrn Professor Schwab) umgehend zurückzuschicken, wenn ich mich nicht 
s. Z. genöthigt sehen soll, die Mittheilung im Musen-Almanach, als nicht 
mit meinem Willen geschehen, öffentlich zu desavouiren. Ich kann Ihnen 
nicht sagen, wie leid es mir ist, unsere, mir sonst so schätzbare Verbindung 
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gleich anfangs durch einen so verdriesslichen Vorfall getrübt zu sehen. 
Hätten Sie mir, dem im Auslande Lebenden und mit der deutschen Li­
teratur nur langsam Schritt halten Könnenden, gleich, als Sie mich um 
Beiträge ersuchten, offen gesagt, wie die Sache läge, so wäre mir der Schmerz, 
Männern, die ich hochachte, in einem zweideutigen Lichte erscheinen, und 
Ihnen Unangenehmes sagen zu müssen, erspart geblieben. - Schwab an 
Freiligrath 20. 4.36 (Schillermuseum zu Marbach): Da die Briefe auf der 
Buchhändlerpost doch etwas langsam laufen, so will ich auf Ihre lieben 
Briefe lieber kurz und bald, als spät und lang antworten, und Ihnen mit 
zwei Worten sagen, dass Ihre Hypochondrie Sie noch immer plagt, wenn Sie 
glauben können, dass ich je - seit ich Sie brieflich und aus Liedern kenne -
an Ihrer redlichen Freundesgesinnung gezweifelt habe. Wer mit einem so 
originellen Talente so viel ungefärbte Bescheidenheit verbindet, dem traue 
ich im voraus auch alle andere Tugenden, vorab allen die der Treue,zu; 
und wenn Sie auch länger geschwiegen hätten, und wenn Sie dem Almanach 
die schönsten Gedichte zuwendeten - so würde ich Ihnen das nicht verargt 
haben. Sie stehen nicht in dem Verhältnisse der Pietät zu Uhland, wie ich, 
und kein Mensch kann aus Ihrer Theilnahme an demselben darauf schliessen, 
dass Sie ihn weniger verehren, als Sie vorher gethan haben. - Die Idee mit 
dem Heine'sbild kam vom Verleger, ob mit oder ohne Chamisso's Wissen, 
weiss ich nicht. Anfangs, ehe ich Heines Ecole gelesen, sah ich es ganz an, 
wie Sie, und gab meine vorläufige, jedoch mit einigem Widerwillen gemischte 
Einwilligung. Als aber meine Freunde auf jene Schrift gestützt zurücktraten, 
lass ich sie - und nun konnte ich freilich keinen Augenblick mehr anstehen. 
Ich schrieb unterm 2 ten März an Hirzel (Reimer), und mein Absagehriefwar 
allerdings in den Händen der Verleger, als sie die Beiträge von· Ihnen ver­
langten. Es ,var ihnen aber doch eigentlich nicht zuzumuthen, den Pelz selbst 
zum Kürschner zu tragen und ihre besten Mitarbeiter durch jene Nachricht 
auch vollends zum Abfall zu bringen. Reimer und Chamisso schrieben mir 
schmerzlich und gaben mir und meinen Freunden nicht Recht (was wir doch 
gewiss hahen). Ich erklärte ihnen nun entschieden, dass ich weit entfernt sey, 
ihnen Hindernisse zu machen und Mitarbeiter zu debauchiren, ja, ich erlaubte 
ihnen, Sie zu benachrichtigen, (lass Sie sich doch ja nicht abhalten lassen 
sollten, beizutragen (s. I45). In demselbem Sinne schrieb ich an A. Grün.­
Ihr Brief an Reimer ist meinem ersten Schreihen so ähnlich (nur etwas zu 
heftig I), dass mich diese geistige Uebereinstill1mung innig freut, aber um so 
mehr wird Reimer glauben, Sie seyen von mir aufgestiftet. Haben Sie -
da Ihre Correspondenz mit Reimer doch vielleicht fortdauern wird - die 
Güte, der Wahrheit gemäss zu hezeugen, dass Sie ganz unabhängig von mir 
gehandelt haben und dass ich Ihnen in 3 Zeilen die trockene historische 
Notiz vom Vorfall ohne weitere Insinuationen mitgetheilt habe. - Im Jahre 
1838 trete ich übrigens wieder in die Redaction ein und möchte Chamisso 
und Reimer auf keine Weise kränken; desswegen wiederhole ich es, dass ich 
nicht (und der edle, gegen sein Ich so gleichgültige Uhland noch viel weniger) 
erwarte, dass Sie von dem Almanach zurückbleiben. Urtheilen Sie ga n z 
unabhängig von uns. - Am Album wird jetzt gearbeitet ... - Reimcr 
an .Freil~lirath, Mitte April, nicht crh17ltm. - Darauf .Fr('üz;l{ratl/ 2I. 4.36 
zwci Bri('f(', dllell an .)chw17b, d"11 .sch7uab an Challliss(I sc/lickte (gedruckt 
Buchller I I67) , lind (/1/ Rei/ller (ibid.): Wenn es jemanden gibt der Cha­
misso liebt und ehrt, der durch sein Leben, wie durch seine Dichtungen 
hegeistert und zu eignem Schaffen hingerissen worden ist, so bin ich's, un(l 
es sollte mich in der Seele schmerzen, wenn mein unbedachtes ;\ufhrausen, 
das ich, (;ott sei's geklagt, nicht immer bändigen kann, das aber im vor­
liegenden Fall ja nur Heine'n galt, ihm \l'ehe gethan haben sollt\:! 
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Chamisso an Freiligrath 28. 4. 36 (Werke 5 Vi 332): Lieber Freiligrath! 
Ich lasse mich nicht gekränkt sein, da wo der Wille zu kränken nicht 
vorausgesetzt werden kann, und Ihrerseits halte ich mich für sicher. Es 
soll nun alles nicht gewesen sein, und da es sich darum h;mdelt, dem 
deutschen Liede eine Freistatt zu erhalten. woran auch Sie, wie wir Alle, 
Ihre Lust hatten, so werden Sie, falls Sie noch einlenken können, Ihren 
Beistand dem nicht versagen, der heuer das lecke Schiff zu steuern über­
nehmen müssen; wenn nicht, so wollen wir darum nicht Feinde werden. 
Das Neckische ist, dass ich eben, wie sich der Sturm erhob, bemüht war, 
Ihnen ein Pfand meiner achtungsvollen Zuneigung zukommen zu lassen, 
und andrerseits Sie bitten wollte, der ersten Manuscript-Sendung wo möglich 
eine zweite folgen zu lassen, da die Noth um Raum, die gewöhnlich ein­
tritt, sich in die umgekehrte verwandelt hat ... - Freiligrath an Chantisso 
I8. S. 36 (Buchner I I4S): .,. Ihr freundlicher Brief versichert mich Ihrer 
Verzeihung einer jugendlichen Raschheit, die Ihnen, obgleich sie aus der 
lautersten Absicht hervorging, wehe thun konnte, die aber, Gott ist mein 
Zeuge! nichts weniger bezweckte als Sie zu verletzen! Ich muss gestehen, 
dass ich über Heine's freches Herunterreissen des edeln Uhland auf's Höchste 
indignirt war und bin, und mich, nachdem ich seine Ecole Romantique 
gelesen, auch jetzt noch nicht recht mit dem Gedanken, sein Bild dem 
Almanach vorgesetzt zu sehen, versöhnen kann. Was ich Schwab schuldig 
bin, wissen Sie; dass Sie den Almanach fortsetzten, hatte weder er noch die 
Verlagshandlung mir geschrieben und - doch erlassen Sie mir die Worte: 
Ich kann noch einlenken, und thue es gern, da ich Ihnen dadurch einen 
Beweis meiner Gesinnungen für Sie geben kann. Schwab und Uhland 
denken zu edel, als dass ich fürchten müsste, mir durch die Aenderung 
meines Entschlusses in ihren Augen ein Dementi zu geben - und oft ist 
ja ehen eine eiserne Consequenz die grösste Inconsequenz. Von den 
inliegenden beiden Gedichten ist wohl nur der 'Henry' der Aufnahme in 
den M. A. nicht ganz unwerth. Schmerzlich wird wohl jedem Freunde 
deutscher Dichtung das diesjährige Missverständniss sein! Möchten die fol­
genden Almanache dafür eine desto freudigere vereinte Thätigkeit der 
lyrischen Kräfte des gesammten Deutschlands entfalten ... - Freiligrath 
an Sch1iJab 30. 9. 36 (Buchner I I68): '" Nach dem, was Sie mir zuletzt 
über die leidige Almanachs-Störung mittheilten, habe ich mich denn doch, 
wie Sie jetzt wohl schon längst von Chamisso oder Reimer erfahren haben, 
entschlossen, meine paar Lieder in der Sammlung mit abdrucken zu lassen. 
Ich habe mir bei Reimer durch diese Aenderung freilich gewissermassen 
ein Dementi gegeben; ob bei Ihnen und Uhland auch? Ich glaube kaum! 
Ich denke nach wie vor gleich über die Sache und nur Ihre Erlaubniss und der 
Wunsch, dem edeln, ehrwürdigen Chamisso nicht wehe zu thun, konnten 
mich anders bestimmen. - Schwab alt Freiligrath I8. IO.36 (Buch1ur I I92): 
... Mit dem Almanach haben Sie gehandelt, wie ich wünschte Weiss ich doch, 
dass Sie das junge Deutschland und seinen eigentlichen Patriarchen ver­
abscheuen, und das genügt mir ... 

All!.'!. Nebel (Ges. Diclttlllt.'len8tltf~'1.1870129).-Leviathan(1159).- OLlT.I.IET.I 
(I 156). - Henry (I 105).- Ein Flüchtling (1138). - Vorgefiihl (1 139). 

v. Oaudy s. oben S. I40' ISI. 
Allf'!. Alt und Jung (8äilmtl. Wake Berlht 1844 I II9). - Der Warththurm (II25l 

-Der Veilchenstein (XVII 30). - Berliner l\lai (191). - Der Engel wider 
Willen (I 136). - Wo bleibt's? (I 159). - Der Zug des Todes (XI 57). - Freie 
Bearbeitung ans dem Polnischen des Adam l\lickiewicz I, Frau Twar­
dowska 2. Die Lerchentanne. 3. Die Birke (XXIV 103. II4. II 5). - Nicht auf!!. 
Hab' Dank (XI 143). 
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Ern. Geibel in Bonn s. oben S. ISI. 

Aul.q. König Dichter (Oes. Werke 1888. 128). - Rheinsage (1 3). 

Anastasius Grün an die Verlagshandltmg, ohne DatulIl I) (D.Dicht1t1lg 
I V 208): ... Zum Musenalmanach sende ich nlchstens von Thurn am Rart 
einige Beiträge. Wessen Bild kommt zum nächsten Jahrgang und wie hat 
sich die Meinungsverschiedenheit hierüber ausgeglichen? Wenn der Musen­
almanach nicht das Organ einer abgeschlossenen Poeten-Zunft werden 
soll, so lässt sich Reine nicht ausschliessen, so wenig sich seine Erschei­
nung aus der deutschen Literatur wegignoriren oder wegleugnen lässt. -
Derselbe atl K. Reimer I2. 4. 3 (ibid.): ... Zum Musenalmanach sende ich 
gewiss so viel als möglich ein, da es sich heuer darum handelt, dies Asyl 
der deutschen Lyrik vor dem Untergange zu retten; der Austritt der 
Schwaben lässt doch eine empfindliche Lücke. Fertig habe ich leider fast 
gar nichts, da ich kürzlich meinen ganzen Vorrath an den Lenauschen 
Frühlingsalmanach abgegeben habe. - Derselbe an die. Verlags/landluni[ 3. 
5 3 6 (ibid.): ... Es ist beinahe mein ganzer dermaliger lyrischer Vorrat! 
Empfehlen Sie mich recht herzlich an Chamisso. Was ihm aus dem' Kram 
nicht behagt, soll er weglassen; und sind Sie mit der Zeit nicht zu sehr 
pressirt und sollte es Ihnen noch an Materiale fehlen, so kann ich in einiger 
Zeit noch einiges nachsenden. Uebrigens dürfte es dem Musenalmanach gar 
nicht schaden, wenn er etwas weniger dickleibig ausfiele, ich erinnere nur 
an die ersten Jahrgänge, die kaum halb so korpulent waren als der letzte und 
doch auch ihr Glück gemacht haben. - In dm SOll/mer I836 fällt ein 
frelt1ulsdlliftlicher Besuch Grüns bei Sch10ab (D. Revue I896 II I04 f). 
- s. obm S. I44-I47· I49. 

Auf". Ungleicher Tausch (Ocs. Wedte 193)' - Der Weidenbaum (S. 330). -
Der Deserteur (:';. II6). - Heimliche Liebe (S. 343). - Sturm (S. 128). 

O. F. Gruppe an 5'ckwab 30. 6. 36: '" Gebe Gott, dass der diesjährige 
Almanach besser ausfalle als der vorige, aber Chamisso ist gar zu nachsich­
tig, und ti.sst sich von seinem Gedanken nicht abbringen, der Musenalma­
nach solle die Vormundschaft der namenloscn jnngen Dichter ühernehmen. 
,\uf diese Art muss das C"nternehmcn zn C~rilllde gehen, das denkt man 
hier allgcmein. Dic Differenz wegen des Reine'schen Portraits ist anch vcr­
driesslich, hier hat sich Kopisch deshalb ausgeschlossen. Mir ist Heine auch 
nicht recht (er sagte mir einmal allen Ernstes, für C~eld könne er alles), 
allein ich habe mehr die Sache im Auge behalten ... 

.1 1,(,/. Das wohl bestellte Haus· (Sie kommen, sie kommen die Strass' entlang). -
Der junge :\Iönch (Zur :\Iesse gehet das :\Iiigdlein mild). - Traum (Auf cHirrer öder 
Heiden). 

R. Hagenbach. 7.dtd [Sd17i'il/J:] Ein eigentlicher Dichtcr würde Alles 
freilich "icl tiefcr und lichter hehalHlelt hallcn. Indessen sind die :\fomcnte 
doch glücklich geldhit und dic Intonation ist gut. Teh witre dafür . 

• iu!.'I. Des Hergm<lnns Sohn (G,',/,,'hl,. 18-16 I 119) .. _- Der \\'ittwe II<luS zu 
Eisenach (~ Die Pflegemutter I 12J). Der Doctorhut (1136). 

H. Höndschker. C/lillllisS<i Cr7i'd/lld Ifiintlsdtl..'l'r als sl'il/l'lt Ifaltsldlr<'r 
ilt JOIl Brilje I5. 6. 36 ,l/t "'-dlll"r, tll'r j.tc B'lIte1 der IVake s,lllc, falls 

1) K. E. Fr <lll/'(l-;, I [l.'itw lind dit' ~ch\\"alJt.~nJ .~il:1Jt irrt~i 1lI1 ich deLi I ).ttUlll 11. 2. 36; es bt 
die .\ntwort auf eint~n Brief di('~e:"i J )atll1l1~. 
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er in seiner Abwesmheit erscheine, an jmen geschickt werden, dem er 
Anweisung über die Verteilung hinterlassm werde. 

Anfg. Die Gründnng des Tempels, Esra 3 (Gieb mir den Stab mein Sohn, und 
führe). 

Hoffmann von Fallersleben. Von Chamisso aufgefordert (obm S. I5I).­
An Chamisso Breslau 30. 3. 36: Nur Ihnen zu Liebe, werthester Freund, 
breche ich meinen Entschluss, mich dem Musenalmanach fern zu halten, 
und steuere bei, was unter den drückendsten litterarischen Arbeiten fröhlich 
ersprossen ist. Die in die Augen fallende Bevorzugung süddeutscher Dichter 
und eine vorherrschende Begünstigung gewisser Richtungen in der Poesie 
brachte mich zu jenem Entschlusse. Ich gehöre, wie Sie wissen, k ein er 
Partei, Schule, Clique oder wie man es sonst nennen will, an, kann also 
um so unbefangener für mich und meine Poesie Gerechtigkeit verlangen. 
Kommen meine Beiträge zu spit, so lassen Sie dieselben gefälligst an H. 
Laube, Kronenstrasse 50, gelangen. Grüssen Sie herzlich Frau und Kinder, 
Freunde und Bekannte 1 'Mässigkeit und Mässigung' ist ganz vortrefflich 
componirt von Ernst Richter, Musiklehrer am hiesigen evangelischen Seminar, 
dem genialsten und zugleich tüchtigsten schlesischen Componisten (I805-
I876), und ich wünschte, dass Sie es einmal hören könnten; wir haben die 
Composition in unserer kleinen Liedertafel oft gesungen. Der Zopf (Tragische 
Geschichte, im Ja/zre I825 von Hoifmann v. F. komponirt) nach me i n e r 
Composition wird jetzt von demselben Richter vierstimmig zugeschnitten, da 
diese Composition besser ist als eine andere, die wir schon an die 10 Jahre 
singen. Haben Sie Gelegenheit, sich vierstimmige Lieder vortragen zu lassen, 
so will ich Ihnen Abschriften besorgen. - Chamisso über diese Beiträge 
s. oben S. I50 f. I52. 

A"(IJ. König Frühling (= Friihlingslied Gedichte " Be,.lin 1874 S. 198).- Sonntag 
(S. 212). - Schifffahrt (Ueber die hellen). - Zum Erndtekranze (S. 312). -Weih­
nachtslied (Morgen kommt der Weihnachtsmann. Vifl. Ho./fm(pIIJ v. Fallersleben, U"sr"e 
wlkstliml. Liedr,' 4 S. 188). 

Eduard Lefson, nach der in seiner medizinischen Inauguraldissertation, 
'De Orchitide, Halle I838 , mthaltenen Vita, aus der Mark, geb. I8I6. Er 
bestand in Berlin das medizinische und philosophische Examm. Im Verein 
der jüngerm Berliner Dichter s. Norddeutscher Friihlingsalmanach I836. 

A"f.IJ. Die Geschichte vom treuen Soldaten (An des Palastes Pforte, die man ihm 
anvertraut). 

Ludwig Liber = Ludwig Lesser (I802-I867). Begleitscllreihen unter 
Chamissos Papierm, belanglos. -so obm S. I52. 

A"flJ. Mai-Lied eines Censors (Wie gern möcht" ich durchstreichen). - Lied 
(= Mai-Lied. Alt~7elV"lttte Dichtn".lJen, Berlin 1870 S. 127). 

Julius Minding (I808-I850). Im Verein der jiingerm Berliner Dichter. 
zogl. über ihn Neues Lausitzisches Magazin Bd 70. Heft 2. Vorträge. 

Altfg. Feh r bell i n (Flill! Bliche,· Gedichte, Bedill 1841 S. 124). 

H[ermannJ Neumann (I808-I875), Lieutmant im I7. Infanterieregi­
IllCltt in Wesel, schickte Schwab 8. 7. 35 Beiträge: ... Sie werden meinen 
Namen nicht kennen, denn ich bin ein junger Mann, der ohne Ansprüche 
nur seinem Herzen folgend der Muse huldigt. Wenn ich es wage jetzt 
öffentlich aufzutreten, so bin ich nur den Bitten meiner Freunde gefolgt und 
wirklich sind meine Arbeiten mit mehr Beifall aufgenommen als ich je 
erwartet hätte. Doch würde ich es nicht gewagt haben Ew. Wohlgeboren 
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Lieder zu senden, wenn nicht eine Annonce mich dazu angeregt hätte, in 
der es heisst: zum Musenalmanach wären schon so viele Beiträge gesandt 
worden, dass der lote Theil kaum benutzt werden könne. Ob meine Gedichte 
werth sind, darunter eine Stelle einzunehmen, ich will es versuchen ... 
Auch unter Chamissos Papierm befindet sich ein Begleitschreibm. Chamisso 
!lahm die Widmung der Didttung 'Des Dichters Herz' (I836) an. - Ueber 
NCltJllallll s. Strodtlllall1t D. Revue 11 (I878) und ßriillltlCr. - s. obm S. I50. 

Au/g. Der Nix e n san g (Fischerknabe schhift am Meere). 

R. Prutz. 
Au/g. Bretagne (Gedich!e 31847 S. 19). 

R. Reinick. s. obm S. I44. 
Anf'!. Friihlingsglocken (Gedichte, HaUcHende{ S. 24. Va!'illit!en). --Jetzt weiss 

ich's (S. 24).-Zwiegesang (S. 29). - Schweigen ist ein schönes IJing(= Schwei­
gen S. 32). 

Rosa Maria [AssingJ s. oben S. I47. I52. 
Au/g. Am Hochzeitsmorgen (Poetischer Nrlcltl(/ss S.87). 

F. Rückert an Ihrze! 25. 2. 36 (im Besitz des Kgl. Geh. Billtmt Toebe in 
Breslau): Mit grosser Freude hab ich soeben Ihren Brief erhalten und 
gelesen Sie sind mir ein lieber Freund und bleiben's, sollt auch das Unglück 
wollen, dass wir nie einen ordentlichen Handel mit ein~ll1der schlössen. Im 
Laufe des Merz erhalten Sie ganz bestimmt eine Sendung für den Almanach, 
und zwar Fragmente wie die vorigen. Das Fertige dieses Werkes (und es 
ist eine grasse Masse fertig) besonders gedruckt zu sehen und zwar bei Ihnen 
wäre mir ganz lieb. Nun hat aber vor 4 Wochen H. Liesching in Stuttgardt 
darüber schon mit mIr angeknüpft. Ich hahe für ein erstes Bändchen in 
Bausch und Bogen 500 ft gefordert, cloch noch keine Antwort darauf. 
Nächstens darüber das \Veitere ... - Challlissilillif(eil/ler6.4.36s.ouell.­
Rückert llil Hirzd olllle Datltl/l (illl B('sil" ries Gdl, Billtrilt ll,eue): Hier die 
versprochenen Beiträge. Es ist eine gute Masse, ich wollte aber nichts 
wegthun, weil es gerade durch göttliche Fügung hundert waren. Desto mehr 
wird dadurch den kleinen Profeten Raum versperrt, vor deren Andrang Sie 
sich mit Recht fürchten. Wäre die ~Iasse aber doch zu grass, so .1utorisire 
ich Sie, soviel als nöthig Einzelnes \\'egzulassen und zwar das was Sie am 
\\'enigsten \-erstäncllich oder bedeutend fmden. Oder fehlt Ihnen dazu das 
Zutrauen oder die Zeit, so bitten Sie doch in meinem Namen, mit schönstem 
C;russ, um diese Redactionsgefälligkeit entweder Herrn W eis seI) oder 
Herrn F. NI i ses, deren einer mir und Ihnen \\'01 clieses gute \Yerk thut ... 
(das 7i'L'l/(re lii,'ses Brilfi's /I!/{l ein f(i~!{{,!LlIi'r 4. 4. 36 /!!'IJ'(!li'1l den Vt'rla,!{ 
der TVcislli'it des Bralllllalletl, di'1i die rVi'idlllilIIlIS(!tC Bit'l!l1{1I11i11f11,1;' ii/iO'-

11<7/1111). - RI/r!:,.r! an lfirzt! 9. 6.36 (D. Didttlt/lg VIiI 94) o!tlle Bezltg 
allf dtll Jfl{j'('1l<llllllllladl. - s. O/i/'/l S. I52 f 2) 

A"('/, Ilruchstiiekc eines Lehrgedichtes I-IOD (= a'iI!)/}(·.tVIIrlr·)·NS!r;,BiI"I,. 

I) ('hr. \\'cissc, llrofessor der Theologie lInd Philo:'-iophie in J,cipzig. 

2) I<.. E. Franzos' .\ngahe in 'IIeine und die SClIW;lhl~l1', Rückcrt ILlhc dem :.ruc:.cnalmanach 
nur ("in Gedicht gegel)l~!1, J .cnall fiir den FriihJing",alm<ln<lch aber {'il1ltndfi'tllfzi,~ ist zwiefach 
irrig: l)je Bcitr:ige im Frlihling..;allll<ln<lcil warcn I,CIl;ltl schon irll \·(Hi,!..;CIl Jahn~ gegeben und 
ftir elen rahrgall,~ 1836 zurlickgt:h:gt wordcll iSo oh(,11 ~. 125) und das eine (j('dicht im i\I1\scn­
almanacil sind die lllllldl:rt I Brllchstiickc eillc:-; Lehrgedichts', ~cite 1-62 des Biichleins. 
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aus.'labe, Leipzi'l 1839 Baud 6; lOdene in de.· einbändi'len A'ts.'1ab~ (eMett .'1iebt Fietnau S. 4 
Im). I. Wer unter Weisen (Ge •. Werke VIIl S. 26). - 2. Aus der Vollkommenheit (8. 583). 
- 3. Warum die Allmacht (o'l. 584). - 4- So wahr du hier die Welt (S. 642). - 5. Erst zu 
erwerben (S. 313)' - 6. Wir haben uns geirrt (". 313)' - 7. Die eine Hoffnung (". 113). -
8. In diesem Arme (o'l. 535). - 9. Die Hoffnung halte fest (8. 584). - 10. Wie kannst du 
ungethan (S. 222). - 11. Oes Menschen Schuldbuch (S. 223). - 12. Verderblich ist es (8. 313). 
- 13. Lob oder Schmähung (8. 385). - 14. Das Recht steht hüben (S. 385). - 15. Arbeiter 
dingt der Herr (s. kiiilpr Nr. 100). - 16. Versäume kein Gebet (S. 313)' - 17. Du kannst in 
deinem Haus (8. 313). -- 18. In der natcirlichen Religion (". 386). - 19. Wer sagt: Ich "in 
Gott nah (:;; 386). - 20. Nicht genug ist's (S. 27). - 21. Der Weise ward befragt (s. kin tel' 
Nr. 100). - 22. Die Ameis' unterm Fuss (8. 223). - 23. Froh bin ich, durch zu seyn (S. 223). 
- 24. Wenn du ein Ungliick (S. 223). - 25. 0 Väter, Mütter (S. 224). - 26. Mit Unrecht 
rühmst (S. 386). - 27. Das Land der Kindheit (S. 27). - 28. Ein lang entfernter Freund 
(S. 537). -29. Sich selbst gen'igen (S. 224). - 30. Den durst'gen Gaumen (S. 313)' - 31. 
Du möchtest sein wie (8. 224). - 32. Wenn du sähst andern (S. 3'4). - 33. So glücklich war 
ich (S. 27). - 34. Warum beneidest du (". 224). - 35. So sprach der Filosof (8. hintel' lt'r. 
100). - 36. Ich bitte, wollet mir (8. 642). - 37. Irrthümer derer (S. 314). - 38. Wo mit der 
Dumpfheit (8. 225). - 39. Denk' nicht, dass Gott (8. 584). - 40. Weil du dich allerdings 
(o'l. 472). - 41. Es ist ein Geist (S. 527). - 42. Was zu beweisen ist (o'l. 314). - 43. Den 
Grund, auf welchem (S. 225)· - 44. Oas Auseinander hier (S. 642). - 45. In einem Augen­
blick (8. 643). - 46. Die Welt ist nur (S. 314). - 47. Hast du einmal bedacht (S. 473). -
48. Ich glaube nicht, dass (S. 474). - 49. Wie du die Erde (S. 474). - 50. Du fragst, wie 
Ewigkeit (S. 644). - 51. Ihr meine Theueren (o'l. 534) - 52. Der Geist, der weiss (8. 3 ' 4). - 53. 
Die Welt ist immer (". 584). -- 54. Daheim im stillen Haus (". 527). - 55. Im Herzen denkst 
du (". 527). - 56. Du kannst dir deinen Leib (S. 386). - 57. Lass einen Augenblick (S. 644).-
58. Die Menschheit könntest (S. 644). - 59. Lass uns um Dinge (S. 314). - 60. Am besten thust du 
(S. 225). - 61. Entweder Oder ist (S. 386). - 62. Wol wird aus Ja (S. 387). - 63. Der Tag geht nicht 
(S. 314). - 64. Du musst dich der Natur (S. 314). - 65. Abschliessen musst du (S. 315). - 66. 
Philosophie, wenn sie (S. 315)' - 67. Das Wissen, wenn (S. 315). - 68. In meinem Glauben 
S. 387). -- 69. Lasst uns nur hin und her (S. 387). - 70. Erkenn an einem Bild (s. hi,,!,·,· 
;'\';0. 100). - 71. Dem Menschenwitze (S. 585). - 72. Die Welt ist schön (S. 645). -73. Wohl 
hat ein eignes Bewusstsein (S. 131). - 74. So lang ist nicht die Zeit (S. 315). - 75· Bist du 
gedankenlos (S. 28). - 76. Sieh', wenn du willst (S. 225). - 77. Wenn ich schon einmal war 
(S. 645). '- 78. Es giebt nichts Einfaches (S. 226). - 79. Wie schwer ist der Begriff (S. 387). 
- 80. Wer zweien Herrn (S. 315). - 81. Der Mond kehrt unverwandt (S. 315). - 82. 0 nir 
wieviel der Welt (S. 131). - 83. Was hätt' uns können (8. 585). - 84. Je n:iher jenem Kreis 
(S. 475). - 85. Wie um die Sonne (S. 475). - 86. \Ver hat dir Menschengeist (5. 476). -
87. Wozu sind all' die Stern' (S. 476). - 88. Wenn zwei zu gleicher Zeit (S. 477). - 89. Welt 
ist Bewegung (S. 477).- 90. Die Sonn' im Winter (S. 315). - 91. Das alte Sprichwort (S. 
477). - 92. Die kleinen Vier (S. 478). - 93. Das Alterthum beschrieb (S. 478). - 94. Dem 
Mathematiker ist (S. 388). - 95 Zwei scheinen sich so nah (S. 388). - 96. Der Kräfte 
Triebrad muss (S. 13'). - 97. Mit Andacht sprach ich (S. 646). - 98. "Halt an!! das war ein 
Sprung (S. 646). - 99. Welch Unglück weder recht (S. 527). - 100. Das Denken, das sich 
treibt (S. 28). - Nr. 15. 21. 35. 70 (Grs. Werke III 432. 433)' 

Fr. v. Sallet, seit Ende I834 in Berlin, gerade in dieJer Zeit Mitstifter 
der poetischen Menagerie, alt>' welcher sich der Verein der ./iillgerm Ber­
liner Dichter entwickelte, lernte Chamisso persölllicll kellllett. Vgl. Lebett 
lt IVirken F. von Sallet's I844, S. 87. I28. 

An!'.'1. Elfenwirthschaft (Gedichte llectam S. II8). 

L. Schefer, seit I833 stets abgewiesen, auf Chaillissos Veranlassung z'on 
der Verlagshalldlullg {lltfgefordert, verspracli gleich, schickte aber so spät 
ein, dass Cha11lisso seine Beiträge erst beim ErscheineIl des Mltsellalm<lllacllS 
Zlt sehett bekam s. obett S. I44. I47. I5 I. - Clzaillisso alt Reimer 20. 
9· 3 6 : Das sechste Gedicht von L. Schefer bezahlt für die fünf ersten, es 
ist allerliebst, jene aber beim ersten flüchtigen Blick sehr unbedeutend. -
IVährmd Schefers Beiträge in dett Jl.fusmalmanacll I830-32 in die Samm­
lungen seiner Gedichte aufgmolJll1lelt sind, sind es Z!01t diesen nur zwei. 

Auf.". Des Teufels Testament (Als Gott nun einen Sohn). - Lied aus dem All 
(Gedicht, 3 B""li'l 1847 = AltS'I'1I·. W,'"ke r857 Br!. Xl[ 259). - :-.lelkenflor (S. 66) -
Die Reue des \Vandrers (Und nun fürcht' ich nicht mehr). - Dem Fürsten von 
Piickler-~!uskau zum 40sten Geburtstage (Heut auf des Lebens Mittelhöh' ge, 
kommenl. - Die drey Schätze des Lebens (Ein armer Mann ging schwer mit 
Holz beladen). 
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A. SchölI. s. obm S. I49. 
Au!!/. Ein Mährehen (= Die Verirrte. Gedichte alts den Jaltrm 1823-39 S.236). - " Der 

Pilot (8. 227). 

K. Simrock. Chamisso an Simrock 9. 3. 36. (Ch. Werke 5 VI 332): 
Theuerster Freund. Gar herzliche Lieder und Freund Hitzig, der Sie be­
suchte, brachten mir Kunde von Ihnen und ich freute mich mit Ihnen und 
mit Ihren Schicksalen und wollte an Sie schreiben und that es nicht, weil 
ich ein gar träger Mensch und gar kein Briefsteller bin. - Seit langer, 
langer Zeit hat mich in der Literatur nichts erfreut und erquickt, wie Ihr 
Wieland. Lassen sie es ja bei dem nicht bewenden, sondern fahren Sie 
rüstig fort. -- Ich selber bin nun abgelebt, krank, müde, stimmlos, aber 
doch noch heiter genug. Was mich zwingt, an Sie zu schreiben, ist die 
Furcht, dass Sie sich wieder nicht zum deutschen Musenalmanach einfinden 
möchten, Sie sind schon im vorigen Jahre vermisst worden, das wollte ich 
nicht einreissen lassen. - Ich werde dieses Mal den Freunden den Raum 
nicht verkürzen. - s. obm S. I47. 

AI/h. Das Christusbild zn Wien (Gedichte 1844 S. 256). - Bamberger Wage 
(8" 254). 

Victor Strauss. s. obm S. I52. 
AII/!/. Zum IIochzcittage (Gedichte 1841 8. 79). - Mein Kind (S. 76). 

K. Streckfuss. Ein Begleitschreihm unter Chamissos Papieren. - Cha­
missl) !l1t die Verlagsl/{lIullllltg 6. 4. 36: . " Streckfuss hat auf Befragen aus­
gesagt: er habe in diesem Jahre keinen Vers gemacht, - aber er stelle 
anheim Gebrauch von dem zu machen, was im vorigen Jahre als zuviel 
zurück gelegt worden. Sein Name ist gut, besser als die wenigen Sprü"he, 
die 1836 nicht zum Drucke gekommen sind. Ich trage Ihnen auf, das 
Mspt., wo es sein möge, in der Druckerei oder sonst wieder aufzusuchen, es 
würde hart und sehr bedenklich sein, ihm zu sagen es sei verloren ... 
s. obm S. I46. I52. 

Alt!'!. ]) i c neu e n \\' c I t s c h ö P fe r I ])er liebe Gott ist ein grosser ~Iann). 

K. B. Trinius Illt CllIlllliSSI) 5. /2.35 s. ClwlIlisso's TVerke ;, Vi I34. 
-- CllIllI/isso 17It li-intlls (j. f 2. 35'- Ein paar flüchtige Zeilen, die vielleicht 
der Baron von Banll1(e (Verfasser der Ducs de Bourgogne, de la litterature 
au XVll siede n. s. w. t"ebersetzer von Schiller) französischer Gesandter 
an Ihrem Hof, an Sie befördern winl. Ich hahe in der Zeit meiner Jugend, 
die dem Zanherkreis der Fran von Stael gehört hat, den Winter 1810-1 I 
hei ihm in Napoleon zugebracht, und er mir hier fromm und freundlich die 
Erinnerungen dieser Zeit wiederbeleht. -·-lch (lanke Ihnen herzliehst, theuerster 
Freund, für Ihren schönen und lieben Brief. Sie mögen wohl recht hahen, 
ich muss lernen alt zu sein. Ich muss mich in meine (~ehrechlichkeit 
einwohnen und möglichst gemüthlich einrichten. Es geht wenigstens nicht 
so schnell herunter, als ich darauf gefasst war, und ich verwundre mich oh 
der ungeglauhten Lehensziihigkeit. Ich muss meiner Resignation eine andere 
Wendung geben. Sie hahen das schöne Lied ganz für mich gesungen, 
u11ll es hat Xachklang gefunden. Ihre poetische Epistel hahe ich nicht 
erhalten und ich fordre sie nachträglich von Ihnen z\ll'ück" Ich rechne darauf. 
Ich ',"erde sie ,"erl11uth lieh ,"ergchI ich ,"on :-,r. \". E[sl'1t1!('(k 11 hegehren, Gott 
\I"l:iss, \\"0 der Brief hingerathen sein mag. Zur Sache: I,Jmigliche Herharien 
und mein eigenes ,,"enlen Ihnen, wie Ihr eigenes, zu C~ehote stehen. Kunth, 
eitel und stolz auf sein Herharium, ptlegt es in seiner Wohnung (er b ;-;t es 
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nicht aus den Augen) jeglichem zum Gebrauche eröffnen und es schmeichelt 
ihm, dass man sich darin Rath erhole. Ob Sie gleich sein Nebenbuhler sind, 
so zweifle ich nicht, dass er mit angewohnter französischer Humanität gleich 
gastfrei gegen Sie sein \fird als gegen einen Andern und vielleicht nur desto 
mehr. Sonst sind in Berlin keine Herbarien mehr ... Ich darf doch Ihr 
Lied in den Musenalmanach 1837 aufnehmen? Da Sie jetzt dichten und 
gedichtet haben, so müssen Sie mehr einsenden. - an denselben I9. I2. 35: 
Als Nachklang Ihres Briefes: Der Unhold (folgt das Gedicht). Wir 
haben uns in Ihr Lied hineingelesen, wie in ein wahres Dichterwerk, 
und immer mit wachsender Freude. So was kommt einem Musenal­
manachredacteur selten vor. Nur eine Sprachwendung hat Widerstreit 
erweckt: 'Schöner Tage noch geharrt. Harren wir nunmehr des keines!' 
Man hat vorgeschlagen: 'Harren wir denn fürder keines!' Ich gestehe 
Ihnen, dass ich von denen bin, die eine Aenderung hier wünschen. 
- an denselbett I6. 3. 36: Theuerster Freund. Hat Ihnen der französische 
Gesandte, Baron von Barante, nicht einen Brief von mir gebracht, und ein 
Botaniker Fritzsch einen Nachtrag (einen poetischen) zu demselbigen? Ich 
traue keiner guten Gelegenheit als der Post und lasse mich doch wieder 
fangen; der Baron v. Schweitzer will diesen Laufzettel, den ich meinem 
ersten Briefe nachschicke, Ihnen zu Handen besorgen. Ich wiederhole meine 
Bitte, Ihr Lied 'Gestern war's so warm' in den Musenalmanach 1837 ein­
rücken zu dürfen! Ich setze einen Trumpf darauf, und melde Ihnen, ich 
werde solches thun, falls Sie nicht binnen Monatsfrist Einspruch thun ... 
Endlich sage ich Ihnen mit Bekümmernis experimento facto, ich könne den 
mir im vorigen Sommer zugedachten Brief aus Breslau nicht loseisen und 
bitte wiederholt um Abschrift (die Epistel 'An Adelbert v. Clzamisso in 
Berlin, als er die kiJlli/{liclze Bestät~lilt1t/{ zum Akademiker erlzielt' in 
Trinius' Gedichtett S. 267). Und nun, theurer Freund, drücke ich Ihnen 
herzlich die Hand. Ich bin immer noch ein kranker, oder wenn Sie wollen, 
ein alter Mann, heiter, fröhlich sogar, aber mit dem Gesang ist es aus. 
Eingesperrt, wie ich lebe, fehlt es mir schon an Anregung. Ich habe aber 
eine Beschäftigung gefunden, 3n welcher ich mich empor halte. Ich habe 
mich abschweifend auf die Sprachen der Südsee geworfen, die ich zu 
beleuchten mir vorgenommen, und um es gründlich anzufangen lerne ich 
ex usu hawaiisch. Ich habe eine ziemliche Quantität zu Oahu gedruckter Bücher 
zu verdauen, aus denen ich Vocabularium und Grammatik heraussaugen 
muss. Im dritten Monate lese ich schon ziemlich geläufig. Leben Sie wohl 
mein sehr theurer Freund und besuchen Sie uns bald. - Im Mai kam Trinius 
nach Berlin, ein undatierter Zettel 7}On Chamissos Hand an die Verleger, 
zoerillutlich zur SettduJlg ·von Ende Mai gehörig, besagt: Trinius ist hier 
durchgekommen, jetzt in Dresden, und wird Sie im künftgen Monat 
besuchen. Er trägt mir auf, ihn bei Ihnen anzumelden, einzuführen. Es 
würde ihm ganz recht sein, seine Dramatischen Ausstellungen (Berlin I820), 
bekannt machen zu sehen, da er nun begriffen hat, wie sie wirklich nicht 
publicirt werden. s . .ferner S. I52. - A Uell Rückert .forderte ilzn, 'die /{raue 
Nachtigall', in dieser Zeit poetisch zu Beiträgett mif (Werke ViI 59): 

Steure bei mit plastischem Ache 
Krystallisirten Friihlingsthau 
Zu Chamisso·s Musenalmanache! 

Sel17uab, der Trinius niellt persönlich kannte, nennt ilm in einem Brir.fe an 
Hirzel gclegetttlidl der 31ltstersaJllllliung "einen der herrlichsten, nicht genug 
bekannten Lyriker." - Die Hilndsellrift des GedieIltes, im Besitz A. Kösters, 
trägt die Ueberschrift 'Herbstlied' ulid mti Bleistift Izillzuge.fügt: 'An A. 
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von Chamisso.' Chamisso's BesseYlt1tgsvorscll/ag i$f im gelruckten Textnicht 
aufgenolllllletl. 

AII!g. Herbst-Lied. An A. \"on Chamisso (Gestern war', so warm, so sonnig, "/("/'f 
ilt den Gedichte,,). 

Ungenannter ift Berlin. Begleitschreibm an Chamisso: Dem Gerücht, 
dass fürs nächste Jahr zwei Musenalmanache, einer an der Spree, einer 
am Neckar, erscheinen sollen, wollen Viele, die an den früheren Jahrgängen 
ihre Freude gehabt, nicht gern glauben. Denn entweder werden's zwei halbe, 
oder wir büssen einen desto schönem ganzen ein. "Vas besonders Berlin betrifft, 
so stellt es wohl einen vollzähligen, aber vielleicht keinen voIIstimmigen 
Chor. Seitdem unser Chamisso - Ew. Hochwohlgeb. wissen wohl, dass Sie 
bei uns so heissen - feiert, fehlt uns der Grundbass. - Nicht M. Veit, 
s, obm S. I54 I56. 

An!.,!. Die Last über Magog (Es geht ein Ruf um Mitternacht. - Sonnelt (In 
milder Nacht, wann über Erdenfluren). 

W. Wackernagel, vim Chamisso (dltrch Phi/ip/, lVllckerllllgcl) wut VOlt 

der Verlagshalldllt1tg aufgefordert, traf im Mai eilt (s. obClt S. I44· I49 f). 
AI/f". Gedichte. I. Das ist die schänste Luft des Mayen. - Sie stand am 

grünen Rosenhag. - Du lliumenstrauss an ihrer Brust. -- Arme Blüte, 
fern vom Reis.-Ganz trüb und freudelos war alle \Velt.-O welche lange 
Rede hat.-Von Blüten hat der Baum im Lenz geglüht.- Hier sind Obla­
ten mancherley. - 0 wer sagt es werde keinem.-jetzt endlich hat nach 
langem Leid. - Und wenn ein Engel steigt herab. - Ich schaue froh 
hinauf. - Es steht von unsern Kiissell. - II. (Spricht der Mond) 'Nenn 
euch weh ist (Weinblir/,tr'ilt 1845 S.26). -- Reisset nicht mit rrevlcm ;\1uthe 
(::;.73). - ;\lan lobt so gern des Hirten Leben (= Was wir lieben. S 34) - Jeden 
Abend grauet es (S. 74). - Was blinkt der Wein und kriiuselt sich. (S. 58).­
(Nach dem Littauischen) Trinke Freund (";.42). - Eiche, dich in allen 
Weisen (S. 3')' 



DIE "TOTEN" DES JAHRGANGES. 

F. A. B. G. Riesser sandte I6. 3. 36 sechs Gedichte, darunter "Der 
Herbsf' atZ Sch7lJab. s. obm S I20 und tim folgmdm Jahrgang. 

F. Kugler von Gaudy abgewiesm? obm S. I47. I54. 

Hermann Marggraff. "Ein zurückgesandtes Freiligrathisirendes Gedicht" 
'war nach Gaudy der Grund seines Grolles, dm er in eitler gehässigm 
Rezension des Jahrga1zges äusserte s. oben S I59 und D. Dichtung XI V I79. -
Chamisso atz Freiligrath 28. 4.36. (Werke 5 VI 333, hierauf bezüglich?): 
Wissen Sie wohl, dass Sie schon Ihre Nachahmer haben? Die Wasserfluth, 
welche den äussern Damm des Musenalmanachs bespült, wirft schon Freilig­
rathereien heraus, worüber Sie lachen würden. 

C. W. Müller [von KönigswinterJ. Chamisso an Reimer I8. 3.36: 
C. W. Müller Düsseldorf (durch Reinick), von dem einiges im vorjährigen 
M. A. steht, bemerkt, er habe kein Exemplar bekommen und sei vergessen 
worden - Sie werden es wohl nachholen. Zugleich schickt er ein, aber so 
schwach, dass vermuthlich nichts aufgenommen wird. - s. dm folgendm 
Jahrgang. 

G. G. Sehirges oben S. I49. s. Brümner. 

J. G. Seidl atl Sch1l lab, Cilli 23. 5. 36: ... Für's Erste theile ich Ihnen 
ein paar Stücke für den deutschen Musenalmanach mit, für welchen im 
vorigen Jahre etwas beizutragen, mich nur die exil-ähnliche Entfernung und 
der Umstand abhielt, dass selbst jedes lyrische Gedicht früher in duplo 
nach Wien zur Zensur muss, ehe es in's Ausland geht. Doch ich komme 
vielleicht schon zu spät, oder Sie erachten das Gesendete der Aufnahme 
nicht werth, und die Gewährung meiner ersten Bitte kann sonst nicht 
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erfolgen ... Schwab schickte IO. 6. 36 die Gedichte an die Verlagshandlullg 
s. obell S. I54 lind dell ./o~!{elldell .fahrgang. 

H. Stieglitz. ClwlIlisso an Reimer I2. 6. 36 lind I5. 6. 36 (obell S. 
I5I ./). - von Reimer als zu spät gekol/llllell zllriickgescltickt (obell S. I57).­
Das K01l7Jolltt Gedichte waren 7Jielleicht die" IVandergriisse. Eriwtel'lt1lgot 
aus dem TageblIche einer Herbstreise," die im Berliner Kalender I837 
S. I7 I-224 gedruckt sind. 

M. Veit s. obell S. I56.f. 

L. Wihl S. obell S. I57.f. 

A. Zeising. Zettel [Clwl/lisso:] Scheint uns bedeutend trivial geworden 
zu sein, das kommt ihm im Philisterliecle zu gute. 

v. Schweitzer, Wagner von Laufenburg, Fr. Kurts 1), A. 
Se bus 7f1aren 7JOlt Cltamisso tl lt!lintOIilm{'!1 , mit dOll Bemerkni, dass die 
V('rleg{'r bei et7(1a l11ltt:li'cr Redltktilill tll'S iV/amlskripts :"ir weglassell kÖllnten 
s. obm S. 150. - Die SOllsll:~nl Begleitsc!lrcibcll der sehr zaltlreichcll 'Toten' 
boten nicltfs Mt'tteilenslCiertes. . 

H. Heine 1111 di/' IVI'idlllilIlIlSdli' JJiI,.hllal/dllt!l.~· 1.3.36 (.Fraw;os, IEeill{, 
IIlid dil' S,.hh1a/'I'1I s. 0/1i'1I S. 140).' Ich eile, meine H.erren, Ihnen Anzeige 
Zll machen, dass Sie mit der heute abgehenden Post ein l'a'Illet erhalten, 
welches die verlangte Zeichnung entlült. Ich hielt es nicht für rathsam 
dieselbe mit der Briefpost Zll schicken, da diese Zeichnllng leicht verwischt 
llnd ruinirt werden konnte. Sie ist \'on Ton)' Johannot und scheint mir 
ganz gelungen. ElJen weil ich einen guten Künstler haben wollte, ist die 
Verzögerung entstanden. Damit ich nicht in Verdacht Lllger bleihe, einer 
Saumseligkeit schuldig zu seyn, auch damit Sie hestimmt wissen, dass die 
Zeichnung in einigen Tagen bei Ihnen anlangt, eile ich die wenigen Minuten 
zn benutzen, die mir heute noch vor Abgang der Post bleihen, Sie durch 
diese Zeilen von der Absellllung der Zeichnung in Kenntniss zu setzen. 
Ihr hochachtungsvoll t:rgelJener H. Heine .. \uch (~edichte und ZW;lt· 
\\'oll1()glich gute, \\Tnlc ich lhnt:n n~i.('hstens für den Almanach schicken.­
/);'1' /iiJ' Slt/II SrlilIIJ'S Ikr j(, diTldioll l'r7ililrtdtll BeltrdKI' blidli'll II/IS. S. 0/11'11 
S, I+.; - I58 jll 1.1 ill/. - j)i!- Ori~'il/illz/'i,II!//I1tK 7'(111 .IolWll1/iit h11lrdl' II/it ! IIIIIS 
Reill/I'n Altto.~·/'i7jll/'IiSi/II/II/!//l/g ill/ .fall/,(' 181)0 /11'i A. DII/Il 7·tut'·;:';I'rl 
(c\7r. 54I dl'S A'atal,~~',\) 111111 kam ill f)r. BI'I'IlJ'kills Besitz, lIiTrI, t!1'SSI'1l 
7/11ft- il/ dOI 7'(1/1 I":. R. Pra11 S{iS (.I'. !J. j)id;tllll.~· XVIII 127). IIrili I ',\' 

I) Vermutlich Friedrich Kurts, der ]83.:; im Bad R(~in('rz \'jr'j mit ('hallli~so verkphrk, 
\roriU)('r er in (iullitz, Ikri"tlllllk :-';chriftstt'llt>r (kr 1 )('lltsclll'll 11 20S rf lwril'llkt hat. ~('iIlC 

(;('dil'llil' (Brl'slall 1838) (~lltlJ:tltl'll lliclJtc.; llil'\wrgl'lii"q·jges. 
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Briefe an die Weidmannsche Buchhandlung wurden nach Franzos' Tode von 
der Wittwe dem Goethe- und Schiller-Archiv in Weimar geschenkt (s. Goethe­
iahrbuch XXVIII 10*), von dem Verbleib der Zeichnung bin ich nicht 
unterrichtet. Ueber die "iiberhastete, verunglückte" Reproduktion des Bildes 
durcli Felsing s. Heille im Schwabenspiegel lind K. E. Franzos in D. Dicll­
limg a. cl. O. - Clwlllissos günstiges Urtheil über Heille alts dieser Zeit 
s. den Brief an AnderseIl 2I. 6. 36 (Werke 5 VI 327). 

A. Kopisch, der Freund Platens, der Erste der sich wegen des Bildes 
zurückzog s. oben S. I4I. 

Ludwig v. Baiern und v. Schenk sclleinen 7f1egen Heine fern geblieben 
zu sein, die Korrespondenz giebt keine Gewissheit darüber s. oben S. I5I. 
I55· I57· 

H. Puchta (I808-I858) an .sch7f1ab, ilfülIchen I. 3. 36: Hochzuverehren­
der Herr! Eine Aufforderung des Herrn Chamisso, welche mir derselbe 
durch einen Freund aus Berlin zukommen liess, veranlasst mich zu gegen­
wärtiger Mittheilung. Herr von Chamisso hat nämlich die Güte gehabt, ein 
kleines Heftchen, das ich unlängst drucken liess ("Zeiten und Dinge") seiner 
Aufmerksamkeit zu würdigen, und hieran die Aufforderung zu knüpfen, ich 
möchte für den Musenalmanach von 1837 Einiges mittheilen, und zwar 
sollte ich die Sendung unmittelbar an Sie machen. Die~ thue ich nun 
hiermit. Ich habe aus einer grossen Anzahl ungedruckter Lieder, welche 
sich seit einiger Zeit in meinen Schubfächern gesammelt haben, heraus­
gewählt, was mir am tauglichsten schien. Ihnen steht nun unter diesen 
wiederum die Auswahl frei. Die eigenthümliche Absicht meiner Anordnung 
werden Sie leicht erkennen, und bei Ihrer Auswahl berücksichtigen. Als 
zwei verschiedene Theile müsste das Romantische und das Elegische 
auseinander gehalten blei bell. Pflücken Sie dazwischen heraus, was Ihnen 
unstatthaft scheint. Wenn Sie Alles aufnehmen, um so lieber. Ich kenne 
die Bedingungen nicht, unter welchen der Musenalmanach Arbeiten an- und 
aufnimmt Ihre Antwort, die ich mir erbitte, wird mich davon gefälligst 
unterrichten. Wenn Sie vielleicht nur zwei oder drei Nummern aufzunehmen 
gesonnen sind, dann bitte ich statt meines ganzen Namens im Inhaltsver­
zeichniss und unter dem Gedicht nur H. P. zu setzen.. H. Puchta, evange­
lischer Vikarius zu München, Lerchengasse Nr. 56. - Scl17vabs Beurteilung 
s. oben S. I48. - Chamisso notierte in den 'Cla1Jes' 28. 5. 36 Puchta mit 
26-IO Seiten - Das Weitere s. oben S. I55. 

Adolf Stöber an Schwab, Oberbronn 2. 7. 36 (lahrbuch f Gesch. etc 
Elsass Lothringens X),' Verehrter Freund! Ich kann meinen Bruder nicht 
abreisen lassen, ohne ihm, zu den mündlichen Begrüssungen an Sie und 
Ihre verehrte Gemahlin auch einen schriftlichen Gruss, als Erwiederung auf 
Ihren lieben Brief von 24. Mai mitzugeben. Ihre Lossagung vom diesjährigen 
Musenalmanach vernahm ich mit tiefem Bedauern; denn es ist zu be­
fürchten, dass bei dieser Veranlassung wieder ein Schisma in der deutschen 
Dichterwelt ausbrechen möchte, welches vielleicht nicht schnell wieder 
zuheilen wird. Indessen zweifle ich keineswegs an den guten Gründen Ihres 
Verfahrens, noch an der Gerechtigkeit Ihres Unwillens gegen Heine. Obgleich 
ich noch immer nicht Gelegenheit fand, mit dessen romantischer Schule 
mich selbst bekannt zu machen, so bin ich doch fest überzeugt, dass er 
sich in dieser Schrift höchst unwürdige Ausfälle gegen Uhland erlaubt habe; 
denn sonst hätten Sie und Ihre edeln schwäbischen Sangesbrüder sich gewiss 
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nicht gedrungen gefühlt, vor ihm das Tafeltuch entzwei zu schneiden. In 
der festen Ueberzeugung von den edlen Gründen Ihres Unwillens, sage ich 
Ihnen meinen aufrichtigsten Dank dafür, dass Sie auch meine Beiträge 
nicht für den Musenalmanach abgeschickt haben. Obschon das Nichter­
scheinen meines unbedeutenden Namens von dem Publikum so wenig 
bemerkt werden wird, dass dadurch meine Protestation gegen Reine nicht 
kund werden kann, so findet doch wenigstens meine eigene Neigung darin 
Genüge, dass ich im Dichterzuge, dessen Fahnenträger diessmal Reine seyn 
soll, auch nicht einmal in den hintersten Reihen erscheinen, sondern dass ich 
an die Zahl der edeln schwäbischen (und ich hoffe, noch mancher andern) 
Dichter mich anschliessell werde, die den Verfasser der romantischen Schule 
nicht an ihrer Spitze sehen mögen. Möge indessen diese Trennung nur 
vorübergehend seyn und sich recht bald wieder ausgleichen! ... 

An Immermann und Mosen sollte um Beiträge geschrieben werden, auch 
nach Hans Tiro erkundigte sich Chamisso (s. obm S. I44. I4S). 
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Währeml der Redakti01l des Jahrganges I8J8 ist die Korrespondenz beider 
Dichter mit der Verlagshalldlung fast ga1lz auf den Musenalllla1/ach be­
schränkt: Sch1f.1abs 'Buch der Schö1lSten Gesl'hichten lwd Sagen', das iu 
dieser Zeit gedruckt wurde, erschien i1l Südtgart, und Chamissos beid{' 
linguistische Arbeiten 7Jeriijjentlichte die A karlelllie __ die 7Jierte Auftage der 
Gedichte gab kaum Aulass zum Korrespondieren. TVas das persö1lliche Lebm 
betrifft, so bereitete Sch7flab seine1l Rückzug aus dem /itterarisch öjfentlichen 
Leben vor, seine Ertlen1ltmg zum Pfarrer in Gomari1lgen fällt mit dem 
Jt-'rscheine1l des Almanachs zusam11ten __ in Chamisso's Leben bedeutet diese 
Zeit die letzte Krankheit u1ld den Tod seiner J6jährigen Frau. 

Chamisso an Hirze! I8. IO. J6.' "betr~tft Beiträge zum Musenalmanach, 
das Gedicht von Rückert ... und Eichmdorjf" (Autographmkatalog A. Cohn 
22J(I90I) =.f. A. Stargardt 2I6 (I902) " darauf im Besitz des TYimer 
Antiquariats Gi/hofer und Ra1lschburg __ von diesm an unbekannten Käufer 
übergegangen). - an Reimer I8. I2. J6: Herzlichsten Morgengruss! ... Die 
Unglückseligen kommen schon mit dem Kopf gegen die Mauer von 1838 
angerannt und wie? Leben Sie wohl - meine Frau ist sehr krank. --, 
Gaudy att Ihrze! IJ. I. J7 (D.Dichtu1lg XIV I79): ... Zwei Almanachs­
Candidaten sind bereits einpassirt und gemordet. Der eine un certain Hub 
sehr zur Unzeit von Freiligrath bevorwortet. Sie werden mit mir einver­
standen sein, dass wir in diesem Jahre alte Scharten auswetzen und dass 
besonders wir Norddeutschen die Ohren steif halten müssen ... 

Chamisso an Schwab IJ. I. J7: Hier bringen Ihnen die schwachenErstlinge 
von 1838 meinen Gruss. Möge es Ihnen besser ergehen als mir, ich lebe 
jetzt schwere Zeiten und habe Mühe die Ohren steif zu halten. Meine Frau 
ist mir schwer und langwierig erkrankt, und ich selber bin gar nichts mehr 
nütze. Sie werden wohl die Haupt- und abschliessende Redaction in diesem 
Jahre übernehmen. Ich will Ihnen so wenig zusenden als immer möglich. 
Ich werde immer bereit sein auf Ihr Verlangen 'mit meinem ostensiblen 
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Veto einzuschreiten - sonst machen Sie Alles allein ab, wozu der Zweite 
nicht unumgänglir.h nöthig ist. Von mir kaum ein paar Seiten. - Das 
Volumen soll auf Verlangen von der Buchhandlung reducirt werden. Ich 
halte den Grundsatz aufrecht, dass alle berufen sein sollen. Aber wir wollen 
strenge sein und schlechte Bursche nicht hinzulassen, wenn ihnen auch 
einmal zum Unglück etwas Gutes entfahren sollte. - Fouque will ich dieses 
Mal nicht erinnern, von selbst vergisst er's. Rückert wird dieses Jahr anderen 
einigen Platz gönnen müssen. Sorgen Sie für Lenau, lassen Sie ihn einmal 
von seinem Besseren geben. Anastasius Grün und Freiligrath werden uns 
nicht verlassen. Meine kleinen Berliner sind wüthend, dass sie dieses Mal 
nicht Könige geworden sind, dass sie in Masse abgewiesen worden und nur 
so einzeln durchgeschlupt sind. Die sich nicht stolz abgewendet haben, 
werden Sie vielleicht zum Endurtheil erhalten. Verzeihen Sie theuerster 
Freund, ich weiss kaum, was ich schreibe. Ich komme vom Bette meiner 
Kranken und da ist es denn ein trauriger Anblick. Leben Sie wohl. 

Ckamisso an die Verlagsl/alldbmg JO. I. J7: Herzigen Gruss zuvor! Ich 
mache wieder einmal reinen Tisch mit dem Almanach 1838. No. 4 t mag 
noch vierzehn Tage im Leichenhause liegen und sodann ohne Gepränge 
bestattet werden. No. 5 ich selbst! an Schwab bei nächster Gelegenheit. -
Eine Denkschrift von mir über die Hawaiische Sprache wird hoffentlich 
nächstens in den Verhandlungen der Akademie erscheinen. \-Vir haben die 
Befugniss Extraabdrücke in beliebiger Anzahl abziehen zu lassen, wofür wir 
nur das Papier zu bezahlen haben ... macht es Ihnen Spass sich damit zu 
befassen und soll ich Ihre Firma darauf setzen lassen? (4-5 Bogen 4") 
R. s. v. p. Freund Dümmler übernimmt sonst solche Denkschriften von 
Ehrenberg und andern. - Wer ist wohl der freundliche Rezensent 23 in 
dem Brockhausischen Blatte? Es ist mir, als müsse er mir in der Nähe sein, 
aber ich erkenne ihn doch nicht (s. oben S. I59)' - Die Blätter legte ich 
gerne ad acta zu andern ähnlichen falls sie ohne Beschwerde zu haben 
wären. Mir geht es nicht besser, die L~ripjle bessert keine Seelen und keines 
Körpers Zustände - halten Sie sich steif gegen den Unhold. Meine Frau 
i~t se h r kr a n k und denkt doch gar freundlich an die junge Mutter, die 
sIe wohl wünscht ein Mal mit ihrem Kinde auf dem Arme zu sehen - und 
der ich ehrerbietigst herzigst die Hand küsse. - II. 2. J7: Anbei 3 Todte 
abzufertigen nach kurzem Aufenthalt im Leichenhause, sonst kommen sie 
mir wieder auf den Pelz angerückt. Einer mit einem Uriasbrief an Schwall. 
Eine andre gleich grosse Scham' tödte ich privatim ab und mein Pult füllt 
sich schon wieder a\lf~ neue an. Dies Jahr kommen die Primaner sehr 
dick ... 

Reimer an Selzwab 2. 2. J7: Nach ellllger Mühe haben wir in Berlin einen 
guten Kupferstecher gefunden, um Uhlands Bildniss zu stechen, da Feising 
sich entschieden weigerte. Nun muss ich mich freilich auf Ihr gütiges Ver­
sprechen berufen und Sie höflichst bitten, gefälligst die schleunigste Sendung 
des Bildnisses hierher zu bewirken, da Sie uns ja Hrn. Mayers dankens­
wert he Bereitwilligkeit, es für diesen Zweck auf einige Zeit herzugeben, 
gemeldet haben. Ich ersuche Sie also giitigst zu veranstalten, dass es alsbald 
auf unsre K.osten in eine Kiste verpackt und mit der Post, wenn sie es 
annimmt, an uns geschickt werde, sonst aber mit erster Eilfuhre .. ,. An 
Eile liegt uns sehr. In .\ngelegenheiten des Musenalmanachs "'erde ich Ihnen 
mit dem nächsten Cotta'schen Postpacket die erste Sendung machen. Es 
reut mich ungemein, dass wir diesmal nicht wieder Ihres Namens entbehren. 

Vielleicht können wir es doch noch dahin hringen, die vorhandenen Kr~lfte 
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mehr zu sammeln, besonders wenn erst der Frühlingsalmanach eingegangen 
ist, der uns immer viel gutes weggezehrt hat. - alt denselben 7. 2. 37: 
Hiebei das angekündigte Musenalmanachplckchen, enthaltend 2 Sendungen 
von Chamis'io und an uns gekommene Beiträge von Neumann, Voss, 
Hengstenberg, Assing und Dingelstädt. . .. Ist nicht etwa einmal wieder 
einige Aussicht auf einen kleinen Beitrag von Uhland? Ich habe lange 
nich ts von Ihnen gehört. 

Chamisso alt die Verlagshandlultg 28. 2. 37: Herzigen Gruss. Womit soll ich 
anfangen? - also eine neue Ehre, aber auf eigene Kosten - der Nachdruck. 
Gott gebe Ihnen guten Segen gegen den unverschämten Räuber, - der 
erweislich 1835 nachdruckt, was erst 1836 gedruckt worden - Ich kenne 
die Gesetze nicht aber die Frechheit ist bewunderungswürdig - und eine 
solche Firma wird bestehen lassen unter denen ehrlicher Leute. - Ihr letzter 
Brief, lieber Karl, bringt nur erfreulicheres. - ich will nichts bestimmen und 
entscheiden, am allerwenigsten so vorschnell, aber eine neue (4te) Auflage 
der Gedichte scheint mir zusagender als der andere Vorschlag - auch 
Freund Hitzig, Literat und Buchhändler entschied sich gleich dafür - ich 
werde Ihnen in der Zeit überlassen zu thun, was für das Bucb, Sie und 
mich zugleich am angemessensten und vortheilhaftesten sein will. - Was 
ich gerne erleben wollte, würde vielmehr ein neuer Abdruck der zwei ersten 
Bände - worin ich noch etliche mir sehr ärgerliche Flüchtigkeiten entdeckt 
habe (die nur mir zu Schulden kommen). - Mit der Hawaiischen Abhand­
lung wird es wohl noch werden - aber die zwei Classen der Academie 
correspondiren noch mit einander darüber, weil ich ein Mathematiker und 
meine Abhandlung eine philologische ist - - ich gedenke beiläufig 60 
Exemplare mit Ihrer Firma Ihnen zuzusenden - Heut reinen Tisch mit 
dem Musenalmanach - es kommt nichts gutes ein und ich glaube nicht, 
dass ich den Schwaben den Raum sehr verkürzen werde. Alle Primaner 
belagern mich - - und lustiger Weise bedroht mich L. Dreves mit einem 
Pro z e s s, den sein Verleger gegen ihn anhängig machen will, klagend auf 
Ersatz der Druckkosten einer Gedichten Sammlung, die er von ihm, L. Dreves, 
gedruckt hat, - falls ich ihm, L. Dreves, nicht mit umgehender Post eine 
Vorrede oder Einleitung gleichviel in Versen oder in Prosa zu besagter 
Gedichten Sammlung eins~hicke. - ich solle ihm wenigstens erlauben, das 
Urtheil, das ich bei Redaction des Almanachs 1836 über ihn gegen Schwab 
ausgesprochen und welches ihm von diesem mitgetheilt worden - dieses 
Urtheil lautet dahin, er scheine nach seinem Briefe ein guter wohlmeinender 
Jüngling zu sein - mache sehr gute Verse aber im Grunde schlechte 
Gedichte, und es wäre ihm vielleicht anzurathen, mit dem Druckenlassen 
zu warten, bis er mehr und Besseres in seine Formen zu gi essen habe. -
Ich habe ihm solches zu veröffentlichen nicht verwehrt - aber auch nichts 
weiter - nun werden Sie wissen woran Sie sind, wenn Sie mit einer Vor­
rede, einem Vorwort, oder eingeleitet von Ad. v. Chamisso in der Ankün­
digung lesen .... Bei mir geht es traurig - nicht aufwärts - ... Kommen 
denn die Dichter nicht schockweise bei Ihnen ein? Was Sie von mir abwenden 
können -- so thun Sie es. Ich habe von Schwab noch gar nichts gehört. 

Gaudy an Hirze! 3.3.37 (D. Dichtung XIV 202): ... (Er will Berlin 
1'erlassen). Mit Leipzig wär's also nichts - ob mit Stuttgard? Es frägt 
sich - Menzel hat sich mir zu schroff gegenüber gestellt, und ich bin zu 
alt, zu selbstständig, um die erste Hand zu reichen - Collisionen wären 
un vermeidlich. Wahrscheinlich werde ich ein schlesisches Provinzialstädtchen 
erwählen - auf jeden Fall aber erst zu Anfang des k. Jahres. Und so 
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will ich denn auch bis dahin der Mit-Redaktion des M-A. nicht untreu 
werden. Bis jetzt sind noch nicht 2 druckbare Zeilen einpassirt - ein 
Glück, dass die Pulte der süddeutschen vor dem Riss stehen. Meinen ersten 
Transport werden Sie empfangen haben, der 2 tc liegt schon bei Chamisso ... 

Sch1C1ab alt Chamisso 4. 3. 37: Theuerster Freund! Mitten in der Arbeit 
der ersten Almanachsendung, die in meinem Hause vor etwa 8 Tagen ange­
kommen ist, begriffen, stosse ich erst auf Ihren lieben Brief vom Januar, 
und will, obgleich ich noch nichts absenden kann, doch für diesen langsam 
geflogenen Vogel herzlich danken. Öffentliche Blätter sagen Gutes von Ihrer 
Gesundheit, und Ihr trüber Brief hat mich daher, in Anbetracht des alten 
Datums, weniger erschreckt. Hoffentlich haben die Zeitungen recht und 
auch Ihre verehrte Frau ist wieder ganz genesen! - Es ist mir wohl, dass 
wir, obgleich innerlich nie getrennt, nun auch äusserIich wieder vereint gehen 
und wirken. Im Ganzen aber bin ich der OeffentIichkeit unglaublich satt und 
wäre sehr froh, wenn ich mich einmal plötzlich in das Dunkel einer Land­
pfarre verkriechen könnte! Mit dem vorigen Almanach ist es ergangen, 
wie ich prophezeit. Schimpf und Spott genug ist nur über mich ergossen 
worden, und gelogen, wie gedruckt. Ich habe zu Allem geschwiegen; nur 
auf einen flegelhaften Anfall gegen a I I e Schwaben hat sich eine Geisterstimme 
im Morgenblatt hören lassen. ,) - Herrn v. Gaudy meine herzlichsten GrÜsse. 
Er wird hoffentlich bald seinen Römerzug in den Heidelberger Jahrbüchern 
fincIen; ich habe vieles mit inniger Lust gelesen und gelobt. Anderes in 
meiner Rezension mag er auf Schuld des allgemeinen Rezensentenpegasus 
s'hieben, der wider Willen des Reiters in den Trott zu gerathen pflegt. 
Von den gelesenen Gedichten lege ich heute nur die Ihrigen lind die des 
Herrn Wihl bei, die letzteren, weil er die Sache eilig macht. Glücklichcr­
weise gefällt er mir nicht so ahsolut übel, aber aus angeführten C~ründen 
kann ich diesmal doch nicht entscheiden ... An Lenall werde ich sehr 
dringend schreiben ... Leben Sie wohl, lieber, thellrer Freund. 

Chlllllis,fO IlItNci1llcr 7. 3. 37: ... Hellte ist ein Pack l\Iuscnalmanach ohne 
Brief an Vater Reimcr für Sie gesl'hickt. Zwci Todte ulld zwci für Schwab 
--- noch will nichts Vernünftiges einlaufen. Wie stehcn wir mit dcm Bilde, 
nach dem man sich bci mir erkundiget und nach dem ich mich bei Ihnen 
zu erkundigen versäumt habe? 

Rdmcr tlll ,)'elnl/tlO 7.3.37: . .. (Das Uh !,/Ild/II'M ist ci!l,:;drtl!/ot ltlld dem I(II/,­
fcrstcel/l'r iJ1awid iiocrgl'oot 7i'ordcn). Eine Sammlung der neueren Romanzen 
und Balladen von Ihnen w;üe gewiss etwas sehr schönes, und ich wüsste 
dazll ni('hts Zll sagen, als dass wir sie mit grösstem Vergnügcn drucken 
würden. Von manchen Seiten spricht sich jetzt die TencIenz aus, das lite­
rarische Eigenthum noch schärfer als bisher zu respe(,tiren und daher auch 
Anthologien nicht unbedingt frei Z\1 gehen. Indessen hinderte das nicht, es 
würde uns nur bewegen mit einem guten Beispiel voranzugehen, und die 
(~enehmigung der Originah'erleger, Jlöthigenfalls gegen Entschädigung einzu­
holen. - Zum l\Iusenalmauach erfolgt eine Sendung \'on Chamisoo, eine von 
Ebert une! ein verschlossener Brief. Ehert schreibt, wenn nicht beidcs 
Aufnahme fände, so wünschc cr den Schelm von Bergen gedruckt zu sehen. 
Beitrüge von Rückert - nicht Lehrgedicht-- die eben eingegangen sind, 
halte ich noch zurück ... 

r) 4. Januar r837 'Die :-Ochwabcn im \Vinkcl' (SeimalJs Gedichte, Reelam S. '35). 
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Schwab alt Chal1lisso und Reimer IO. 3. 37 r '" Mit Vergnügen will ich 
das Zurückkehrende nach unserm Endurtheil definitiv ordnen. Vor Grippe 
umsinkend Ihr G. S. 

Chamisso alt Schwab I6. 3. 37: ... Diese kleinen Berliner sind alle von 
mir beleidigt, weil sie nicht in das Erbe eingesetzt werden, zu dem sie 
sich berechtigt glauben ... Ich bitte Sie theuerster Freund mir das gelesene 
nicht zurückzusenden, sondern gleich zu behalten und der endlichen Redac­
tion sich unterziehen zu wollen. Vielleicht gebe ich noch ein Gedicht von 
12 Stanzen zum Besten, - aber - nein - sollte es auch wider Vernunft 
geboren werden, so wird es sich doch zur Publicitas nicht eignen (Traum 
und Erwachm s. u.). 

Reimer alt Schwab 28. 3. 37: '" in grösster Eile ein Almanachpäckchen, 
da ich mit Schrecken eine neue Sendung von Chamisso sehe, während ich 
die ältere noch nicht an Sie befördert habe. Dazu kommen als an uns 
gelangt: Rückert, Isidor Bürger, Sardemann, Landfermann, Keber, Ad. Lean­
der, Fernbacher, Seeger, 3 H. Neumann, Rosa Maria, Dreves, V. Strauss, 
Feuchtersleben, Hinsehe, Gotthard ... 

Clulilzisso alt die ('erleger 29. 3. 37: Wenn in unserem Geschäfte mein 
eigenes Interesse sich von dem der Weidmannischen Buchhandlung abson­
derte und ich dasse!bige zu wahren eines Anwaldes bedürfte, so würde ich 
keinen andern dazu ersehen als Sie selbst, und Ihnen Auftrag geben, auch 
dafür zu sorgen, dass ich nicht zu kurz käme. Nun aber haben wir nur 
ein gemeinschaftliches Interesse, das Interesse des Buches, zu dem wir uns 
wie Vater und Mutter verhalten, und dem wir sein Glück in der Welt zu 
machen förderlich sein müssen, auf dass wir Dank ernten. Darin haben 
Sie nun vor mir voraus die mir abgehende Kenntniss des Geschäftes. 
Freund, Rechtsgelehrter und Buchhändler Hitzig findet als berathende Be­
hörde alles, was Sie sagen, sehr richtig; und findet auch ganz angemessen 
und unverbesserlich, was mein erstes Wort gewesen ist und mein letztes 
sein soll. Machen Sie in Hinsicht des Verkaufes meiner Werke oder einer 
neuen Auflage meiner Gedichte was Sie für gut befinden. Benachrichtigen 
Sie mich nur, wenn und wann an den Druck einer neuen Auflage der 
Gedichte gedacht werden dürfte ... ich wünschte vielleicht der Abtheilung 
Gelegenheitsgedichte eine andre Form zu geben. . Mus e n alm a na c h 
1838. Wie weit sind wir mit dem Bilde? Meister Uhland? nicht wahr? man 
frägt mich hie und da darnach. Hat Freiligrath schon eingesandt? - bis 
jetzt hab ich fast nur Schund zu Handen gekriegt - ich erwarte aber 
Besseres und hoffe bald nach diesen Feiertagen eine Sendung abschnellen 
zu können. Sallet (sehr schön nach Gaudy, der es gesehen hat) - Reinick 
- Ferrand - Houwald (wenn er es nicht vergisst) - (Gruppe und Kopisch 
gehören zu denen die da versprechen und nie fertig werden) - Schöll u. s. w. 
Gruppe sagt noch alle drei Wochen einmal: jetzt werde er an die Anzeige 
der Werke kommen! . " - 2. 4. 37: Sterbeliste : Hengstenberg. Hub. Ad. 
Peters. H. Bone. L. G. Neumann. Voss. Dingelstädt. Oettker. sind aus den 
Schwabischen Sendungen dem Tode verfallen und ohne Verzug abzufertigen. 
Ferner Ring und Wimmer brevi manu. Bis jetzt nichts gutes. Die Neun­
tödter bleiben noch aus ... Gelegentlich: wie steht es mit dem Bilde? wie 
steht es mit dem Prozess gegen den Nachdrucker ? Dicke Rücksendung an 
Schwab, wobei einiges Neue. - I2. 4. 37: Die Nachzügler sind schwer 
einzutreiben, und doch die Besten. Das Gedicht von Reinick 'Trunkene 
Disputation' ist noch ungedruckt und kann aufgenommen werden. Mein 
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letztes Gedicht (Traum mut Erwacheu) kann nicht gedruckt werden. Ich 
theile es Ihnen vielleicht gelegentlich mit, wenn die Sündfluth des Almanachs 
abgelaufen. Elsholz hat sich angemeldet, ich erwarte ihn mit grosser Ge­
duld, ich glaube kaum dass er den Vogel abschiesst ... Houwald, Geibel 
zweite Sendung. 

Schwab att Challlisso, Reimer, Gaudy I5· 4.37: .. , Dringend bitte ich die Zettel 
bei Rücksendungen zu tilgen. Vor 2 Jahren ist ein Zettelchen mit "Schreiben 
Sie doch dem Herrn Zittel-Bittelmann, Rittelmann oder wie er heisst, ab. 
Ich kann nicht," an den Verfasser der Gedichte gelangt. Dieser glaubt, es 
sei von mir und ist nun erbittert. Selbst an mich ist ein Zettelchen einmal 
gekommen, das schwerlich für mich bestimmt war. - An Auersperg und 
Niernbsch habe ich sehr dringend, dem letzteren sogar mit gerechter Empfind­
lichkeit geschrieben, da er mir durch Graf Alexander v. Würtemberg sagen 
liess, dass er mir nie mehr etwas in den Almanach liefre, in dem einmal 
Heine's Bild gestanden. Im Nothfall müssen Sie, lieber Chamisso, hinter ihn 
steigen. - Darf ich, verehrtester Baron VOll Gaudy, in diesem Collectiv­
brief für Ihre freundlichen Zeilen danken? Ich freue mich sehr auf das 
Versprochene (Gaudys Lieder u1zd Romanzm, Leipzig I 837). Hoffen Sie 
nicht zuviel von Süddeutschland. Vielen von uns wie Lenau scheinen die 
ärgerlichen Händel mit den norddeutschen Kritikern in den Leib gefahren 
zu sein. - Ich will sehen, ob ich mich noch zu einem ordentlichen Liede 
aufraffen kann. sonst kommt nur eine geflügelte Schaar seit 15 Jahren ent­
standener Epigrammen-Gnomen von mir. 

Chal/tisso att Schwab 4. 5. 37: Wir haben unbarmherzig gewüthet, wie 
beikommende Liste darthun wird, und der Leichen, über die Sie nicht zur 
Todtensehau gerufen werden, sind unzählig viel. Wir gehen von dem Grund­
satze aus, dass es wohl an Raum aber nie an Mspt. fehlen kann. Andre 
Bursche sind Ihnen noch in Sehedulis empfohlen. Wir binden uns Ruthen 
und laden uns Bürden anf, die nicht zu tragen sind, wenn wir Bursche, an 
denen doch nichts ist und aus denen erwiesener Weise nichts werden kann, 
zulassen, weil doch der Eine oder der Andere von ihnen ohne Skandal 
[zugelassm] werden könnte - solche kommen unablässig unermüdet immer 
wieder - ich laborire noch an dem Röse, den ich im ersten Jahrgang 
zuliess. Wo weilt noch Freiligrath? an dem habe ich einmal Stolz und 
Freude - das ist auch ein durchaus lieber Mensch. Wenn Lenau sich 
abwendet, so ist" es allerdings ein Übelstand, denn er überragt fürstlich den 
jungen Aufschuss .. - aber wenn er nicht J ,ust an dem Institut hat, das 
aufrecht zu halten mein Bestreben ist, und, meiner Meinung nach, jegliches 
deutschen Sängers Bestreben sein sollte, - so weiss ich gar nichts zu machen; 
ich habe weder Recht noch Vorwand mich an ihn zu machen. Sie sind in 
freundlichem Verhältnis mit ihm, lässt er sich nichts von Ihnen sagen, wie 
sollte er mich anhören. Genus irritabile vatum! Ich habe Ihnen etliche 
geschickt, von denen man nach Umständen mehr oder weniger aufnehmen 
kann (die nenne ich die Elastischen, Geibel, Ferrand). Sollte wirklich sich 
ergeben, dass das Mspt. zu karg ausfällt, könnte ich noch einiges eintreiben, 
ich habe es nicht gemocht, und mag es noch nicht, weil ich Ihnen, Schwaben, 
den Raum nicht verkürzen wollen. Anast. Grün lässt uns nicht im Stiche, 
und ist einer der Wenigen, der nicht gleich alles übelnimll1t, --. ich habe 
ihm schOl~ oft Mspt. zurückgeschickt. Leben Sie wohl, lieber, und Gott helfe 
Ihnen über die Grippe hinweg! Ich lebe betrübte Tage und habe Mühe die 
Ohren steif zu halten. 
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Chamisso alt Reimer 4. 5. [37]: Herzlichsten Händedruck und herzlichste 
Theilnahme. In aller Eile: Ich habe geglaubt die Messe würde Ihnen die 
beste Gelegenheit geben, was für Ihren Collegen bestimmt war, ihm ein· 
zuhändigen - ich bitte es nachträglich zu besorgen - ich meine das 
Houwaldische Heft ... Glück auf mit dem Stuttgarder Pyraten !. . Der Musen­
almanach scheint es, ist alt worden. - Es müsste jährlich eine neue 
Redaction ernannt werden, damit keine Sünde stereotypisirt würde- Ich 
hänge an der Redaction nicht so sehr, die mir viel Verdruss macht, 
und an der ich am Ende die Lust verliere. - Wendet sich Lenau ab, so 
ist [das] allerdings ein Verlust, aber nachlaufen kann ich ihm nicht - Bei 
mir stehts schlecht. (P. S.) Meine Hawaiische Grammatik ist noch nicht im 
Drucke und wächst mittlerweile. - Was ist denn aus Tiro geworden? Das 
war einmal einer, an dem ich Lust hatte! 

Hirzel an Chamisso I3.5.37: '" Der Verleger des Frühlingsalmanachs 
unterhandelt mit Lenau, dass er ihm den contractmässig zu druckenden 
3ten Jahrgang erlasse. Das wäre denn wieder ein Nebenbuhler aus dem 
Sattel gehoben. - Wenn Sie sich von der Redaction des M. A zurück­
ziehen, so ist nicht abzusehen, wie er fortbestehen solle. Sie sind der Einzige, 
vor dem alle Parteyen Respect haben. Die Redaction in Stuttgart allein zu 
lassen, schiene uns bei der Missstimmung, die gegenwärtig dort herrscht, 
misslich. Mit A. Grün ist die Kommunication zu schwer. Rückert hat von 
Dingen dieser Art keine Idee. Wie Freiligrath redigirt zeigt das Rheinische 
Odeon. Gaudy wäre gewiss vortrefflich, aber er hat zu viel Neider und 
Feinde und schadet seinem Ruf durch das viele Schreiben. Aber es ist auch 
hart, dass Sie gegen Ihre Neigung und dazu aus lauter Güte, die beschwer­
liche Arbeit fortsetzen sollen. Haben Sie nicht etwa eine Art von A. Wendt 
in Bereitschaft? Eingefallen ist mir auch schon SchölI, der mir immer ein 
gesundes Urtheil zu haben schien. 

Hirzel an Schwab 23.5.37: Hochgeehrter Herr Profesmr! da es nun wohl 
bald Zeit wird den Druck des Musenalmanachs zu beginnen, so erlaube 
ich mir diese Zeilen an Sie zu richten und um gelegentliche Zusendung von 
Mscpt. ergebenst zu bitteIl. Es scheint freilich noch viel des Besten zu 
fehlen, erstens. Sie selbst und Ihre Freunde, Lenau, Grün, Freiligrath. 
Werden Sie uns denn nicht wieder einmal ein paar Romanzen geben? An 
Graf Auersperg habe ich heute wieder geschrieben. Wird sich Lenau nicht 
noch entschliessen? Der Frühlingsalmanach wird wohl nicht mehr erscheinen, 
wie ich auf der Messe gehört habe. - Gestern erhielt ich noch das Bei­
liegende von Chamisso. Gern hätte ich bei Ihnen für den "Edelstein" von 
Folien eine Fürbitte eingelegt. Wenn Sie aber mit dem Urtheil von Ch. 
und G. einverstanden sind, bescheide ich mich natürlich gern und will nichts 
gesagt haben. - Die Goethe'schen Reliquien werden dem Almanach gewiss 
sehr zu Statten kommen. Wenn Sie auch als Gedichte von Goethe nicht 
viel zu bedeuten haben, so sind sie doch als Beiträge zu seiner Jugend­
geschichte von grossem Interesse ... 

Am 2I. Mai starb Challlissos Frau s. TVerke r. VI I43 und Gaudy an 
Hirzel I4. 6. 37 (D.Dichtltng XI V 2°3),' "Cllamisso ist wohl. Er erträgt 
den harten Schlag mit männlicher Fassung - ich begrei!,s kaum wie. Mir 
kostet es jedes11lal eine. Ueberwind1tng die Schwelle des zJerödeten Hauses zu 
überscIlreiten." 

Chamisso an Reimer 9. 6. 37: Ich bin jetzt zu meinem Geschäfte wieder 
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zurücke gekehrt und entziehe mich keiner Obliegenheit. - Wie kommt's 
dass ich so lange nichts vom Musenalmanach vernommen habe? Wenn 
Schwab mich zum Abschliessen nicht weiter braucht, so soll es mir sehr 
lieb sein - wenn doch, so wünschte ich er hätte nicht so lange gewartet. -
Gaudy verlässt mich in vierzehn Tagen, Freiligrath bleibt mir die Antwort 
schuldig ... - an denselben I4. 6. 37. Haben Sie, theuerster Freund, meine 
letzten Sendungen nicht erhalten? jüngst Gruppe und zuletzt Fouque. Ich 
bin es der gerne Nachricht von dem Musenalmanach erhielte. - An welchem 
Haken hängt er? warum wird noch nicht gedruckt? Ich fürchte mich vor 
Schwab, der, anstatt ein Ende zu machen, mir vielleicht noch einmal die 
ganze Pastete zuschieben wird. - ich habe nichts von den Süddeutschen 
zu Gesichte bekommen, denen ich den Raum aufzusparen mich bemüht 
hatte, und Freiligrath lässt auch nichts von sich hören. - Schön dass die 
4te Auflage heranrückt (die 4'0 AltJlage der Gedic!zte ersc!tien altf WUlIsc!t 
der Verleger lind Chamissos "gattz 1I1lZ'eriimlert und ltlllJermeltrt, ghon 1I1Il 

die TVerke nicht in illrer Blütlte ZII alltiquiren"). - Theuerster Freund, 
es geht mir wie Gott will. Die Erfahr.ung von 4 Jahren bürgt mir für den 
Ausspruch der Gelehrten, dass mein Ubel ebenso wenig letal als heilbar ist. 
ich bin nur alt, müde und gebrochen! dabei geduldig. - übrigens machen 
mir jetzt alle Leute Complimente, wie wohl ich aussehe! und in der That 
werden mir meine Kleider zu enge. -- Ich fühle mich gleichwohl sehr 
müde. Mehr sage ich von mir nicht. Ich behalte die Kinder 1Il11 mich und 
die gedeihen wohl. - an deltse!bm o. D.: '" Unter den obwaltenden 
Umständen ist eine Berechnung der Bogenzahl schlechterdings unmöglich, 
und mithin bleibt diese halb, und mit ihr auch halb die Redaction dem 
lieben Zufall anheimgestellt. Ich stütze mich auf die alte Erfahrung, dass 
es immer an Raum und nie an Manuscript gefehlt hat. - Die Rücksicht 
auf Honorar ist eine Ihnen zukämmliche; da haben wir nicht zu entscheiden. 
Ich liefre Ihnen mit Freuden E. E b e r t. Verdienen Sie sich das Honorar, 
den andern den Raum, und verantworten Sie es gegen den Dichter. Als 
Reserve dafür: r) Ein Gedicht von (~audy (r4 Seiten) ... 2) FO\Hlue. 
Folgende von mir eingesandte Nachzügler schweben noch zwischen Berlin und 
Stuttgard: 1. Ho ffm an n von Fa I I crs I ehe n 2 Ti ro können nöthigenfalls 
auf meine Verantwortung aufgenommen werden, vom ersten wenigstens das 
rtc und 3tc (~edicht_ 3 F 0 u <[ u e (Reserve, zurücke zu senden, sohald ge­
sichert wird, dass er keinen PlatT, hat). G. Pfizer, Karl 1\1ayer, Lenau, 
Freiligrath, A. Grlin werden nach der Reclaction von Schwab aufgenommen, 
ohne erst an mich geschickt zu werden; der letztere auch wenn er direct 
an Sie einsendet Ich nehme nichts mehr an und wenn die neun Musen 
vor mir auf den Knieen Ligen, tim ihren Günstling bei mir einzuschmeicheln, 
abgeschlossen muss einmal werden. 

Cltami .. ", alt SdlWtlO I8. 6. 37. (tei/weise go/r/lckt TVerke i\ VI [4<1 /llld 
266 mit frl!scltml DatulIl):... Sie werden wohl erfahren haben, \\'as ich 
\"Crloren. Ich selbst warte nun in Geduld meine Zeit ab und trage mit 
Geduld mein Kreuz, das mir am Ende gerecht und passlich s ~heint, und 
betc: Herr dein Wille geschehe! Ich hahe doch des Glückes genossen ein 
gutes Theil und mehr als viele c\.ndere: ich erkenne es dankbar :1n .... 
Ja, theuerster Frcund, die Redaction des :\Iuscnalmanachs ist ein verclriess­
lieh dornenvolles (~eschäft. Dem unterziehen wir uns zum Besten .\ller 
wohl wissend, dass \vir es keinem zu Danke machen können. ,\.her die 
Sache ist gut und kann in keine hesseren H~lnde kommen. In (~ottes ~ai11en 
denn Ich ,,"ill dabci hleihen, so lange es geht, und Sie werden doch auch 
aushalten. \Vcr -- ,"ie11eicht ob gedruckter ;\[akulatur~- den celeherrimull1 
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anspricht, findet es "kurios," das'> auch nur Ein Schnitzel von ihm abge­
wiesen werde. Wer den literarischen Adel hat oder zu haben sich dünkt, 
will die homines novos. ausgeschlossen wissen. Einer, der einen Namen zu 
haben meint, nimmt Anstand, denselben unter so vielen unbekannten Namen 
verzeichnen zu lassen. Ein Andrer meint dagegen, man müsse Graf oder 
Baron sein, um in den edlen Bund aufgenommen zu werden. Norddeutsche 
ziehen sich zurück wegen der schreienden Parteilichkeit, die für die Süd­
deutschen herrscht, und gewiss sind die Süddeutschen eben so empört ob 
der Gunst, die den Norddeutschen zu Theil wird. Mir ist es imm~r ver­
driesslich, diesen Gegensatz in zwieträchtigem Sinne hervorgehoben zu sehen. 
Sind wir denn nicht alle Deutsche? Von den paar tausend Uhland, die 
Deutschland· des Jahres verbraucht, kommt die gute Hälfte auf uns hier. 
Sollen wir es entgelten, wenn bei uns irgend ein X sein y-a singt? Und 
mein lieber wackerer Freund, wie kann Euch das nur anfechten! Leben 
Sie wohl mein sehr, sehr theurer Freund, reden Sie nicht davon, nach 
Berlin zu kommen, thun Sie besser - kommen Sie. Freiligrath! ich liebe 
den Menschen so sehr als ich den Dichter schätze. Ich wollte etwas für 
ihn thun können. Ich wollte er käme nach Berlin und wollte ihn doch nicht 
dazu verleiten. Käme er von selbst, sollte er ein Absteigequartier bei 
mir haben . 

.s't"h10ab an Challlz"sso I. 7. 37: Zum Beweise, dass wir Schwaben und Süd­
deutschen ernstlich am Almanach theilnehmen, folgen hier: I) Beiträge von 
Gustav Pfizer 2) von mir. Endlich ist mir der Born wieder gespnll;gen. Ich 
bin begierig, was Sie dazu sagen, lieber Freund. " 3t von Niembsch. Er hat 
nichts anders Einzelnes als dieses schon gedru~~kte. Ubrigens ist die Wiener 
Zeitschrift noch gar nicht verbreitet, und er hat sich mit dem Redacteur 
über den Wiederabdruck verstandigt. Das Gedi·Jü ist sehr schön; wir dürfen 
es wohl ohne Bedenken geben. Er verlangt auch kein Honorar. Dagegen 
bitte ich um Honorar einmal für die bisher honorirten und dann für meinen 
Buchdrucker Niclas Müller, eier im Schweisse seines Angesichts sein Brod 
erdrucken muss und für den einige Thaler viel werth sind, denn er bestimmt 
sie seiner armen 74 jährigen Mutter. Gott befohlen. Ganz und herzlich 
Ihr G. S. 

Hirzel a1t Chamisso I 7. 37: .. ' Lenau hat Reimer in Wien persönlich 
reichliche Beiträge versprochen ... Schwab scheint sehr verstimmt, ich sehe 
es theils aus dem Briefe an mich, theils aus dem Inhaltsverzeichnisse. Was 
sind hier für seltsame Bemerkungen! In der Besorgniss, dass Ihnen der M A. 
am Ende noch gar zuwider werden möchte, habe ich ernstliche Schritte 
gethan, wegen der Redaction des nächsten Jahrganges und zwar bei Rückert, 
der selbst auf den Herbst einen Erlanger Musenalmanach herausgibt: eine 
Concurrenz, die wir nicht gerne möchten aufkommen lassen. Noch weiss 
ich aber nicht, wie es werden soll. Beinebens möchten wir um jeden Preis 
vermeiden, dass es schiene als wären Mishelligkeiten zwischen Ihnen und 
uns entstanden, und daher die Veränderung in der Redaction veranlasst 
worden. - Wird Trinius sich gar nicht einstellen? .. 

Chamisso alt dz'c Vcrlagshandlung IO. 7. 37: Theuerste Freunde. Den Karl 
Mayer habe ich umgehend. durch die Reimersche Buchhandlung zurücke 
gesandt ... Wenn die Redaction, in deren Dornenhecke ich manchen Fluch 
ausgestossen, das ist wahr, wenn sage ich die Redaction aus meinen Händen 
geht, wird es mir doch sein, als ginge wieder ein Stück Leben von mir 
ab - "seine li e b e Noth mit etwas haben" ist ein tüchtiger Witz unserer 
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Sprache. - Ich schrieb noch in meinem letzten Brief an Schwab: wir thäten 
es ja für die gute Sache, besser könne es schwerlich sein als in unsern 
Händen, wir wollten doch dabei ausharren. - Mein Hawaiisches ist unter 
der Presse, es werden beiläufig zehn Bogen. - Gaudy wandert in Deutsch­
land herum; auf der Rückreise (Ende August) hat er im Sinne Sie zu besuchen. 
Trinius ist - ich weiss nicht wo? I Aus München, wo er gewesen, wird 
beiläufig als von Bekanntem von der Krankheit gesprochen, in der er das 
Gedächtniss verloren, - "seinem letzten Briefe nach ginge es ihm besser." 
- Und nun, theure Freunde, eine Bitte, und Ges~:hichtliches zu deren 
Begründung, - Sie wissen, dass ich sonst kein Vorschussjäger bin. - In 
diesen letzten Jahren hat eine Freundin und Verwandte meiner Frau ihr 
beigestanden, die Wirthschaft geführt, sie treulich bis an ihren Tod gepflegt 
und ihr die Augen zugedrückt. - Es war ein schwieriges missliches Ding, 
ihr was sie nicht hatte und was doch kein Mensch ganz entbehren kann 
"Geld" beizubringen. Ich hatte als eine elegante Sitte der Frau von 
Stael gerühmt, dass sie das Honorar für ihre Werke ihren Gästen und 
Freunden zum Geschenke machte, - und demnach gelegentlich ihr das 
Honorar für meine Poesien im Musenalmanach als eine poetische Gabe 
zugewandt. - Sie heirathet jetzt aus meinem Hause (und nichts weniger 
als reichlich) - gegen Ende des Monats wird bei mir die Hochzeit sein. -
Ich wünschte, dass Ihr l'rief zufällig dieses letzte Honorar noch bei Zeiten 
brächte und es gleite die Sache in alter Ordnung ohne neue Worte. -
Verzeihen Sie meine Zutraulichkeit. Leben Sie wohl, meine lieben treuen 
Freunde. (P. s.) Es kommt mir noch zu vor meinem Ende, eine Dampffahrt 
auf der Eisbahn (sie) zu machen, in Leipzig habe ich es am nächsten, viel­
leicht im Herbst? - vielleicht, wenn ich meine Söhne mitnehme, in der 
zweiten Woche von August (wegen der Schulferien) - sagen Sie mir 
gelegentlich wie die Tage sind und wie man das einrichten kann? 

Reimer Im Chamisso I2. 7. 37: ... Dass Sie den Musenalmana'~h nicht ver­
lassen wollen freut uns sehr. Wir dürfen also wohl sicher darauf rechnen, 
dass Sie auch ferner die Redaction theilen wollell. Sonst wären wir schlimm 
danUl, da wir nun Rückert für seine Bereitwilligkeit danken. Betrübt wäre 
es auch uns gewesen, wenn wir auch sonst wohl noch in freundlichem Ver­
kehr gestanden hätten, die alte Gewohnheit der regelmässigen Sendungen 
von Ihnen und an Sie aufzugeben ... 

Challlisso lut die Verleger I6. 7. [37]: Theuerste Freunde, ich gönnte Ihnen 
wohl das freudige Erschrecken mit angesehen zu haben, welches das so 
zur rechten Zeit einlaufende und so beträchtliche Honorar verursacht hat, 
Sie hätten auch Ihre Freude daran gehabt - mein verbindlichster Dank 
dafür! Auch für Ihr freundliches gastfreundliches Anerbieten mein herzlichster 
Dank. - werde ich davon Gebrauch machen können? Ich habe zuvörderst 
meine Hochzeit abzuhalten, dann wird erst die Idee einer Reise nach Leipzig 
in Erwägung gezogen werden können, falls ich noch da, und als Einer noch 
da bin, der noch an Reisen denken kann - Wer wird aufso weite Voraus­
sicht Anspruch machen. - Hitzig ist auch zu einer Reise nach Leipzig und 
Halle geneigt; werden wir einander auf den Weg fördern, oder, wie es auch 
manchmal kommt, aufhalten, und das ganze Unternehmen scheitern? -
Mit dem Almanach 1839 kann ich auch nur für meinen guten Willen gut 
sagen. Es ist auf jeden Fall sehr gut, dass Sie einen Stellvertreter im Armel 
haben. Ihre letzte Sendung habe ich umgehend durch die Reimersehe Buch­
handlung zurückgesandt. "Freiligrath ist wieder Handlungsdiener bei Elberfeld 
und das mit Lust. Er soll es bleiben." Schwab in litteris. (Er ist mir auf 
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zweien Briefen Antwort schuldig.) Trinius soll bei den Seinen in Dresden 
sein, - ich habe die T[lge einen Brief dahin nach ihm auf Entdeckung 
geschickt. Herzlichster Gruss von Ihrem alten Freunde Ad. v. Chamisso. 
(P. s.) Werden Sie, Reimer, nicht bald einmal mit Ihrer jungen Frau zu 
den Eltern kommen? 

Chamisso an die Verlagshandl1tng I8. 7. 37: .. (Pjizer, Sch7(lab s. 11.) Das 
Gedicht von Lenau ist sehr schön, das wird nicht in Frage gestellt, aber 
ich weiss es, und wir wissen es schon lang dass es schön ist, - was von Lenau, 
Anastasius Grün und Freiligrath irgendwo gedruckt wird, davon nehmen 
die Liebhaber der Poesie Kunde. Ich bin nicht der Meinung von Schwab, 
das erste Gedruckt sein könne ignorirt werden. Es scheint mir jedoch eine 
Frage zu sein, die Sie, die Verleger, besser als wir beantworten können, Sie 
müssen besser wissen, was hierin Brauch ist und thunlich. Mit den opusculis 
obscurorum virorum, die uns einmal oder das andere überlistet haben, hat 
es ni'chts auf sich - man liest sie im Almanach ebenso wenig als ausser 
demselben - aber ich habe das Gedicht von Lenau sehr wohl gekannt 
und habe es seiner Zeit mit den Freunden besprochen. Das nachträglich 
eingesandte Gedicht von Gaudy ist, versteht sich, als reserve zu betrachten, 
und nur im Falle zu gebrauchen, wo das nicht berechnete Mspt. über Er­
wartung zusammenschwinden sollte - aber ich fürchte sehr, es wird hingegen 
so schwellen, dass uns allen Angst werden wird ... Leben Sie wohl, es will 
mir bedünken, als ginge es mir selber nicht vorzüglich. Der Brief von Schwab 
ist wieder ganz versöhnt und lauter Liebe und Güte. Legen Sie mir im 
Nothfall Hand an Mayer. Leben Sie wohl. Werden wir denn an dem 
Musenalmanach bis in das andere Jahr hinein redigiren? Der Almanach hat 
wohl meine Gedichte pro tempore verdrängt? Aloha. 

Hirze! an Chamisso 22. 7. 37: ... Reimer hat an Lenau geschrieben und 
um Anderes gebeten, unter Anführung des von Ihnen bemerkten Grundes, 
der ihm sehr schmeichelhaft sein wird. 

Reimer an Schwab I (77). 8. 37: ... (Er schickt Bogen I-I2). Es hat uns 
sehr gefreut, dass es, wie Chamisso schreibt, mit der Redaction des Musen­
almanachs für jetzt do<:h beim alten bleibt. In Wien erfuhr ich, dass Chamisso 
sich zu schwach fühle, und durchaus von der Redaction abtreten wolle. Ich 
hatte daher mit Lenau, den ich zufällig auf einige Augenblicke sprach, eine 
kurze Unterredung über die Sache und fand bei ihm die freundlichste Theil­
nahme für den Musenalmanach, die jetzt, nachdem Chamisso gefunden hat, es 
werde ihm zu schwer den Musenalmanach aufzugeben, vielleicht doch in so 
weit sich thätig zeigen wird, dass er uns nach dem Aufhören des Frühlings­
almanachs mit recht reichlichen Beiträgen bedenkt. - Mit Bedauern habe 
ich aus Ihrem Briefe an Hirzel vom 3. Juni gesehen, dass ich mich über 
die beabsichtigte Romanzen-Mustersammlung unrichtig ausgedrückt haben 
muss. Der Plan hat uns sehr angesprochen und nach allen bisher geltenden 
Gesetzen nicht nur des Rechts, sondern auch der Billigkeit wäre von keiner 
Seite ein Einspruch zu befürchten. Aber wir hatten in Gemeinschaft mit 
Cotta und Duncker eine Klage gegen den Verleger von Goethes Briefen, 
herausg. von Döring, welches Unternehmen nach unsern Ansichten durchaus 
ein Nachdruck ist. Der Verleger wollte es als Anthologie betrachten, und 
hielt .deshalb jedem in einer öffentlichen Vertheidigung ein seiner Meinung 
nach gleiches Unternehmen vor, uns Ihre Mustersammlung. Nun ist da freilich 
noch ein weiter Unterschied, denn er hat verschiedene gleichartige Bücher 
unter einem Namen zusammengedruckt, während doch bei einer Sammlung 
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wie die Ihrige das Verdienst und die Arbeit in der planmässigen Zusammen­
s~ellung des Verschiedenartigen besteht. Allein dieser Vorgang zeigt, wie 
man durch eignes Beispiel nicht streng genug die grösste Scheu zeigen kann, 
den Grenzen des Unerlaubten sich nur irgend zu nähern. Anthologien 
werden immer ein Bedürfniss bleiben; um aber jeden Schein zu vermeiden, 
schien es uns eine passende Auskunft, wenn wir die Verleger der aufzu­
nehmenden Romanzen um Erlaubniss fragten, diese auf dem Titel oder in 
einem Vorwort erwähnten und uns so vor jedem auch unberechtigten Vor­
wurf verwahrten; wie das schon Cotta bei der Schwäbischen Liederchronik 
gethan hat. - Also mit Freuden werden wir den Verlag Ihrer Romanzen­
Mustersammlung übernehmen. Vielleicht wäre hier eine elegante Ausstattung 
mit Vignetten, nach Art mehrerer neuen französischen Ausgaben, am 
rechten Orte; es sind mir nur in Deutschland keine Zeichner, wie man sie 
braucht, bekannt. Indessen das wird sich noch besprechen lassen. Wegen des 
Musenalmanachs muss ich noch bemerken, dass Sie Gedichte von Scheuerlin 
finden werden, die im Mscpt. nicht in Ihren Händen gewesen sind. Ich 
bitte deshalb um Entschuldigung. Rückert hatte sie mit dem Bemerken 
eingesandt, er habe dem Verfasser die Aufnahme zugesichert. Nun hat sich 
Hirzel rleshalb mit Chamisso verständigt, allein Sie Ihnen noch zu senden, 
schien die Zeit zu kurz. 

Chamisso an Reimer will Hirzel5. 8.37: .. , (Cha1llisso, Gruppe s. u.) Vom 
Hawaiischen habe ich noch 4-5 Bogen zu corrigiren und das will ich 
nicht verzögern ... Auch hält mich gewisser Maassen ein Vetter, ein wackrer 
Mann der aus Frankreich uns hier hesucht hat, und dessen Abreise ich 
abwarten möchte ... - alt diesrlbm I7. 8'l37]: Wenn der Teufel nicht noch 
seinen Schwanz darauf legt, gedenke ich Sonnabend 19 Aug. Abends mit 
der Schnellpost nach Leipzig ahzufahren Halle gehe ich auf, vorläufIg 
wenigstens, eben wegen dessen, was mich dort anziehen könnte. Von der 
Gtselligkeit in Anspruch genommen zu werden, ist was ich am allerwenigstens 
vertragen kann Hitzig hat mich schi essen lassen. Mein französischer Vetter 
richtet seine Reise so ein, mich so weit zu geleiten. Ich fürchte mich jetzt 
allein zu sein, wie ein Kind. Meine themen, viel liehen Freunde, ich muss 
wirklich die [,iehe, die Ihr zu mir hegt, wissen und glauben, um die Gast­
freundschaft, die Ihr mir anbietet, anzunehmen. Ich bin jetzt nichts als ein 
ekelhafter Kranker. -- alt dieselben I3. 9. [37]: ... Ich bin wohlbehalten, 
erfrischt und erquickt, und der vielen genossenen Liehe freudig heimge­
kommen, mich in das gewohnte Nest wieder zu verkriechen, wo ich neu 
erwärmt meine Hawaiischen Eier behrüte. Ich hitte Sie meinen liebenswerthen, 
lieben und schönen Wirthinnen von mir die Hand herzlich und ehrerhietigst 
zu küssen. Es ist hier vorläufig nicht gut sein. Die Cholera wüthet mehr 
als das erste Mal und andere Krankheiten wollen auch im Schwange kom­
men ... Nun posaunen die Zeitschriften (Phönix, Staatszeitung) den Wiener 
rA Imaltilc!ll mit seinen 70 Köpfen, als seien es lauter Göthe, Petrarka, 
Uhland und Beranger! ... Man spricht jetzt wieder von der Eisenbahn, die 
uns verbinden lind mich wieder zu Ihnen bringen sol1, wo ich es so wohlig 
gefunden habe. 

Reimer an Sch1i1ilb T9. 9. 37: Endlich ist der Musenalmanach fertig und 
ich sende Ihnen hiebei 12 Exemplare, \'on denen Sie wohl die (;iite hahen 
werden Kerner, Kmtz, K. M:n'er, Menzel, N. Müller, (;. Pfizcr und F. A. B. 
mit Zll versorgcn. Darf man fragen wer F. A. B. ist? Auch scnde ich für 
Sie lind K. Maver T2 :\hdriickc ,"on l:hlands Portrait auf chincsischcm 
Papier. I >er KlIl)fcrstechcr ist kürzlich \Iitglicd der :\kademic gc\\un1cn, 
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und wir haben die Platte theurer bezahlt als irgend eine andre zum Musen· 
almanach, zu dem Felsing, durch Uhland gekränkt, nichts mehr stechen 
will. So viel zur Geschichte dieses Portraits; über die Ausführung will ich 
Ihrem Urtheil nicht vorgreifen. Ferner erfolgen einige Manuscripte, die Sie 
theils zurück verlangt haben, theils von uns nicht befördert werden konnten. 
Endlich erhalten Sie mit der Bitte um gütige Vertheilung 15 Friedrichsd'or 
und 80 fl. in einem Wechsel auf Köhler (Honorar für Schwab I2 Fr.d'or, 
Kerner I Fr.d'or, Nicolas Müller I Fr.d or, Mmzel I Fr.d'or, K. Mayer 
40 ß, G. Pjizer 40 ß) . .. Ich' hoffe, dass Ihnen diese Berechnung recht 
sein werde. - Mein Schwager ist auf einer kleinen Reise nach Dresden; 
ich bin daher eben mit der Versendung des Musenalmanachs sehr beschäftigt 
und kann Ihnen daher nur noch in Eile sagen, dass ich mich recht sehr 
freue, zu wissen, dass wir wegen der Romanzensammlung einverstanden sind. 

Reimer an Chamisso 20. 9. 37,' Endlich werden Sie den Musenalmanach 
erhalten haben oder hiermit erhalten ... Haben Sie gelesen, wie Anastasius 
Grün" sich in der Allgemeinen Zeitung über die Betrügerei ausspricht, die 
der Osterreichische Musenalmanach mit seinem Namen getrieben hat? Das 
ist ein arges Stück I) ... 

Chamisso an die Verleger 20.9.37,' ... (Er schickt 50 Exemplare. seifter aka­
demischen A bh.mdbmg 'Ueber die Hawaiische Sprache' für dm Buchha1Idel). 
Die Cholera ist wieder im Steigen und hat sich in unserm sonst vers:~honten 
Stadtviertel eingefunden. Wir sind alle wohl, und ich ganz besonders, -
wohl verstanden dass ich nicht aufgehört habe zu husten wie ein altes Pferd.­
fl11 dt'eselben 25.9.37: .,. (Ueber die Verteilung deI' Almanachs). Eichendorff, 
Ferrand, Fournier, Liber und Houwald sind befriedigt, Geibel ist jetzt ver­
reist, sein Exemplar bivouakirt bei mir bis zu seiner Rückkunft. _ . 
(Pntlz, Gruppe s.u.) So würde es hoffentlich mit 1838 abgethan sein. Gaudys 
Gedichte werden allgemein bewundert, er scheint den Vogel abgeschossen 
zu haben. Vom. Wiener Almanach sagt man nicht: Die grossen Fische fressen 
stets die kleinen, man sagt: Die kleinen wollen die grossen fressen. Das 
Zeug wird überall auspausaunt und ist doch wenig daran ... Nun ist unser 
Schwab wohlbestallter Pastor nach seinem Wunsche. In diesem Falle, sagt 
Gaudy, wolle er (d. t·. Schwab) die Redaction niederlegen. Benachrichtigen Sie 
mich bei Zeiten, wie es werden soll. Mit meinem Mitredacteur muss ich 
mich aussprechen und über die Grundsätze verständigen. Rückert ist wohl 
ein solides Haus und ehrenwerthe Firma - doch in der Geschichte mit 
Scheuerlin scheint er mir es etwas sehr leicht genommen zu haben. Lenau 
ist ~in ehrenwerther Mann, aber wird der Weltmann und Dichter den erfor­
derlichen Geschäftsgeist und Fleiss haben, und ist nicht Dichterlaune zu 
befürchten? - ich kenne ihn nicht. Ich werde Ihnen heute oder nächsten 
Tages zwei Blättchen schicken, in zwei Exemplare meiner Gedichte, vierte 
Auflage, zu legen, die ich Sie an den Grafen von Württemberg und an Dreves 

I) In dem Oesterreichischen Musenalmanach von Braun v. Braunthai 1837 stehen S. 107-111 
fiinf Gedichte unter dem Namen A. G r ii n (W i e n) mit der Ueberschrift F ii n f S tun den 
(der Titel erinnerte an Anas!. Griin's Fiinf Ostern s.ohen ~. 93\' Dass diese seinem. Namen 
untergeschoben sind, bezeugte Anastasius Griin in einer scharfen J':rklärung in <Ier AlIge­
meinen Zeitung. Auf dieselbe bezieht sich auch die Anzeige jenes Almanaches in l\fenzels 
Literatttrblatt 25. 9. 37. War dem Verfasser des Aufsatzes D. Dichtung IV 211 (vgI. XXV 273) 
<Iieser Sach"erhalt unbekannt oder hat er andere Tatsachen im Auge? 
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zu übersenden bitten werde; letzterer hat mir sein Buch mit einem herzlichen 
Briefe zugesandt, den ich zu beantworten unterlassen haue. Ich drechsle so 
widerwillen Phrasen und wüsste hier doch nichts anderes zu thun ... Unsere 
Sprachforscher sind scholl hinter das Hawaiische her und scheinen sich 
damit schäckig zu freuen (Schott, Buschmann). 



DIE DICHTER DES JAHRGANGES. 

D. A. Assing. s. oben S. I8I. 
AII!.9 Lieder zu russischen Nationalmelodieen 1-12. JVietlel"!Jedt'lIckt;1I 

Wol.ffs Poetischem llausschatz, Supplementband 1847. 

Chamisso. Zet~,!l [Chamisso JO. I. J7 s. oben S. I80;] Nr. 1 [Die zwei 
Grenadiere] als Ubersetzung eigentlich nicht zulässig-aber? Nr. 2 [Der 
erste Schuee] schwach. Nr. 3 [Heimweh]. Andres wird wohl nicht zu erhalten 
sein. [Sch111ab 4. J. J7;] Nr. I. wunderschön übersetzt, darf nicht fehlen. 
Nr. 2 finde ich am heutigen Märzschneetag höchst natürlich. Nr. 3 schön. 
Ich bin für alle drei. Hoffentlich kommen noch mehr, viel mehr. - Cha­
misso a1Z Reimer 5. 8. J7; Das letzte Gedicht von mir "Im Traum" kann 
besser überschrieben werden "Traum und Erwachen" vermutlich das Gedicht, 
das Chamisso kurz ?lach sei1ter Entstehu11g für 11 ich t geeignet zur Publikation 
hielt (oben S. I8J). 

Are!g. Die zwei Grenadiere. Nach Beranger (qed. Juli/AI/gllBt 1836 in Ohat'lotten­
bf·/enn. Nicht i" tim Gedichten; Blfran.9et's Lieder 1838 S. 205). - H ei m weh «milchen 
AIIf/1t8t ulld J~"o~embet' 1836). - Der erste Schnee (No1:embe,' 1836). - Traum und 
Erwachen (Mä.·z 1837). 

Eichendorff. 
AII/g. Warnung (Gedichte Reclam S. 296). - Kehraus (S. 354). - Nachruf(S.255)· 

- Wünschelruthe (= Sprüche Nr. 7. S. 124). 

F. A. B. G. Riesser, Bockenheim 8. J. J7, schickte an Schwab IÜ1t! Ge­
dichte aus derselben weiblichen Feder geflossen, aus welcher ich Ihnen 
schon einige Male ähnliche Producte mitznteilen die Ehre hatte; !er1ter 
sechs atldere, die im 110rigen Jahre 110n der Berliner Redaktio1l abgewiesen 
100rden seinl. 

AII!g. Einen Kuss, noch Einen! - bat der Jüngling. - Ein Vogel ge­
fa n ge n. - Wiedet'gedt'l/cht iJe Woljfs Poet. Haltsschatz S/ippl. 1847 S. 96. 

13 
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E. Ferrand s. oben S. I83 j. I9I. 
Au!g. Am Bache (L!j1'isches 1839 S. 102). - Leben (3. 261). 

A. A. L. Folien. VOlt Challlisso und Ga ud)' abgewiesen, ill Folge 1'on 
Hirzels Fürbitte (oben S. I85) aufgeno1ll1llen. - Unter Sch70abs Papieren 
eilt Brief 1J01l ihm IO. 3. 35. 

Aufg. Der E deI s t ein von Z li r ich (Kar! hielt, der gros se Kaiser, wie alte Sage spricht). 

Heinrich Fournier ill Berlill s. oben S. I9I. Unbeka1lnt. 
Aufg. Das Ab end l1l a h I (Das Abendroth am Himmel steht). - L 0 r eIe y (Den Fels 

der Loreley). - Beide Gedichte ill WolJfs Poet. Hausscltatz, Supplementband. 

Fr. Gaudy an Schwab (Frühlillg I837): Ich bin so frei der zweiten Sen­
dung meiner Almanachsbeiträge einige Zeilen hinzuzufügen, veranlasst durch 
Chamisso's allzugrosse Diskretion, welcher mir zu spät vertraute, dass meine 
'Königs-Thränen' (StiJJl1lltl. TVerke XI 37) einen faden Beigeschmack hätten. 
Hätt' ich's gleich gewusst, so wären sie nicht nach Stuttgard abgegan­
gen. .. 0 wie freudig will ich mich durch die langgesparten süddeutschen 
Schätze überraschen lassen! Ich kann den Druck des Almanachs kaum 
erwarten. Der Norden ist in diesem Jahre noch mundfauler als gewöhnlich 
- ich hoffe er soll keine drei Bogen einnehmen. - Sch7C'abs Antwort oben 
S. I84 1!gl. I8I. I85. I88.f. I9I. 

Au!g. Die gute alte Zeit (Säll/mtl. Wedle II 7). - (jue de bruit pour une ome· 
lette (II 21).-Die Katze (Il 12).- Was geht's dich an? (I II8).-Spurlos [1152). 
- \Vandlungen (1165). - Die I'estjuugfrau (XVI 83). 

Em. Geibel all CIWlIlisso, Berlill, I9 2. 37: Hierbei, lieber Herr von 
Chamisso, übersende ich Ihnen, Ihrer Erlaubniss gemäss ein pilar meiner 
poetischen Versuche für den Musenalmanach. Da die meisten derselben in 
einer erst kürzlich überwundenen etwas trüben Periode entstanden sind, so 
muss ich hoffen, dass sie durch "Wahrheit des Ausdrucks wenigstens zum 
Theile das ersetzen, was ihnen an Frische und Lebensfreudigkeit abgeht. 
Sollte dies der Fall sein und sollten Sie von einem oder dem andern Ge­
brauch machen können, so würde mir elies zu grosser Freude gereichen. 
Eilt anderes Blatt entllält Verbesserungen zu dm einx,'salltlten Gediclitell.­
Zettel l ChamiJso:] Ein befreundeter lieber Jüngling, elen wir bereits unge­
kannt als Primaner 1834 unter dem Namen L. Horst aufgenommen. \Vir 
beantragen unbedenklich die Aufnahme von 'Verlorne Liebe', wir haben 
die Varianten veranlasst (Im Ton von Freiligrath aber doch gut! 1). Wenn's 
an Raum nicht gebricht übrigells kommt vielleicht noch ein besseres 
Gedicht von ihm. [Sclt7l'ab:] Einverstanden. 'Auf dem "Wasser' nicht übel, 
obgleich nicht sehr eigenthümlich, dawider bin ich nicht. - s. obell S. 
I84. I91. - Bertlta Geibel teilte mir, Febrltar 1884, im Alt/trag EIIl. Geibeü 
mit: "dass er keine Briefe von Chamisso besisse. Sein Verkehr mit ihm 
sei nur persönlich gewesen, aber seine Verehrung und Liebe für den alten 
Herrn und Meister sei heute noch ebenso warm, als wie vor vierzig Jahren. 
Das Verhältniss zu Chamisso sei für ihn nicht nur belehrend und anregend 
gewesen, sondern herzliche Freundschaft und Zuneigung habe sie verbunden, 
bis eine mehrjährige Reise nach Criechenland dem J .eben in Berlin ein 
Ende machte. Während dieser Zeit starb Chamisso." - ]eliltard Reichmillt 
erziilt!t in seinCll ErilllIerltll,!;CIl, alts dem At"i 1837 (S. 96): Einige Tage 
darauf besuchte ich Geibel in seiner bescheidenen Stuc!enten\\'ohnung und 
traf bei ihm elen ehrwürdigen Altmeister Chamisso. ])ieser war sehr guter 
Laune und erz~ihlte viel Interess:lI1tes \"Oll seiner Reise um die ,reIt ... 
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Geibel, von ihm dazu aufgefordert, las dann einige seiner noch ungedruckten 
Dichtungen vor. 

Aufg. Der Husar (Ges. Wedle 1888 I 59).- Traumkönig und sein Lieb (187).­
Verlorene Liebe (I 74). 

Goethe. August Stöber all Schwab 9. 3. 37 (Tahrbuch f. Gesch. Sprache 
lt. Litt. Elsass Lothrillgms X Io6): Ich war diesen Morgen gerade damit 
beschäftigt, die Ihnen längst versprochenen, noch ungedruckten Gedichte 
Göthes, aus Friederickens Nachlass abzuschreiben, als ich durch die Post 
einen recht freundlichen Brief von Dr. Menze1 erhielt ... Was die Gedichte 
von Göthe betrifft, so habe ich sie aus den Originalen, die in den Händen 
der in Niederbronn wohnenden jüngsten Schwester der Friedericke, mit 
diplomatischer Genauigkeit abgeschrieben; es sind viele Abschriften davon 
verbreitet. Wenn Sie dieselben im Morgenblatt oder im Musenalmanach 
wollen abdrucken, so nennen Sie aber ni eh t etwa meinen Namen, als 
Mittheiler. Ausser den vier mitgetheilten waren noch 2 andere da, die aber 
gedruckt sind: Willkommen und Abschied und Mit einem gemahlten Band. 
- Hirzel alt Chamisso 29. 4. 37:.,., Dürfen wir eine Bitte einlegen um 
Ihren Schutz für Göthe? Das ist doch nicht zu begreifen, dass Schwab 
Hicht alles will aufgenommen haben I). Solche Raritäten sind wahrlich selten ... 
- s. obm S. I85. - Im Gegematz zu seiller obigm Allgabe, dass er 
aus dm Originalm abgeschriebm, teilte Stöber einige Jahre später (Der 
Dichter Lellz ulld Friedericke von Sesmheim, Basel I842 S. III) mit: Diese 
Gedichte, die ich 1838 schon im Musenalmanach von Chamisso und G. 
Schwab mittheilte, waren im Besitze von Sophie Brion, Friederickens jüngster 
Schwester; die Originalien kamen ihr abhanden; allein sie versicherte, die 
Abschriften seien getreu. Ausser den hier mitgetheilten stand noch abge­
rissen dabei: "Es schlägt mein Herz, geschwind zu Pferde" bis "sah schläfrig 
aus dem Duft hervor." Ebenso das bekannte "Kleine Blumen, kleine Blätter." 
Da die Nr. 4 der beidm Stöberschm Pubhkatiotlm ill Wirkhchkeit drei 
Gedichte ( Sesmheimer Lt'eder Nr. 2.3. 6) mthält, so lagert Stöber also 

1) Zu Schwabs Beschuldigung, dass Heine aus Ne i d Uhland verunglimpft habe (~bm S. 
142) bemerkt K. E. Franzos, a. a. 0., die Schwaben hätten dann auch einen Andern fiir 
neidisch halten müssen und zwar keinen geringeren als Goethe. Schwabs Empfindlichkeit in 
diesem Punkte hat . ihn wirklich zu dieser Beschuldigung hingerissen, wie aus zwei unge. 
druckten Briefen von J. D. Gries an Schw.lb hervorgeht. Gries an Schwab 28. 9. 35: 'Menzels 
giftiges Pasquill gegen Goethe wird auch Sie empört haben, und gewiss den am meisten 
der dadurch geehrt werden sollte. Dies ist wohl der Fall auszurufen: Gott bewahre mich vor 
meinen Freunden! Jene Aeusserung über Uhland (in einem Briefe an Zelter) hat auch mich 
verletzt; aber ich kann mir erklären, wie Goethe dazu gekommen ist. Ich weiss mit Gewis~· 
heit, dass er von Uhland nie etwas anderes gelesen hat, als die politischen Gedichte, und dass 
diese ihm nicht sehr zusagen konnten, liegt in der ganzen Richtung seines Wesens. Ueberdies 
war er in seinen letzten Jahren in Ansehung der Lectüre fast gänzlich von seiner Umgebung 
abhängig. Selten nahm er mehr ein Buch in die eigne Hand; er Iiess sich vorlesen was man 
ihm eben vorlesen wollte. Dies ist fteilich nicht zu loben; aber verdiente ein solches Alter 
nicht einige Entschuldigung?.: Derselbe an denselben 18.4.36: ' ... So ganz verhärtet, wie Sie, 
mein Theurer, gegen Menzels Angriffe auf Goethe zu seyn glauben, sind Sie doch vielleicht nicht. 
Das alte sem per aliquid haeret scheint vielmehr auch an Ihnen seine Kraft bewährt zn haben, 
sonst würden Sie schwerlich den ehemals von Ihnen so hoch verehrten Mann ohne Umstände 
des Ne i des bezüchtigen. Glauben Sie mir, ich habe beinahe 40 Jahre in Goethe's Nähe gelebt 
und Gelegenheit genug gehabt ihn und seiue Umgebungen zu beobachten; es ist mir auch 
nicht entgangen, dass er von manchen Fehlern, quas humana parum cavit natura keineswegs 
frei war; aber von jenem hässlichen Laster habe ich nie auch nur die geringste Spur ent· 
deckt. Und wen hätte Er denn auch am Ende beneiden sollen? Ich bin fest überzeugt, dass 
jene abgeschmackte Aeusserung des 82 jährigen Greises keinen andern Grund hatte als den 
von mir angegebenen: - Ueber die Wirkung der Goethe'schen Aeusserungen vgl. auch Sophie 
Schwab an Kerner 6. 2. 35 (Kerner's Briefwechsel II 85 vgl. 92. ro8). 
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im Ganzen 8 Gedichte 1'01'. -' Wann Stöber seine Abschrift in Niederbronn 
nahm ist unbekannt: gewiss nach Frühling I834, als er nach OberbroIln 
kam / vermutlich nach dem I2. September I835, als Kruse seine Abschrift 
machte / vielleieIlt auell nach dem Besuche des A 1l0n)'lJ/us der Blätter j. litt. 
Unterhaltung, weil die Angabe 'Es sind viele Abschriften davon verbreitet' 
auf einer durch diese mehrfachen Besuche 1'eranlassten Mitteilu1lg Sophiens 
zu beruhen scheint - andrerseits aber lange vor März I837, da er damals 
die Mitteilung seiner A bsell1'ift Schwab ,1ä1lgst' versprochen l/atte; und 
recht wahrscheinlich Z'Or August I836, 7ueil das Versprechen vermutlich 
im August I836 mündlich gegeben 1(1urde (s. obe1l S. I75,' es ist kein Grund 
1Jorhanden anzunehmen, dass gerade der Brief mit diesem Verspreellen ver­
loren gegangen sein sollte). -- Sch10ierigkeit macht die Frage nach Stöbers 
Vorlage. Edward Sellröder (Die Sesmheimer GedieIlte 1Jon Goethe und 

Lenz. Nachrichten von der .l(f{l. Gesellsch. d. Wiss. zu Göttillgm I905 
S. 73-77) schliesst aus dem _Fehlm VOll NI'. 5 ulld 8 und aus der Zu­
sammenziehullg VOlt 3 ulId 6, dass ,)'töber ein amires Malluskript vorgelegen 
haben müsse als Kruse, lind er liest alts Stöbers 1Vorten, dass die "A b­
schriftm" i 11 So pli i I' 11 S Besitz A bsellriftm 1J 0 11 So pli i e It s Hall d gewesm 
seim. Das Sdlei1lt mir llielzt bewiCJm. 1f/mll Sophie Goetlze's Briefe lind 
Verse 7'erllichtet ltatte, _Friederikms Absellriflm aber [ewallrte (V01t Lenz' 
A lttograml1le1l wusste sie nicht), so kamt sie das dem jungen Stöber sc/zr 
7/Johl derart mitgeteilt lulbm, dass dieser es in solelle Worte jassen konnte. 
Die Abweichungelt 1'on Kruse in Orthograpllie IIml Interpunktion hat 
Schröder mit Recht alts der Diskussion allsgeselzlossell, iell lIlöellte auell der 
Zltsam1Jlellziell1tllg 1'011 NI'. 3 lt1ul 6 bei der weitliiufigett Gesellichte des 
Druckma1t1lskripts IIl1d der sel/r I/aeltliissigelt Drllekkorrektllr des l'V[USe1/­
allllanaells keine Beweiskraft für die all::;/lsc!ze1lile Vorlage einräu/Ilen. Und 
Stöbers Z7(1cite Publikation I842 sti1lllllt (ab,<;-esellc'l Z'OIt delll Druck/eitler 67 : 

Kränze fiir Kränzchen) in Orthograpllie (lI1tbedc/ltcmle Verse/mt 95 3i)' 
Interpullktion 1/1/(1 Zusallllllettzielulllg so gelIlll/ zu der Fa_<stllIg des /lfUSC1l­

almanachs, dass man wohl allnehmen dalj, dass sie gar Iliellt auf Stöbers 
A bsellrift zurückgeht, sondern ledz:iJliell Abdruck des Abdrucks ist (daher 
denn auch die vVieder/wltmg dCJ- a/tgt1lsclteinlirhm Fel/ltrs I;<c. träumend). 
Es bleibett also die iVortvarialltell dcs Stübcrschm Textes gegellüber dem 
Kntse's, _Z1tsallllllcnxestellt bei SeI/röder 5'. 75, ulId das IlIlsdrü,-klidt beglaubigte 
Fehlett Z'OII NI'. 5 u!td 8 ill Stöben Vorlage. Die TViwt'ilarilllltett lassC1l Siell 
woltl alle als Feltler des eillClt oder des 17mlerll Abscltreibers erkläreJl, 
das eillzt:~-e Krummen Thai: .Krummen Bogengang 4'8 bleibt eine Crux. 
Aus dem Felzlen dcr z7uei Gedidde elldl.dt lässt sidl 111. F. nicld e:lIfacli 
seItliesseIl, dass diese Gedirlde nicltt lIt e 1/ I' in Sopltiells Be7l'ai/r/tllg warel/, 
sondcrn 11/11' dass sie S/iiber niel;t 7'orgelcgell /illbeit. TVlire die Bezeichnu1lg 
'a b ger iss e 11' in Bezug auf' Will kO/l/m /lnd A bJ(!, ied' nich t !loppeldeuf.g, liesse 
siell zwingeltd glaub/taft /Ilad/CIt dass es /leiJ'SC1l sollte, es sei IIltr eill at~iJerissClles 
Stiick des jVfamlskript", so würde dalllit sO,:;-ar trWtcSt'll sein, dass Stüber das­
selbe Ma1luskript 7uie Kruse Tiwla,f;-- A 11I bedellklidlstot aber scheint /Ilir, dass 
der Verlaltf, wie Sellnlders Dlirstell/t1lg ihll Z'oralts.<ctzt, illllerliell lt1l7(1ahr­
sel/eitdich ist / lIlalt dellke sicll: KrltSc /lld AIIOII)'IIlIlS sel/reibelt I835.36 die 
.lIatulscltrijten 1'011 Fritderikc, Lmz /tlld Coet//c Iladl, der AIIOII)'lIlltS oder 
SOllst 7(1er entwelldet darauf i\Tr. 5 IIl1d 8,. die Greisill Sop//ie 'i'rrfertigt 
darauf (d/lrch die büse Bijahrullg ballge gcw(lrdm) eille Abscltrift 'i'Olt delll 
Rest, Will ebw dieser Rest, dt'r G{::;"CIISt'llld i//rer iillgstli(hen Sorg<', komlllt 
ihr dann 7i'irkliell altdl i/ll Xeitrillllli 'i'(IIl 7i'enif TI/od/ol, //iid/stl'lls eilli~-cli 
l/lollatell "ab/talldell". - 1VIls die Eclttl.tit der 7'iehIIl/J/ritti'lli'fl ~ied{'r !Ietr~!ll, 
S(l silld 7i10hl flilch _Aihu. Stltriidl'ri sdtllrfjilllll:~-er rrllkn/ld//lIlg Il. Il. O. 
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Nrr. 2. 4 für GJetlte, Nr. 3 für Lmz gesichert / Nr I, das ich der ganzen 
Tonlage 11aell ebe1trO Goet/le zuscltreibm möchte wie die meisten Forscher getan, 
scheint mir dagegen pltz'lologirell noch nicht abseldiessmd bestimmt. 

Auf'!. I. Erwache Friedericke (= Sesmkeimer Lieder NI'. I, Weim. Aus.,!. IV 355 
N,·. 4). - 2. Ein graue'r trüber Morgen (~.s. L. N,·. 9, W. A. IV 360 NI'. 9).-
3. Ach bist du fort (= S. L. N'"'4, W. A. IV 358 NI'. 8, tOI~ Len;). -4.Jetzt fühlt 
der Eng e I was ich f ü h I e. - Nun s i tz t der R i t t e r a n dem 0 r t. - Ich 
komme bald ihr goldnen Kinder (= S. L. Nr. 2. 3. 6, W. A. IV 354.f! NI'. 5.3.2, 
das erste dlll'ck drei GedanltelMti'icke '1:011 dem folgeltden gefrell1tt, die heiden alzde"n als ein 
fortlal~feltdes Gedickt). 

Anastasius Grün an K.Reilller(D.Dichtlt1lgIV209f)I7.IO.36: ... Ist 
der Musenalmanach schon vom Stapel gelaufen, und zwar mit oder ohne 
Heine? Wie sieht es mit der Fortsetzung des Almanachs pro 1838 aus? 
Im Falle er fortbestehen sollte, würde ich bei Zeiten einige Beiträge dafür 
auf die Seite legen. - an dmselbm I3· 3. 37: ... Eröffnen Sie mir auch 
gefälligst den letzten Termin zur Einsendung der Beiträge für den 38ger 
Musenalmanach. Da meine kleineren lyrischen Arbeiten wahrscheinlich ganz 
von der Sammlung (Gedieltte, Weidl1lallllsche Buchhandlung I837) konsumirt 
werden dürften, bin ich Willens, eine grössere Arbeit in den Almanach zu 
geben, vielleicht eben obgedachte herzogliche Bassgeige (= Nibelullgm im 
Frack) oder sonst etwas Ahnliches. - alt dmselbm 4. 5. 37: ... Ich habe 
aus dem Slavischen alte "Volkslieder aus Krain" mitunter recht hübsche, 
interessante übertragen. Sie sind übrigens nicht von so allgemeinem In­
teresse, dass man sie für sich herausgeben könnte, auch sind sie dazu nicht 
umfangreich genug. Ich wünsche sie daher in irgend einem Journal oder 
Almanach gedruckt .... - an dmselbm 28. 5. 37: ... Sie irren, wenn Sie 
dafür halten, dass i:h an den Musen-Almanach nicht denke, doch was soll 
ich beitragen, da ich mein ganzes lyrisches Hab und Gut in die Gedicht­
sammlung gegeben habe. Es thut mir selbst sehr wehe, kommendes Jahr 
darin nicht zu erscheinen. Er war mir so eine Art lyrisches Kaffeehaus, in 
dem ich mich so behaglich und wohnlich eingebürgert hatte und wo ich 
immer sicher war, in guter Gesellschaft und unter guten Freunden zu sein ... 
(dazu die Bemerkung des Herausgebers, dass die Weidmanllselle Handlung 
sich die "Volkflieder" zur Eittri-:Itt erbat und zugleich vorschlug, einige 
Stücke aus defl "Gedichten" gleich.r;eilt/; im Musenalmallaell erscheinen zu 
laum). - an dmselbm ohne Datlllll: ... Ich sende das Mlnuscript zu Ihrer 
Beurtheilung. Anfangs mögen mich Local-Interessen bewogen haben, die 
Lieder interessant zu finden, jetz~ kommen sie mir ziemlich gewöhnlich 
vor. Lassen Sie mir darüber Ihre au fr ich t i g e, unumwundene Meinung 
hören. Wenn Sie es vertreten wollen, so mögen Sie die Volkslieder (aber 
nicht als separat bezeichneten Anhang) dem Musenalmanach einverleiben. 
Auch ermächtige ich Sie ganz, Einzelnes aufzunehmen oder wegzulassen, 
nach Ihrem Belieben. Nur wünschte ich dass diese Volkslieder nicht mein 
einziger Beitrag zum Almanlch bleiben, sondern sich an irgend welche der 
obigen Gedichte anschlössen. - s. obm S. I84-I86. I89. I9I. - Die 
Rezension ttI der Literarischen Zeitung Z'OIl K. Büchller I837 S. 787 gieb! 
unter dm Beiträgm dieses [alzrgattges Allasta,ius GrÜlz dm Preis. 

Au/g. Ein Hel d (Ges. We"he I 206. Im 11J./tsenalmaiUlck lautm die AltfaJ~7szeilen: Auf 
weichem Rosen bett geboren ward ein gewaltger , ächter Held und "'st eine später heseit~qte 
ScklussSfl'opk, gieht die Deutung: Es ist mein Held das Wort, das freie! Lasst siegreich 
durch die Welt es gehn! Ihr Denker, Dichter, seid in Weihe Rhapsoden seiner Epopeen !).­
Das Weiheschwert (S. 214 Va,'. 7.a des Louvre's Raine] der BurgderSeine).-Volks­
lieder aus Kratn, treue Uebertragung slavischer Urtexte. 1. Gregors Schwester 
Alenka (Ges. Werke V ra3). - 2. Roschlin und Verjanko (V 85). - 3. Von der 
schönen Vida (V 63 Var.). - 4· Ständchen (V 34 Var.). - 5. Fragen (V ~7)· 
6. Des P ri es te r s B rau t (Meinen Eltern hab' ich versprochen nickt in Ges. W. V). 
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O. F. Gruppe an Sch10ab 30. 6. 36: .. , Mit meinem neusten Gedicht, 
das die Juli-Revolution zu m Gegenstand und die Südsee zur Scene hat 
(Das Wrack), habe ich, wie Sie denken können, Chamissos Herz besonders 
gewonnen; in den Musenalmanach (I837) konnte es leider nicht mehr 
kommen. .. - s. oben S. I83. I86. - Begleitschreiben alt Chamisso be­
langlos. - Zettel [Schloab:] Für Nr. 4 und 5. Nur ist Orleangs und gelang's 
(Das Wrack, Strophe I8) ein ganz scheusslicher Reim, gewiss am meisten 
für Ihr Ohr, lieber Chamisso! - Chamisso an die Verleger5.8.37: ... lm 
Wrack von Gruppe p. ISS. Z. 10 ist verdruckt : Lederkleid lies Federkleid. 
Können Sie vielleicht den Druckfehler anzeigen?.. - alt dieselben 
25. 9. 37,' ... Anbei ein Curiosum! Der Brief von Gruppe; besagter Gruppe 
ist aber, bevor er meine Antwort bekommen, die übrigens mild genug war 
und worin ich ihn an Sie verwies, da ich mit der Correctur nichts zu 
schaffen gehabt - besagter Gruppe, sage ich, ist gleich zu mir gelaufen 
gekommen, um zu sagen: Pater Peccavi, und mir eine Freundes Pfote zu 
reichen. Es soll nun nicht gewesen sein - aber die Druckfehler liegen ihm 
schwer auf dem Herzen ... 

Aufg. Das W ra c k (Es weicht die ='lacht. Dei' Drllchfehlor Lederkleid in Strophe 10 ist 
in die Anthologien (Wolif, 19l1az Hub) übergegan.fJeJt. 

Hoffmann v. Fallersleben alt Reimer 7. 5. 37,' Ew. Hochw. sende ich 
für den diesjährigen Musen-Almanach die beifolgenden drei Lieder. Dass 
meine Kinderlieder des vorjährigen Jahrganges von Gutzkow und vielleicht 
auch noch einigen andern lächerlich gemacht worden sind, nimmt mich 
nicht wunder. Me in e Poesie ist nicht für diese altklugen ab- und ausge­
brannten Leute, und ich danke Gott, dass sie ihnen missfällt. Was aber 
will denn hier je d e Kritik gegen den Gesang der Kinder selbst? Zu meiner 
grossen Freude habe ich hier in Schlesien erlebt, dass nun schon viel 
tausend kleine Kinder meine Kin d e rlieder singen. Das Honorar habe ich 
richtig empfangen. - oben S. I86. 

Au!'!. Schön Anni (G,·,üchte"S. 338). - Gestern dir, heute mir (Sie sinddahindie 
\Vinterfeste). - Vom Korkzieher (S. 263)' 

E. v. Houwald s. obeJt S. I83. I85. I9I. 
Auf'!. L cn z tl n d W i n te r (Slililmtl WU'he 1859. V 651 mit falscher Jah;·es;ah0. 

Justinus Kerner alt ClzamissiJ, TYeinspcrg 4. 5. 37 (teilweise gedrudd 
Clz's. Werke 5 V 25 I): Geliebtester ! Durch diesen Freund von unserm 
Hause, den ich Ihrem Wohlwollen empfehle, grüsse ich Sie nach langer Zeit 
wieder mit unendlicher Liebe sc h r i ft li c h. Mein Herz aber, das können 
Sie llenken, ist oft bei Ihnen und war in der letzten Zeit durch die Nach­
richten über Ihre leidende Gesundheit sehr besorgt. Mit Freuden höre ich, 
dass Sie ,,:ieder genesen? - Gedenken Sie noch der Zeit, als ich vom Mond 
nach BerIin fiel und Ihnen die Maultrommel unter elen Linden spielte? 
Was erging alles seit dieser Zeit über uns!! Sie umsegelten die Welt als 
Naturforscher und ich trieb mich und treibe mich als Forscher in dem 
Nachtgebiet der Natur herum und suche die Schatten des Mittelreiches 
auf!!! - - Mein thellerster Chamisso! vielleicht werden wir in jenen 
Gehieten bald einal1l1er wieder die Hand reichen! Gott segne Sie! In inniger 
Liebe Ihr J. Kerner. - ,)'dm'ab alt Kerller 2. 6.37 (Kerners Britf7(w/;Sd 
.l.l I I9)" Eben habe ich Deine Gedichte für den Almanach ins reine ge­
schrieben. - s. obm S. I90. 

Anfrl. \V 0 zu fi n cl e n (L.'I/'isf'hc GedieltlI! 'S. r08). - Go t t Dan k (S. 249). - U II e r­
hörtes Gebet iSo 211) - Das Kalb (~. 3641. - Der Zopf im Kopf (~. 190)' 
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"ermann Kurtz. 
A.ul!l' Das Mährchen vom Waldfegerlein 1-3 (Gesammelte Werke 1874 I 96). 

L. Liber = Ludwig Lesser. Begleitschreibm an Ch:lmisso belaltglos. 
A.ul!l. Der Wettstreit (Lerche. Schwing' ich in klarer Frühlingsluft). 

K. Mayer. Vermutlich auf ihn bezüglich, Chantisso all die Perle ger o. D ... 
20 Seiten! Sehr gut! Aber ich denke immer an den Fall wo Ihnen das 
Buch über Gebühr anschwillt, und da nicht leicht ein andrer Abzug erleiden 
kann, sintemal die Mehrsten entweder schon gedruckt oder nur ein Stück 
haben, so würden Sie einen Theil des Mspt. zurücke legen für das künftige 
Jahr und, wie mit K. Barth anno 1834 geschehen (Fortsetzung übers Jahr) 
abbrechen. Wenn man Ferrand, Fournier, Geibel etwa jedem ein Lied 
abknapste, so hätte das noch gar nichts zu bedeuten. - Hirzel an Chamisso 
I2. 8. 37" ... Karl Mayer kommt doch ganz in den Almanach; wir hatten 
schon die Hälfte zurückgelegt, als uns noch einfiel, dass Mayer das Oelge­
mählde von Uhland, wonach Mandel gestochen hat, grossmüthig von Waib­
lingen hergesandt hatte. Da gebot die Dankbarkeit, nichts abzuknapsen ... 
- s. obm S. I86!. I89!' 

Lieder. Der glückliche Bach (Dich zu freuen, hast du Grund). - Das Lied 
f ti r si c h (Gedichte" S. 197). - W (' ll e n s pie 1 e (Frisch be windet hat die schnelle).· - Li e der 
und Leben (Wie der Fisch an's Licht sich sprengt). - Wahrsagung und ErfiiIIung 
(G." 216). - Frühlingskunde (= Frühlingsglück G." 217). - Frühlingsmiidigkeit 
(G .• 198). - Das M a iengr ü n (= Das Frühlingsgriin G. ' 199) - Maien so n n tag (Horch! 
welch ein reiches Kirchgeläute). - Erd b e erb I ü t he (Ach! du lachst mir so herzinnig). -
Die Kirchgängerin (= Vor dem Kirchgange G." 22S). - Weiden (G. 3 213)"- An 
die Luft. (G ~234).-Das gewaschene Land(= Nr. 27. G. '31S).- Das Schnecken­
haus (G." 211). - Die Ameise (= Nr. 9. G.· 118) . ...:... Das Biicken (= \Valdüberhang 
G. ' 102). - Die Sc h I i n g p fl a n z e (_ Der Liebe Lauf G. ' 210). - Der Sc h m erz (= Der 
Zwiespalt G.3119). - An die Wolken (G.''203). - An den Ostwind (G.:!220).­
Im Eichwald (= Nr. 7. G.2 47). - Der Fluch (= Nr. 18. G2 281). - Mittags­
schatten (Die Sonne strahlt). - Stilles Glück (In dem Gliick des Pllanzenlebens).­
Der Uebergang (G. 3210). - Erinnerung und Vergessenheit (Erinnerung, Ver­
gessenheit). -- Sonntagsstimmung (G. 2 172). - Läuten sehend (Der Durchblick 
dort). - Landesfremdheit (G."199)' - ~chadloshaltung (Die Aussicht auf des 
Berges Zinnen).--Die Stadt im Waldgebirge (= Nr.62. G 2 IS8).-Meine Gegend 
(= Gegendpreis G.:i230). - Der Ruhende (G. 3214). - Auf der letzten Anhöhe 
(G. 24S1). - Bitte an den Himmel (Wie scheint heut mein Gebirge). - In Morgen­
nebel (= :-<r. so.G. 232s).-Zeitlosen 1 (= Nr. 4·G. 2406). - 2.(= Drang des Daseins 
G." 233). - Herbstzierde Nr. 22. (G.2 403). - Herbsttagsfriede (Der Nebel hat 
gerecht getheilt). - Octoberabend (Octobergoldne Ferne). - Liederluft (= Nr. 22 
G. 2417). - Der See (= :-<r. 12. G. ~ 413). - Herbstfriede (= Nr. 2. G. 3 208). 

W. Menzel s. obm S. I90j. 
A.uf!l' Romanzen: 1. Der Landgraf von Thiiringen (Der edle Landgraf Friede­

rich). - 2. Ziska (In einer wilden Schlacht). - 3. St.Justina (Weil sich Justina schon 
in jungen Jahren). 

J. Mosen an Schwab, Dresdm 20. 2.37: Verehrtester Freund! Die schöne 
Gelegenheit, welche sich mir durch einen Freund Dr. Peters bietet, einige 
Zeilen an Sie beischliessen zu können, erfasse ich bei ihrem goldnen Schopfe, 
um Ihnen recht herzlich für die gute Meinung zu danken, welche Sie in 
der Recension meiner Gedichte in den Heidelberger Jahrbüchern darüber 
ausgesprochen haben ... Um Ihnen zu zeigen, wie sehr ich Sie verehre, 
übersende ich Ihnen zwei Gesänge aus meinem Ahasver. Den einen be­
stimme ich für Ihren Musenalmanach, den andern für das Morgenblatt. Die 
Wahl will ich Ihnen überlassen ... Mündliche Aettssertmgm Chanlissos über 
.Jfosms Ahas7ler, aus dem S(JIIllller I838, teilt A. Rebm$leil1 i/I Gttbitz, 
Berühmte Schriftsteller der .Deutschm II 2FtI! mit. 



200 Deutscher Musenalmanach 1838. 

All!", Strophen aus dem noch unvollendeten Gedichte Ahasver (= Die 
erste Frist. Fünfter Gesang. Sällltl. Wet'ke II 204 rar. I.a LöweJ Tiger). 

Niclas Müller, durch Schwab eiligeführt, s. obm S. I87 wut Schl{)abs 
Eitlleitzmg zu "Lieder '[JOII Nie!. Müller, Buchdrltcker ilt der OjfiZi11 der 
J. G. Cotta'schm Bucllhalldltmg I837", geschriebm März I837. - Die i11 
dm Jahrm I838-I848 im Morgm{>latt mut hier im Mttscllalmallach ver­
öffmtlichtm Gedichte beabsichtigte Müller einer zweitm Auflage gma1l1lter 
Lieder eillztlverleil>m, die - im/ähre I867 'wlter der Presse' - meines TVissms 
nicht erso'himm ist. Müllers 'Neue Lieder und Gedichte' Nel{)- York I867, 
woraus diese A,z,f[abm geschöp.ft sind, mthaltm Illir die Gedidile I863-I867. 
- K. Mayers Urteil s. ol'm S. I24. 

Alt/g. Der schönste Tod (Ich sprach zu meiner Seele). - Die Weinkelter (:\1ein 
inniger Betriiber). - Der Gliihwurm (Leuchte, Gliihwurm, durch die Nacht). -- Der 
alte Baum an die jungen (Ihr seid dahin gesunken). 

G. Pfizer 'lJ011 Sckwab eingesandt I. 7. 37 (s. oben S. I87). - ChamiHO' 
a1t die Verleger I8. 7. 37" Willkommen! Bild in Rom!!! hat mich ganz 
besonders angesprochen (ich lese das Mspt. nicht geläufig). 

AlIf". Ednnrung an Neapel ([ch möchte, wo, mit Irisfarben). - Bild aus Rom 
(Von d~s mUden Esels RUcken). - Mu m i e (Erlöst ist die Natur vom Winterbanne). -
An ach 0 r e t e n li e der 1-2 (Verlassen hab ich dein GewUhlc. - Scyd, sanfte Liifte! mir 
willkommen!). - Bllihen (ßIUhen ist ein Wort aus Eden). 

Fr. Rückert alt die Verleger z'luiuhCll August /llld OktoZ.er I837 (A. 
Cohn, Katalog der Verste~l{erltllg 27. I. I89I lVI'. 892): ... Haben Sie Ihre 
Dichtergalerie schon erschöpft, und müssen von vorn und mit Uhland anfan­
gen? Oder soll dies Bild den vorjährigen Makel des Heineschen auslöschen, 
ein Skandalu111 das andere machen? Denn wenn \'or111 Jahr Schwab sich 
vor jenem Unheiligen zurückzog, so würde ich es dies Jahr vor diesem 
aufgedrungenen Schutzheiligen gethan haben, hätte ich Kunde davon ge­
habt ... (Vermltt!i(h unter dem Eindruck 'lJOn G. Pjizers eben erschienenem 
krilis_'IICIl Versuclt "Ultland wut Rii.:kert" geJ-cltrieben). - s. ol'CIt S. I80. 
I82.f. I87.f. I90 1I1l1t /tuter &hcuerlin. 

AUfi!. [dm F,,;tdm·t i,t der EI'lall.r;ei' 11. F,-aitkflwtei' Aus.r;abe dei' Gesammelti'" Gedirhte 
giebt E. BC!J('i', l,eue ltlitlheilwt.fjm II 201J. LAuf entlaubten Fluren (Ges. poet. Wedle 
1I 574). - 2. Zur Ausgabe der gesammelten Gedichte (VII 150). - 3. Eine 
Anwandlung von Unmuth und Kleinmuth (VII 123). - 4. Desgleichen 
(=Alt und jung C\lr. 2. VII 4'9) -5. Lebensplanc(lI 191).-6. Entweder Oder (VII 
420).-7. Winterleben('lchwalbe war 11 605).-8.lIerbsthlumen(= :\r.26.IIS74).-
9.lJie Gestalten des Gutes (VlI 420).-Jo. Stillstand (VII421).-I1. Fahrt auf 
dem Strom am Ilerbstabend (= XI'. 27. 11 575).- J2. ~Ielllnon und lIamlllon(VII 
124). - 13. Die eingefangene :\achtigall (II J91)_ - '4. Die fUnf Ursachen 
(11 192). - 15. Antwort auf eine Anfrage (VII J24). - 16.11 riefe des Brahmanen 
1-9 (V 359'. - 17. Der Schatten (= =--r. 28. II 575).- 18. Wintersonne(= Nr. 35-
II 605). - 19. Reine Freude (VII 421). - 20. Die Wahl (VII 421). - 2I. Beste­
chung (VII 125). - 22. Das Gelalle (VII 125). - 23. Goethe und Zelter 1-2 
(VII 71).-24_ \Veder kalt noch warm(I1I93).-25.Der dunllne i:itreich (=C\lr.2. 
VII 416). - 26. nie Vorsicht (VII 422).-27. Als sich der Tod meiner Kinder­
be j ii h r t e (= Kindertodtenlicder "'r. 4. II 67). - 28. "a c h t r ii g e zu den (n n g e­
druckten) Kindertodtenliedern l-II (= Kindertodtcnlieder Xr. 5--15. Il 67 ff). 

Fr. v. SaUet s. obClt ,':;. I83. 

AIlf1. Das Volkslied (Gedichte, RI'dlliil S. '32). 

G. Scheuerlin. 
StIldltllg Gfdiclde 
das ~rorgenhlatt 

Alls einem lallgfll Sdl7i1iilstigelt Bcglcits,'llrribclt :::tt ciner 
alt Schwab, A nsbadl EI. 4. 37.' .... Obgleich mir dabei 
und haupts~ichlich der 2\[ u sen a I J1J an ach im Sinne 
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schweben, bescheide ich mich jedoch ebenso bereitwillig jedes andern 
Gebrauchs, als ich überhaupt Ihre Belehrung mit aufrichtigem Danke 
erkennen würde, wofern sie mir abrathen würden, von diesen und ähnlichen 
Producten einen öffentlichen Gebrauch zu machen ... G. Scheuerlin Schul­
lehrer. Schwab 10fes diese Beiträge ab (s. u. S. 2I4). - Ztt gleicher Zeit oder 
bald darauf walldte sich S:hetterlitl all Rückert, und dieser alt/wortete ihm 
IO. 5. 37 (Beyer N. Mitth. I I26): Ich habe mit wärmster Theilnahme 
Ihre einfachen und gefühlten Lieder gelesen. Wenn Sie mir folgende besonders 
abgeschrieben zuschicken wollen: Die Sonnenblume, Schneeglöckchen, 
Abendläuten, Die Thränen, Der Tannenbaum, Die vier Thürme, so will 
ich sie an den Musenalmanach (von Chamisso und Schwab) besorgen, und 
ich hoffe, dass sie noch für heuer nicht zu spät kommen ... Ich erwarte 
recht viel, wenn nicht Allergrösstes, doch Allerhöchstes von Ihnen. - Rii:kert 
atl Hirze! 22. 5. 37 (bt Baurat Toebe's Besitz): Nehmen sie sich, lieber 
Freund, von dem beiliegenden Dankgedicht, so gut es eben hat gelingen 
wollen, den Ihnen gebührenden Antheil, der wol kein geringer ist, vorweg, 
und vertheilen das Ubrige pro rata an simmllicheFreunde, deren glänzendes 
Geschenk, wie sehr es mich überrascht und erfreut hat, in den Versen nur 
sehr unvollkommen ausgedrückt ist. Die beste Wirkung dieses Stärkungsmittels 
wird seyn, dass ich nun ganz demnächst Ihnen den Brahmanen Nro 2 senden 
werde (erschim I837), und schnell darauf~ will's Gott, auch den Koran (erschim 
I888). Für heute aber wird das, was ich Ihnen sende, Ihnen vielleicht ungelegen, 
wenigstens überflüssig kommen, nimlich die hier beiliegenden Verse eines 
armen Poeten aus der Nachbarschaft, der sich in meinen Schutz begeben 
hat, um Zutritt zum Nationalheiligthum des Musenalmanachs zu finden. 
Ich hab es ihm etwas zu grossmüthig gleich unbedingt verheissen, und Sie 
dürfen mich nicht zu Schanden werden lassen. Ich hoffe es wird für dieses 
Jahr noch nicht das Thor geschlossen sein. Diese Verse, die ich übrigens 
aus einer grösseren Anzahl ausgelesen, und vom Di~hter selbst habe ausbessern 
lassen, sprechen mich deswegen besonders an, weil sie ganz ebenso unschuldig 
und leise sind. wie meine ersten Jugendlieder, die jetzt den dritten Theil 
der gesammelten Gedichte eröffnen werden. - Hirze!s Zusage berichtete Rückert 
alt Scllet/erli1l s. Beyer N. MUt/I. I I28, wo das Datum falselt seifz muss.­
Hirze! an Chamisso 22. 7. 37: Rückert sandte diese Gedichte ein und 
schrieb dazu, er habe etwas übereilt die Aufnahme unbedingt versprochen 
und erwarte nun, dass man ihn nicht zu Schanden werden lasse. Da die 
Unmöglichkeit vorlag seinem Wunsche zu entsprechen, wenn das Mspt. 
erst nach Berlin und Stuttgart wandern musste, so glaubten wir die Aufnahme 
riskiren zu dürfen auf Rückert's Autorität hin. Etwas eigenmächtig ist es 
freilich gewesen. - Scll1fJab, der ent im Augltst beiläufig durch Reimer 
erfuhr (s. O!Je1t s. I90), darr Schelterlin hinterrücks attjgenommetz worde", 
war, beklagte sielt bitter darüber (s. u. S. 2I4). - Rez'mer atz Schwab I3. IO.37: 
Es thut mir ausserordentlich leid, dass er (Rückert) Ihnen noch zu guter 
Letzt einen so argen Verdruss gemacht hat. Chamisso äusserte sich mündlich 
schon sehr unzufrieden über diese Art einen sehr mittelmässigen Dichter 
einzuzwingen (Imd schriftlich s. S. J9I. 2I6) / denn freilich musste man bei 
Rückerts Empfindlichkeit [riskiren] mit Scheuerlin auch ihn selbst abzuweisen. 
Aber der Zusammenhang, wie Sie ihn jetzt aufklären, ist zu verdriesslich 
und für Sie gewiss höchst ärgerlich; leider lässt sich nur jetzt nichts weiter 
thun, als den Vorgang bedauern. - C/lamisso alZ Sch10ab I5. Ja. 37: ... 
Es ist Ihnen doch schon gesagt worden, dass das Erscheinen Scheuerlin's 
im Almanache eine Eigenmächtigkeit von Rückert ist, die ich nur nach 
dem Druck erfahren habe, und zu der ich nur geschwiegen, weil es eben 
zU spät war. Dem hätte ich auch das consilium abeU11di brevi manu ertheilt, 
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und höchstens aus Rücksicht gegen Rückert, ein kleines Lied als unbedeutend 
mitlaufen lassen. 

AIe!g. Die vier Thürme (Gedichte ~ Allsbach 1852 S. 120). - Der Tannenbaum 
(= Der Fichtenbanm S. II7 stm'" ve1'ändert). - Das Ab end I ä u te n (S. 36 w·iilldert). -
Die Sonnenblume (S. 16 ce;·älldertl. - Schneeglöckchen (8.9). - Die T4rä­
n en (8. 6). 

A. SchölL Zettel [Sckwab .. ] Aus dem Urquell der Poesie scheint mir 
keines der Lieder geflossen, die der Freund diesmal gespendet. 2 und 3 
sind wenigstens ebenso unverständlich als Feuchterslebens so schnöde zurück­
gewiesene Gedichte, so dass ich nicht weiss, was ich zu Ihrem "unbedenk­
lieh!!!" (nach Ihrem eigenen Geständniss, dass es an Klarheit mangle) 
sagen soll. Ach wie schwer ist es, de gustibus zu disputiren, was Coredac­
teurs doch thun müssen~ Ich meine Rottens "zur Verzweiflung bringende 
Gedichte" seien ungefähr in derselben Art wie diese. (Hierbei flicht Zit 

1'ergessm Schölls Kritik der Beiträge Sckwabs zum jahrgang I836 s. obm 
S I27). - Chamisso an die Verleger ohne Datulll" In den Musenalmanach 
aufgenommen werden nur die Gedichte I. 4 und 5 (nach Verfügung von 
Schwab blei bell 2 und 3 weg) ... Hier bin ich in die seltsamste Opposition 
mit den schwäbischen Freunden gerate!l. Ich halte das Gedicht in seiner 
Ganzheit für ein Juwel und gerade das verworfene für das Herz desselben. 
Mir pflichten Hitzig, Kugler, meine verstorbene Frau bei, die für diese ganz 
ursprüngliche und eigenthümliche Liederstimme auch wohl ein Ohr und ein 
Herz hatte. s. obm S. I85. 

Au!g. Co r 0 n a 1-3 (= Corona x. 4. 5. Gedichte a. d. Ja/lI'eII X823 -39 8. 240). 

G. Schwab sandte 4. 3. 37 eilt und beabsicht~l[te ferner Epigramllle llUS 

seiner Sammlung zu gebm (s. obm S. I84 __ ver~tfmtlicht sind 1tltr dieje­
m:I[CIl, welche KNipfe! ill seine Biographie Schwabs S 260. 275/1. 35I.ti 
eingeftochtm hat), schickte statt dessm I. 7. 37 1telt m/stalldme Gedidllt!.­
C1wmisS'J Im die Verleger I8 7. 37: Die Ins eid e r See I e n nicht nur 
ausgezeichnet unter seinen diesjährigen Beiträgen, sondern wohl auch unter 
seinen Gedichten überhaupt. Mir sind die Gedichte der ersten Lieferung 
nicht so gegenwärtig, dass ich darüber schalten könnte -- sehen Sie selber 
zu: - "Nur könnte mein l. A. (lies C[hrirtian] A[dam Dtllln]=Altfdm 
Tod eines Seelsorgers.2) als zu lokal wegbleiben? In diesem Falle möchte 
Reimer mir ihn gleich zurückschicken." 

AII(q. Die Insel der Seelen (qed. J837. Gedichte Reel,!iIZ S. 2x6). - Heuiirnte (1ed. 
1837. S. 45). - Die H arth ö rige un d der 8 tu rm (Noch hör ich leise). - Auf den To d 
ein"s Seelsorgers ('Ie!!. 1837. 8. 137). - Der Gefangene (= Der Gefangene auf 
Kyburg .1ed. 1837. S. 370). --- Die Rittergruft zu Bueheek ((led. 1829. tl. 369).­
Böse tltunden (Leser, der mit mir empfunden v.'It. obell S. 128). 

J. G. Seidl tlll Sckwab I2. I2.36: .. . Inliegend erhalten Sie zwei Päckchen 
Gedichte. Das eine ist für den Musenalmanach, in welchem ich für 1837 
wirklich zu spät kam; das zweite bitte ich der Redaction des Morgenblattes, 
mit welcher ich bisher noch in gar keiner Verbindung stand, zur Aufnahme 
gefälligst mitzutheilen .•.. 

Alt/1. Kein Eeho (Es war so schön am Berg). - Gärtner "Tod" (Einst setzte der 
Tod eine Pflanze). - Bei der R ii c k k ehr «(Jes. Sch;'i,fteit I 230). 

Adolf Stöber an Sdm'ab 9.3.37 ({tzlwbltdl EÜIlSS Lot·'!r. X): Verehrter 
Freund! Wir verschoben die Erwiederung Ihres letzten freundschaftlichen 
Briefes absichtlich bis jetzt, da wir doch um diese Zeit eine kleine Send~l11g 
an Sie abgehen zu lassen gedachten. Wenn Sie unter heiliegenden poetischen 
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Kleinigkeiten etwas der Ehre werth finden, in dem nächsten Musenalmanach 
cin Plätzchen einzunehmen, so soll es uns freuen Der vorjährige Almanach 
ist auch uns zu Gesicht gekommen; derselbe ist - was nach dem Zurücktreten 
der schwäbischen Dichter zu erwarten war - ziemlich mager und dürftig 
ausgefallen. Ich weiss nicht, ob Heine's Bildniss richtig getroffen ist, habe 
aber darin weiter keinen Seelenausdruck, als etwa den der Sinnlichkeit 
finden können. Möge den nächsten Almanach das Bild eines würdigem 
deutschen Sängers zieren und möge sich um denselben wieder vollzählig der 
ganze bisherige Dichterbund sammeln! Ist vielleicht diessmal die Reihe an 
Kerner oder an Lenau! ... Was uns betrifft, so ist unsre Lage bis jetzt 
noch immer dieselbe geblieben; doch hoffen wir, dass, nach Verlauf eines 
Jahres, endlich auch an uns die Reihe kommen werde, ins Pfarramt einzu­
treten. An Ubung der geistlichen Functionen fehlt es uns eben nicht; seit 
mehr als einem Jahre haben wir fortwährend, bald für kranke Pastoren, bald 
in vakant gewordenen Gemeinden den Pfarrdienst versehen ... 

Altfq. Aus dem Leben (Gedichte 1845 S. 78).- Deutsche Sprichwörter. Trink­
li e d (Die Sprüche die geklungen. Stöbe,. nahm auch dieses TriJeklied, ebenso toie das S. 42 auf­
.qeführte, nicht in seilte SammlltJt/1 altf, weil es, wie eJ' mi,· 7. 1. 92 schrieb: "Zwar als humo­
ristisches Lied an sich unanstössig erschien, mir aber doch in meinen ersten geistlichen 
Amtsjahren die Frage nahe legte: ob es nicht von stre:lgfrommen Seelen missdeutet und 
missbilligt werden könnte. Jetzt hingegen glaube ich keinen Anstand mehr nehmen zu müssen, 
dieses letztere Lied in eine beabsichtigte neue und bedeutend vermehrte Ausgabe meiner 
Dichtungen aufzunehmen." Demwch mthält die ,eelte Alesgabe, melche elf Monate später, hurz 
nach des Dickte1's Tod, erschien, Jas Gedicht 'ticht.) 

August Stöber. Brief an Schwab gemeinschaftlich mit At/olj Stöber 
s. diesen lIlId Goethe. 

Auff!. Der I\Iünster (Gedickte Strassbltl'f! 1842). - Die Salzburger (ibid.). 

V. Strauss. Begleitschreiben alt Chamisso. - J. oben S. I83. 
Aufg. Das Fetwa (Gedichte 1841 S.400). - Der Streitgenoss (S. 387). 

~. Streckf~ss. Z~ttel [ChamissoJ EiI?- s,ehr ehrbarer NaI?e und nur 
beiläufig 3 Selten. Seit drei Jahren sll1d die Gnomen zurückgewiesen worden 
uud immer wieder gekommen, nun müssen sie gedruckt werden, oder eine 
Erklärung erfolgen, die nur von Ihnen ausgehen kann. Auf jeden Fall 
müssten Sie mich gegen den freundlichen, lieben und wackern, hochgestellten 
Mann ausser Verantwortlichkeit setzen. Der neue Einfall ist leider nicht 
besser als die Gnomen. 

Auf,q. Sei b s t e r k e n n t n iss ("Kenne dich selbs!" sprach Einer). - Beg eis t r u ng (BegeisC 
rung ist beim Dichter schön). - Gut und Sc h I i m m (Das Feuer leuchtet, das Feuer 
wärmt). - Bester Lohn (Wer wegen des Lohnes das Gute thut). - Die Fuhrwerke 
(A Is ich ein schlanker Jüngling war). 

Hans Tiro = W. F. Th. Vogel s. oben S. I85. 
AltffJ. Fr ü h I i ng s c u r (Wie so schön die Bäume stehen s. Wo(ffs Poet. Ballsschatz 

Suppl. 1847). 

J. H. v. Wessenberg. 
AuffJ. Das B ä chi ein (Stimmtl. Diclztltll.'1ell, Sechstes Bdndchm (1844) S. 16 Val'. 1.0 so J 

noch), . - [) e r Leu c h t t h u r m (S. 103)' -- An k 11 n f tin V e n e d i g (S. 79). - Der 
Markusplatz zu Venedig (S. 8r). - Der Abend (S. 7'. 

Ludwig Wihl an Chamisso Frankfurt a/ilf 2.2.37 ... Möchten Sie uns 
in einem diesjährigen Sonett den Schmerz nehmen können, den Ihr vorig­
jähriges durch Berührung Ihrer körperlichen Leiden verursacht hat! Möchte 



204 Deutscher Musenalmanach 1838. 

es Ihnen endlich noch lange vergönnt sein, an der Spitze eines Unter­
nehmens zu stehen, das seiner Tendenz und Ausführung nach als ein Ruhm 
und ein Zierde für Deutschland anzusehen ist. - Zettel [Schzoab:] hat mir 
einen so spitzigen Brief (den ich beantworten will) wegen des Morgenblattes 
geschrieben, dass ich unmöglich entscheiden kann ... Herr Wihl hält si c h 
für den Meister, mi c h für einen Schüler. Er stimmte übrigens .für zwei der 
Lieder,' dazu oben S. I82. - Schwalls Brie.f alt Wihl, lJfärz I837,.fehlt.­
Wild an Sc/l1l'Jab 2.4.37: Ihr wohlwoIIendes freundliches Benehmen gegen 
mich macht mich wahrhaft erröthen, da ich fühle wie wenig ich Ihnen 
dafür bieten kann. Ich schätze mich indessen glücklich, von einem Dichter 
auf solche Weise begrüsst zu werden - von einem Dichter, in welchem 
Mensch und Dichter nicht getrennt sind. Waren Sie auch zu strenge gegen 
Sich, wenn Sie zur Zeit, wo ich Ihnen nicht so nahe gestanden, gegen 
Chamisso die Meinung aussprachen, dass ich Sie wahrscheinlich als Richter 
ausschlagen würde, so gereicht Ihnen dennoch dieses Verfahren zur höchsten 
Ehre! Ich freue mich indessen von ganzem Herzen, dass Sie sich jetzt von 
meiner wahren Gesinnung überzeugt und jene Bemerkung zurückgenommen 
haben. - Es wäre mir lieb, wenn diesmal recht viel im Musenalmanach 
von mir abgedruckt würde, weil ich auf diese Weise unsre bodenlose Ab­
stractionskritik am Ersten zu einer genauern Berücksichtigung meiner Leis­
tungen zu zwingen glaube. Mein "trauernder Rabbi" hat, soviel ich weiss, 
nur im Phönix und Eremiten eine Erwähnung - zufällig eine günstige -
gefunden; die übrigen haben das Gedicht, wahrscheinlich, weil es so isolirt 
steht, gänzlich ignorirt. Vielleicht eignet sich beikommendes Reflektions­
gedicht neben meinen übrigen, von Ihnen gut geheissenen, zur Aufnahme 
in den Almanach? .. Ich gedenke nach I ~- Monaten nach London zu gehen, 
um mir daselbst eine gesicherte Stellung zu verschaffen ... (der Sc/tluss 
des Brie.fes ü"er das junge Dmtselilallit, sowie S;hwabs A 1lfwort i.ft ohne 
Nen/lltng lViltl's abgedruckt ill Kliip.fels Sei/wau S. 279.f). Kurz z'or seiner 
Abreise rielztete lVi/tl 1l0jz einmal d,l>' [Vort an Schwab 4.5.37, dallke/ld 
und weiterallk/liipje/ld. 

All/g. Dichters Wunsch (Ich möchte jeden Stab). - Dichters Leidwesen (:\!ich 
,irgert stets das Kosen). - Ach t 11 n g s s t 1I fe n (jeder treib in seinem Kreise). - :\! e n s c h-
1 ich k ei t (Zum :\!itleid wird mein Hass). - Sämtlich iil Wo(/fs Poet. JIausschatz SUNt. 



DIE "TOTEN" DES JAHRGANGES. 

Franz Dingelstedt. Zettel [Sch1iJab:] Sonettenkranz. Ich zeichne 1.4.6.8 
aus. Aber laut bes. Schreiben will er alle aufgenommen. Darauf bitte ich 
vorzeigbaren Bescheid. Er ist übrigens selbst, wie es scheint, bescheiden. 
[Gaudy:] Der Almanach würde nicht allzu viel verlieren, gesetzt auch die 
besseren fielen aus. Im vorigen Jahre war wenigstens die Form gepflegter. 
Das Wesen des Sonetts zu wenig erfasst. 

Diotima = Sophie Borries. Zettel [Gaudy:] Chamisso stimmt für Auf­
nahme; ich kann mir nicht verschweigen, dass ich VOll Diotima um vieles 
Bedeutenderes erwartete. [Schwab:] Mir geht es wie Gaudy. Das Gedicht 
ist nicht organisch genug, es könnte noch in 10 Versen SO fort vergleichen. 
Könnte man nichts Schöneres von der Dichterin erhalten? 

E. v. Feuchtersleben, obm S. I83; VOll Cha11lisso als u1l1/erständlich 
abgewiesen, gegen Sch1vabs Altsicht s. obm S. 202. - Feuchtersleben all 
Schwab, Wien I4. 8. 37: In der Hoffnung, das dieses Blatt Sie in dem 
Zustande glücklich wieder erlangter Gesundheit trifft, sende ich es Ihnen 
als Zeichen unverlöschlicher und inniger Theilnahme zu. Dass auch Sie, wie 
es scheint, der Degout vor allem litterarischen Treiben ergriffen hat, dem 
wie ich sehe Keiner entgeht, der es mit der Sache tief und wahr gemeint 
hat, befremdet mich nicht und vermehrt nur meine Theilnahme. Das Urtheil 
Chamisso's über meine für den Musenalmanach bestimmten Gedichte hat 
mir die Worte meines unglücklichen Freundes Mayrhofer in 's Gedächtniss 
zurückgerufen: 

Sie werden Dich noch mystisch nennen, 
Denn mystisch ist - was sie nicht kennen. 

Wollten Sie wohl die Güte haben, um alles weitere Hin- und Hersenden 
zu ersparen, diese beiden Parabeln wieder zu übernehmen und im Morgenblatt 
abdrucken zu lassen? (s. Morgenblatt I. I. I838). Wenn ich nur irgend 
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wüsste, wie ich so viele Verbindlichkeiten, die ich noch immer vermehre, 
jemals zu lösen im Stande wäre! Wie gerne würde ich einem Ihrer Wünsche 
entgegen kommen! - Lassen Sie' mich nur wieder hören, dass Sie gesund 
sind; das Ubrige findet sich! Und die Poesie bleibt dem, welchem sie einmal 
gelächelt, - was auch Zeit und Welt umreissen oder festsetzen mögen -
stets ein schmerzlich süsses L3.bsal, ein Gefass für die ger Siegel] olle Fülle 
jenes Lebens, das in keinem Menschenbusen Raum hat, - das uns zugleich 
zu Seligen und zu Mirtyrern macht; und d'lS möge sie auch Ihnen bleiben! 
Mit diesem zweideutigen aber herzlichen Segen segnet Sie, weil er keinen 
fröhlicheren zu vergeben hat Ihr etc. Wenn Sie Niembsch sehen, grüssen 
Sie ihn von mir aufs Herzlichste. -

Fouque. s. oben S. I80. - Chamisso alt Fouq/tc I.3.37. (Briefe an 
Fouquc S. 48): ... Wirst du Dich dies Jahr dem Musenalmanach anschliessen ? 
Schwab wird allein redigiren, ich gebe bl os den Namen dahin. - Du kannst 
gleich an die Weidmann'sche Buchhandlung in Leipzig schicken. - Am 
liebsten erzählende Gedichte. - Alles will und kann singen, erzählen ist 
seltener. Selbst ein Gedicht grösseren Umfangs, versteht sich doch in 
Musenalmanachs Grenzen, wird willkommen sein. Lebe wohl, und 
gedenke unser. _. Wo ist denn der Vers her, der mir jetzt unablässig in 
die Ohren klingt ohne dass ich den Stamm weiss worauf er gewachsen: "Und 
der Tod hält Musterungen Wen er soll von dannen tragen" (Es ist der 
AnfangszJers von Fouque's Romanze im Musenalmanaclz I836). Ich verneige 
mich ehrerbietigst vor Deinen Gefühlen und drücke Dir die Hand. -- s. 
oben S. I86. 

Ignaz Hub. Zettel [C/wmisso.-] ein von Freiligrath eingeführter, muss 
berücksichtigt werden. "Das Gedicht Seelen schau hat ihn sehr angesprochen." 
Wir stimmen jedoch keineswegs für die Aufnahme. Entscheiden Sie [Galtdy:] 
Einverstanden - am wenigsten für den die s jährigen Almanach passlich. 
[Sch7c 1ab.-] Den Besseren fehlt es an Klarheit. - s. oben S. I79' 

Melchior Meyr unterhandelte im Ja/zre 1837 mit Cotta wegen Ueberna/lllle 
seiner Gedichte, ohne Erf(!~f{. - M. Me)'r alt Schwab, Er/allgeJl5. I. 37'- ... 
(Er iiberse1lilet Gedichte für Cotta). Oden und Distichen haben hier allerlei 
Beifall gefunden; Die Distichen besonders lebhaften bei jüngeren, in ;thnlichen 
Verhältnissen schwebenden Freunden, die Oden mehr bei älteren. Rückert 
hat die an Gustav Braun (Gt'dichte I857 S. 45) als eine mit wahrem 
Odengehalt, besonders hervorgehoben und zu ferneren ähnlichen aufgefordert. 
Ich kann hier meine Gedanken und Gefühle über Vaterland, Kunst, Religion, 
Wissenschaft ohne Frage am vortheilhaftesten und wirksamsten aussprechen 
und bin gesonnen, viel Zeit und Fleiss auf diese Formen zu wenden. -
Schwab sand'" die Ode dll. - Ai. jlfe)'r an Scll1CJab I4· 9.37: Diesen Sommer 
sind allerlei kleine Lieder gewachsen, wovon einige im Erlanger Musen­
almanach stehen. In diesem steht auch die VOll Chamisso verpönte Ode. ,) 

C. W[olfgang] Müller [von Königswinter] all Scll70ab I. J. J7'- Die 

1) Riickert licss sich im Mai 1837 bereden, selbst einen Musenalmanach herauszngebeu, 
einen Erlanger, wozu nur aus der al1ern1ichsten Umgebung Ueitriige genommen werden 
sollten (Riickert an Scheucrlin, Beyer Neue "litth. I 128; die Mitarbeiter verzeichnet Goed. ' 
VIII 167). M. :\Ieyr schreibt dariiber an Sehwelb, Juni ''7: Gedichte von Riickert, von Schimper 
(wenn er etwas einsendet) und von mir sollen den llauptstock bilden; iibrigens kommt das 
Reste hinein, wns wir hier zusammenbringen kiinncn. Fiir mich ist es ein sehr erwünschter 
Anlass dem lieben Publico in Gedichten aller Art von meinen poetischen Tendenzen einigen 
Vorschmack zn gehen. 
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herzliche Freundlichkeit, mit der Sie einigen meiner Freunde und Bekannten 
theils schriftlich, theiis auch in persönlichem Umgange begegnet sind, und 
welche diese nicht genug rühmen können, hat auch mir das Vertrauen 
eingeflösst, mich Ihnen mit einer Bitte zu nahen. Sie finden nämlich ein­
liegend sieben meiner Lieder, von denen ich womöglich einige in den 
Musenalmanach des künftigen Jahres aufgenommen wünschte und die ich 
Ihnen desshalb zur Auswahl übersende. Vielleicht ist Ihnen mein Name 
noch aus dem Almanach des Jahres 1836 erinnerlich, worin zwei kleine 
Lieder von mir "Frühlings Vorzeichen" und "Frühlingstraum" abgedruckt 
waren. Mein Freund R. Reinick aus Düsseldorf, der damals bei seiner 
Anwesenheit in Berlin, die Sachen an Chamisso selbst abgegeben hatte, 
erbot sich auch im vorigen Jahre bei der Einsendung seiner Gedichte einige 
der meinigen einzuschlagen. Ich nahm gerne seinen freundlichen Antrag 
an, habe aber seit der Zeit nichts mehr davon gehört und gesehen, indem 
sie weder aufgenommen wurden, noch ich sie zurück erhielt. Da Reinick's 
Lieder gewöhnlich, bevor sie an die Redaction gelangen, noch in die Hände 
einiger seiner dortigen Freunde gehen, so muss ich verrnuthen, dass die 
meinigen diesen Weg mitgemacht haben und vielleicht darauf verloren 
gingen. Indess ist es auch möglich, dass sie vor dem höchsten Gericht keine 
Gnade gefunden haben, was mich jedoch überrascht, da sie sowohl.!lach 
dem Urtheil älterer und tüchtigerer Freunde, als nach meiner eignen Uber­
zeugung, jene früher eingerückten - Producte meines siebzehnten Jahres -
weit übertreffen. Warum ich Ihnen eigentlich diese Geschichte erzähle, weiss 
ich selbst nicht, indess ich hoffe, Sie nehmen es nicht übel, besonders der 
Jugend, die wie ihre Lust auch ihr Leid gern vom Herzen hat. Um einer 
ähnlichen Ungewissheit über das Schicksal meiner Lieder zu entgehen, wende 
ich mich daher an Sie, hochzuverehrender Mann, und noch um so mehr, 
da die meisten Gedichte in Berlin, - wie hier wenigstens allgemein die 
Meinung ist - einige vorhergehende Urtheile (vielleicht auch Vorurtheile) 
erleiden müssen, ehe Sie in Chan-iisso's Hände kommen. Wenn dieses auch 
nur eine Fabel ist, so kann sich der Einsender doch einer gewissen Unheim­
lichkeit dabei nicht erwehren. So wünschte ich denn, dass Sie, ein schwäbischer 
Dichter, den ich, wie die andern alle, so hoch ehre, das erste Urtheil über 
meine Sachen habe und bitte Sie, wenn sonstige Geschäfte Sie nicht ab­
halter, recht herzlich mir einige Worte darüber zu sagen, Sie mögen die­
selben nun gut oder schlecht finden ... - Freiligrath alt C. W. Müller 
9. I2. 37 (Buc/l1ler I 258),' '" Das Refüsiren Ihrer Gedichte von Seiten 
des Musen-Almanachs möge Sie nicht beirren! Ich bin mit Ihnen der 
Meinung, dass sich in das ursprünglich so schöne Unternehmen ein Geist 
der Coterie hineingeschlichen hat, der zu nichts Gutem führen kann! Ja, 
wenn der herrliche Chamisso und der biedere, herzliche Schwab es allein 
zu thun hätten! Die Adjutantur des Ersteren mag aber freilich Manches 
auf dem Gewissen haben ... 

Adolf Peters an Schwab, Dresden I4. I. 37: ... Sind Sie nicht mehr 
Mitherausgeber der Musenalmanaches? Ich gäbe gern für 1838 etwas hinein, 
und müsste mich also, wenn jenes zu meinem Bedauern Statt finden sollte, 
an Chamisso (den trefft. Sänger) wenden... - I 2. 4.37: Den innigen Dank 
meines Herzens, verehrtester Freund (da ich Sie mit diesem Namen nennen 
darf), für Ihre so lieben Zeilen vom 17 ten und 31sten März. Ich fühle darin 
Ihr ganzes Herz. Ihre Güte und hülfreiche Theilnahme hat wieder in ver­
schiedenen Richtungen für uns gewirkt. Mosen war sehr erfreut, dass Sie 
dem Ahasver-Bruchstück grade die glückliche Stelle (Morgmblatt 24. März 
I837) gegeben; ich selbst warte mit Freuden bis die Li<::bes·Sonette an 
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die Reihe kommen (1zicht im Morgenblatt >" erst i11 ,Gesä11ge der Liebe' I840 
ersdtienm). Zugleich sagen wir den besten Dank für die Förderung der 
Almanach-Sendungen an Chamisso. Nicht minder dafür, dass Sie uns mit 
freundlicher vorsichtiger Hand zu Cotta führen wollen ... Im August be· 
richtete Peters noch, dass er ez"nen langm, sehr artigen Brief V011 Cotta 
erhalten Ilabe. Demnach ist kaum ein Zweifel, dass die "Gesänge der Liebe" 
angenommen und zu Ostern erscheinen werden. Etwa im November sende 
ich die Handschrift. Das Blt<-h erschien aber erst I840 i11 Dresden. 

R. E. Prutz. Sei1t Begleitschreiben an Chamisso 2 3.37 schliesst: Mit dem 
lebhaften Wunsche, dass Ew. Hochw. Sich der wiedergestellten Gesundheit 
recht bald und recht lange erfreuen mögen - ein Wunsch, den gewiss 
Unzählige mit mir theilen, denen Sie Erbauung, Belohnung, Anhaltpunkt 
gewähren. - Chamisso all die Verleger ohne Datum; Prutz befand sich in meiner 
Sendung vom lIen Mai. Er hatte unter anderm ein Gedicht, das mir wohl 
gefiel, bei Gaudy aber nicht Gnade fand •.. - 25.9.37: Hier Prutz retour. 
Sein Brief ist aus HaUe datiert (2. 3. 37 Ullter Chamirsos Papieren), ohne 
Angabe einer Adresse .. , ich weiss gar nichts von ihm (Aueli se/ll Exemplar 
I837 hatte ihm 1zicht beigebraeld 'werden kÖ1l1len). 

R. Reinick s. oben S. I83. 96. 

Von den s01tStigen Toten, deren Begleitschreiben sielt im Naeltlass der Redak­
toren be.findm, oder dz'e in der Korrespondmz er1Cläh,d 7c1erdm, seim gl'llamd: 

Emil Du Bois (1l11 Challlisso), H. Bone (an SclI7C1ab), Büchner in 
Darmstadt (an Scli7C1ab>" das Ga/ich! 'Drei Fedent') , Isidor Bürger 
(S. I83), L. Dreves (S I8I. I83),K E. Ebert (S.I82.I86.-Challlisso: 
kann wegbleiben, zu den Todten" [Franz?] Elshol tz ~S. I84 u. illlfol­
gendmJahrgang), Fernbacher (S. I83), Gotthard (S. I83), Romulus 
Heilmann (an Clla11lisso), Alfred Hengstenberg (stud. thol. Berol. 
all die Verlagsllandltmg ulld an Chal1lisso: letzterer erk1t1ld/:lite sidt llaelt 
dem )11tl1wskript), Hinsehe (S. I83), Keber (.'). I83), H. Kletke (an 
Challlisso), Landfermann (S I83\ Ad. Leanc1er (S. I83" Rosa 
Maria Assing (S I83), H Neumann (S. 783\ L G. Neumann 
(S I83." 0 e t k e r (an Scll7C1ab lt1ld S.783), Rau s ehe n bus c h (an Schwa"), 
R öse (an Chamisso ulld olm S. I84~, Sarclemann (S. I83\ Seeger 
(S. I83\ Voss (S. I83), Goecleke (S. 2IO\ Güll (So 2IO). 
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Freiligrath, seit Juni I836 wieder in Soest, hielt seit Ende Mai Cha­
missos Werke als Geschenk Chamissos in Händen (vgl. o. S. I62. I64), 
die Wirrsale seines Lebens hielten ih,z jedoch vom schreiben zurück. Endlich 
I3. I2. 36, nachdem er Tags zuvor an Schwab wegen der von Cotta ge­
planten Sammlung seiner Gedichte geschrieben hatte (Buchner I I92), 
erleichterte er sein Herz in einem übersprudelnden Briefe (Bttch1ler I I82); 
Beide Dichter ersuchte er in diesen Briefen um die Erlaubnis ihnen 
die geplante Sammlung widmen zu dürfen .. Ihnen und Schwab verdanke 
ich Alles, was ich als Poet habe und bin! Sie nahmen den obskuren blöden 
Anfänger nachsichtsvoll und aufmunternd auf, unter Ihrer Ägide trat ich 
zuerst vor's grössere Publikum, Sie warnten, Sie leiteten mich - ohne Sie 
tappte ich heute noch im Finstern und in der Irre - lassen Sie das, was 
ich durch : ie habe, Ihnen mich darbringen! Es ist wohl nur wenig und 
schlecht, aber ein dankbares, warmes Herz bietet es Ihnen! . .. Chamz'sso 
nahm die Widmu1lg an, in einem herz/ichm Briefehen 2I. I2. 36 (Werke 5 VI 
334. Buchner I J85), welches Freiligrath sofort 28. I2. 36 beantwortete 
(Buch1ler I I86); Schwab er1l'iederte ebmso 7. I. 37 (Buchner I I94). 
Freiligraths Brief itz Betreif seille1' Sammlung a1l Sckzilab 6. 3.37 (Buchner 
I I95), in welchem er sich bis Ende des M01zats Aufschub erbat, kreuzte 
sich mit ei1lem Briefe Sch'lilabs 4.3.37 (Schillermuseum in Marbach) .. ... Die 
zweite Bitte betrifft den Almanach, den Sie hoffentlich über der Herausgabe 
Ihrer Gedichte nicht enterben werden; da ich wieder eintrete, so möchte ich 
auch von einer respektabeln Schaar vorzüglicher Beiträge geleitet erscheinen, 
zumahl da ich selbst ausser einer Reihe poetischer Aphorismen, welche in 
den letzten vierzehn Jahren allmählig entstanden sind, wenig bringen kann ... 
- Freiligrath an Schwab I5. 3. 37: '" Ich kann Ihnen heilig versichern, 
dass ich schier eine ganze Mappe voll neuer Gedichte liegen habe - aber 
von jedem nur die erste, oder die zwei ersten Strophen. Die Ohren meines 
Geistes hängen gewaltig darnieder. Was etwa noch fertig wird erhalten Sie 
sicher - aber nur, wenn es so wird, dass ich's Ihnen bieten darf! Bis 
Ende April müssen Sie mir ein Eckchen im Almanach aufheben, ich will 
alles aufbieten, Ihnen noch was zu schicken, -versprechen aber kann ich es 
nicht, da die Unruhe, in der ich bis zum Wiederantritt eines meine Existenz 
sichernden Verhältnisses bin, mich zu nichts Rechtem kommen lässt. Dass 
es Freiligrath in der Tat Ernst 'li'ar, beweist der Briefwechsel mit Schnez/er 
aus dt"ese1t Tagen, das unvollendete Gedz'cht über Walther von der Vogel­
'weide betre.ffmd: Aber was du' weisst, das schreib' bald, denn es soll noch für 
den Mus(walmanach sein (Buchner I 24I. 243). Aber im April entwickelte sich 
das Banner Engagement, am I8. Mai siedelte er dahin über; die Verlags­
ha1zdlung mahnte, Chamisso grijf 4. 5. 37 zur Feder (Werke 5 VI 335, 
Buchner 1 I87): ... Helfen Sie ein Institut aufrecht halten, das wie ich 
selbst alt und wacklig zu werden scheint. Lenau zürnt und, ein noch uner­
hörter Fall, Schwab, der redigiren und abschliessen soll, scheint um Manu­
script bekümmert zu sein... auch Schwab drängte in seinem nächste1l 
(verlorenen) Briefe. Am Tage 1)01' der Abreise 1lach Barmen I7.5. 37 schickte 
Freiligrath dm Schluss des Mamtskripts seifler Sa1llmlu1lg und erwähnte 
der dreifachen Mahnung (Buchner 1 200): - und doch hat sich in den 
Wirren dieser letzten Zeit die Muse immer noch nicht gemeldet. Ruhe, 
Ruhe! Innere und äussere! Des Lebens und der Seele! - Was sich mir 
noch zur rechten Zeit darbietet, erhalten Sie, darauf geb' ich Ihnen die 
Hand! Versäume ich aber wider Willen die Frist, dann zürnen Sie mir 
nicht, lind schieben nicht auf die Absicht, was die Umstände mit sich 
brachten ... Schwab an Frez'ligrath 7 (nicht 5 I) Ju[ ni? 37] lSchillermuseum 
in Marbach'.. . .. Der Almanach, dem Sie hoffentlich Succurs schicken, 
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macht mir viel Kummer, weil er mich in ,natürlich nur ästhetische) Oppo­
sitIOn mit meinem lieben Freunde Chamisso und seinen Adjurlanten sezt. 
Diese haben leider ganz andere Geschmäcke als wir Schwaben, und vieles 
von meinen Freunden durch mich übersandte z. B. die Beiträge Feuchters­
lebens, Gülls, Peters, L. Seegers, Gädekes u. A. sind fast mit Hohn von 
ihnen verworfen worden. Heine'scher und jungdeutscher Teufelsdreck und 
berlinische (unerträgliche, Sophistik gefällt. Auch Ihr Freund William (Rau­
schenbusch 7) ist trotz Ihrer und meiner Verwendung durchgefallen und sein 
Beitrag vielleicht schon wieder in Ihren Händen. Die Feindseligkeit des 
Nordens gegen den herrlichen Uhland und seine schwäbischen Freunde 
(die Gottlob die Nation nicht theiltl geht unbewusst auf seine alten 
Berliner Freunde selbst über. Ich kann Ihnen nicht sagen, wie sehr mich 
das verstimmt und mir die Redaktion, die ich doch aus Liebe zu Chamisso 
und Wohlwollen gegen Reimer nicht aufgeben mag, entleidet. Glücklich 
noch, dass wir in der Neigung zu Rückert, A. Grün, Lenau und Sie 
übereinstimmen! Nehmen Sie diese Klagen sub r 0 s a auf wie sie gegeben 
werden. . . So gespannt Chamisso fortwällrend naell FreüZi?ratll 
fragt, auf z"lzn wartet (oben 5. I83 j. I86 f), so ruhig schreibt er illm end­
lich I9. 6. 37. (Werke 5 VI 337. Buchner I I88), er habe Grund zur 
Vermutlwng, dass Freiligrath in einem Abschnitt seiner Gesellielzte begr~tfen 
sei und schwere Kämpfe durchzumachen habe - falls ihm alls welcher Ur­
sache aucll eine Reise nach Berlin wünsclzenswert scheine, biete er ilml ein 
Absteigequartier bei sich an. Kein Wort über den Musenailllanaell '). 
Chamisso wartete vergeblicll auf Antwort, vergebliclz aUf Manuskript, im 
Juli erflthr er 110n Schwab: Freiligrath ist wieder Handlungsdiener bei 
Elberfeld und das mit Lust. Er soll es bleiben (oben S. I88). 

Kopisch versprach (5. I83). 

Lenau, von Schwab aufgefordert (5. I80.I82),weigertesidlerst(5oI84f), 
gab dann ein s(holl gedrucktes Gedi<-ht, das ClwlIlisso nidd amteIlIlien 
konnte (5. I87, I89), wurde neuerdings aufgefordert, äusserte sill fre1tndlidz 
und verspradi (50 I89), sellickte aber lIiclltS. - Hirzel a1l Cllalllissil I2. 8. 
37: Noch bis Dinstag wollen wir auf Lenau warten, dann aber die Thür 
zumachen ... 

Trinius erkrankte IJIl ~März I837 (50 I88f vgl. Goed. ' III I2I9)' 

Uhland (5. I53. I8I). Ueber sein Portrait (Morffpinx. r822.- E. Mandel 
sculp') s. 50 I53. I55. I80. I82j. I90j. 220. Der Stieli ist grtibtr als der 
7'Oll Sellwen~!{e!i/trt!l lI!ld der VOll I-f. jJ;[eyer (5. I38) aber die GesielltJ-ztige 
sind f!lergisc!/er als altf jenen. 

I) Den Eindruck, elen die-;er Brief auf Freilig:ath machtel be\va\,rt ein BricfanJerrcntrup 
27. 6. 37 (13uchner I 250): \\'el1l1 ich jetzt noch anelere PLinc, und C;ell \'ollauf h'itte, dann 
wirst du nach Lesung der fn lgenden .-\bschrift \'011 Chall)isso's letztem Briefe, den ich \"or­
gl~::-,tern erhielt, leicht errathen was ich th·,te. Das ist nUn nafirlich nichh, und würe es auch 
friiher nicht gewesen ~ aber Thr:inen der }{"ihnlPg sind mir in's Gesicht geschossen, als ich 
den herzlichen Brief cles herrlichen Greises las .. , 



DEUTSCHER MUSENALMANACH 

FÜR DAS JAHR 1839 



Die Redaktion des leizten Jahrganges des Musenalmanachs stellt den Auf­
lösungs prozess desselben dar. Am Eingang steht der Austritt Schwabs aus der 
Redaktion, für den ein voller Ersatz nicht gefunden werden konnte/am 
Ausgang steht der Tod Chamissos, der, auch für die Verleger, des Musen­
almanachs Seele war. Und was dazwischen liegt ist nicht erfreulicher: Die 
besten und treuesten Beiträger blieben aus/ohne Rückert, Anastasius Grün, 
Lenau, Freiligratll, redigiert von zwei Berlinern, verdiente der 'Deutsche 
Musenalmanach' kaum seinen Namen mehr. Der einzige Lichtblil'k ist das 
schöne leizte AujJlammen von Chamisso's Dichterkraft/ die zweite Abhand­
lung über die Hawaiische Sprache, Beranger, der arme Heinrich, und mehr 
eigene Gedichte als in den vorigen drei Jahren zusammen, entstanden von 
N07Jember bis Juni. 

Schwah an C/lamisso und Reimer 25. 9. 37: Verehrteste Freunde! Vielleicht 
haben Ihnen die öffentlichen Blätter schon gesagt, dass mein sehnlicher 
Wunsch, auf einer Landpfarre von einem vielfach zersplitterten Leben mich 
sammeln und ausruhn zu dürfen, endlich, mir selbst fast unerwartet, in 
Erfüllung gegangen ist, und ich die angenehme Pfarrey Gomaringen, in 
der Nähe Tübingens, erhalten habe. Ich hatte mir so wenig Hoffnung auf 
die Realisation dieses schönen Traumes gemacht, dass ich von seiner Ver­
wirklichung mir die natürlichen Folgen desselben nie deutlich vorgestellt 
habe. Jetzt aber, auf einmal zum Ziele gelangt, bin ich mir auch klar darüber 
geworden, dass die gewünschte Ruhe des Geistes mir selbst in der länd­
lichen Stille nicht zu theile werden würde, wenn ich nicht zugleich mit 
meinem Abschiede von der Residenz und meinem bisherigen Berufe auch 
vom literarischen Verkehr mich mehr zurückzöge und den Redaktionssorgen 
Valet sagte. Ich habe daher bereits Herrn von Cotta, meinem Freunde, 
den Antheil an der Redaktion des Morgenblattes, dem ich mich, was den 
poetischen Theil anbetrifft, seit Wilh. Hauff's Tode gewidmet hatte, aufge­
kündigt und seinem freundschaftlichen Wunsche, auch von meinem länd­
lichen Aufenthaltsort aus jene Redaktion beizubehalten, widerstanden. Um 
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aber ganz zur Ruhe zu kommen und wenn es nicht zu spät ist, für mich 
selbst noch einmal zur Poesie zurückkehren zu können, muss ich dasselbe 
in Beziehung auf den deutschen Musenalmanach thun; ich muss mich auch 
hier von der anhaltenden Beschäftigung mit fremden Arbeiten frey machen 
und einer bisher unabweislichen Correspondenz mich entziehen, wenn die 
Fähigkeit zu andauernder Produktion noch einmal in mir erwachen soll.­
Nur die Pflicht geistiger Selbsterhaltung kann mich zu diesem Schritte be­
wegen, und ich glaube, durch eine fünfjährige, fast ununterbrochene 
bereitwillige Thätigkeit meine Theilnahme an der Förderung der vater­
ländischen Liederpoesie genügend an den Tag gelegt zu haben. Sie selbst, 
verehrteste Freunde, werden dem Scheidenden Ihre Freundschaft wegen 
dieses Schrittes nicht entziehen und das Publikum selbst kann es nicht 
auffallend finden, wenn ein aus so viel angenehmen Verhältnissen zum 
Behufe geistiger Sammlung für seine übrigen Lebenstage sich losreissender 
Mann, auch etwas von der Last des Lebens abschüttelt. Zudem fehlt es 
nicht an jüngeren und grösseren Talenten, die sich hinlänglich ausgewiesen 
haben um statt meiner an der Seite des ausharrenden, edlen Meisters thätig 
seyn und ihm eine bessere Stütze bilden zu dürfen, als ich sie seyn konnte, 
dessen guten Willen vielleicht seit Jahren eine geheime Sehnsucht nach der 
Zurückgezogenheit, deren ich mich nun endlich erfreuen darf, gehemmt 
haben mag. - Meine ernstliche Bitte gehet daher dahin, dass Sie für das 
nächste Jahr, wenn Sie es nicht passender finden sollten, eine monarchische 
Redaktion an die Stelle der Doppelherrschaft zu setzen, sich nach einem 
andern Mitredakteur für den deutschen Musenalmanach an meiner Stelle 
umsehen möchten. Ich selbst soll schon in vier Wochen, am 25 sten Oktober, 
mein neues Amt antreten, und könnte die Kanzel nicht ruhig besteigen, 
wenn ich nicht das Bewusstsein hätte, der weltlichen ~orgen zum grösseren 
Theile entledigt zu seyn. Mit der freundschaftlichsten Gesinnung der Ihrige. 

Reimer an Chamisso I3. IO. 37: Inliegend sende ich Ihnen einen durch 
Gelegenheit eingegangenen Brief von Schwab. Es war zu erwarten, dass er 
die Redaction des Musenalmanachs kündigen würde, und es wird sich 
nichts dagegen einwenden lassen, da der Aufenthalt in einem entlegenen 
Orte die Theilnahme an der Redaction fast unmöglich macht. Nach dem 
Schluss dieses Briefes hat Schwab meine Sendung mit Ex. des Musenalma­
nachs empfangen, und nimmt davon Gelegenheit I) die Aufnahme von 
Scheuerlins Beiträgen zu beklagen, die er schon einmal zurückgewiesen 
hatte und die nun aus Rücksicht auf Rückerts Empfindlichkeit gegen die 
Ordnung hineingekommen sind. 2) Nimmt er noch soviel Theil an dem 
Musenalmanach um an seinen Nachfolger zu denken. Wenn Sie nicht die 
Redaction allein behalten wollten, oder wenn nicht Rückert seine Stelle 
einnehmen sollte, schlägt er Anast. Grün vor. Wir sind in grosser Erwar­
tung, was Sie darüber für eine Ansicht haben. Rückert ist ein vortrefflicher 
Name, aber ein etwas launenhafter und eigensinniger Mann; Anast. Grün 
wäre ganz gut, aber er lebt den grössten Theil des Jahres ausserhalb der 
civilisirten Welt. In dieser Beziehung möchte Lenau passender sein, und 
wahrscheinlich auch zur Annahme geneigt; doch weiss ich nicht, ob man 
nicht etwa zu befürchten hätte, dass die Oesterreichische Polizei den Musen­
almanach nicht schon im Manuscript arretirte. Ich kann also Schwabs Brief 
nur mit Zweifeln begleiten; indessen wollte ich ihn nicht länger liegen 
lassen. - Reimer alt Schwab I3. IO. 37: Da die Pfarrstelle in Gomaringen 
Ihnen einen so lange gehegten Wunsch erfüllt, so muss man Ihnen wohl 
uneigennützig von Herzen dazu Glück wünschen. Aber Ihre Freunde ver­
lieren viel dadurch. Je näher sich durch Eilwagen und Eisenbahnen die 
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grösseren Städte rücken, je weiter werden einem die Seitenwege nach klei­
neren Orten... Aber wir haben auch noch einen andern Verlust dadurch, 
dass Sie die Redaction des Musenalmanachs aufgeben. Gern möchte ich 
Sie eines andern bereden; aber ich sehe freilich ein, dass in Ihrer Zurück­
gezogenheit ein fast unübersteigliches physisches Hindernis liegt. Also müssen 
wir uns auf die Hoffnung beschränken, dass Sie in Zukunft Ihre Theilnahme 
an dem Musenalmanach durch desto reichlichere Beiträge beweisen werden. 
Aber das kann ich Ihnen nicht glauben, dass Sie in der Redaction so leicht 
zu ersetzen seien (folgen die oben angeführten Bedenken gegen A nast. Grün, 
Lenau, Rückertl... Wegen der Redaction erwarten wir nun zunächst, 
Chamisso's Ansicht zu hören, den wir natürlich zuerst fragen müssen. Vor 
allen D;ngen wird er wohl Ihren Absagebrief bedauern und mit uns der 
Meinung sein, dass es nicht möglich sein wird jemand zu finden, der sich 
mit gleicher Umsicht, Vielseitigkeit und Unparteilichkeit dem schwierigen 
Geschäfte unterzöge. Wir sehen mit keinem rechten Vergnügen dem nächsten 
Jahrgang entgegen, möge er über Erwarten gedeihen, und besonders auch 
an Beiträgen von Ihnen reich sein ... 

Clwmisso an Schwab I5. IO. 37 (gedl'. Werke 5 VI 325 mit Auslassung der 
oben S. 20I mitgeteilten Stelle): Theuerster Freund, Ich hatte bereits 
erfahren, dass Ihr Wunsch sich verwirklicht hat, und das Bedürfniss gefühlt 
Ihnen desshalb die Hand zu drücken. Ich habe wohl geahndet, was für mich 
die nächste Folge sein würde: &/J,u xai r»;;. Ich wünsche Ihnen herzlich 
Glück zu Ihrem neuen Verhältniss. Ich werde Ihnen noch einmal von dem 
Kinde sprechen, mit dem auch Sie Ihre liebe Noth gehabt haben. Sie werden 
ihm scheidend wohl noch Ihren Segen geben und Ihren Freunden empfohlen 
sein lassen. Sie selbst und Lenau und Anastasius Grün dürfen ihn nicht 
verlassen - auf Meister Uhland ist wohl nicht mehr zu hoffen. Kerner, 
der glaub' ich Ihnen am nächsten steht, den grüssen Sie herzig von mir 
und die andern Freunde und Gönner der schwäbischen Zunge. Ich werde 
mich dieses Jahr zu behelfen suchen; das Hin- und Herschicken in weite 
Ferne ist mit grosser Verzögerung und vielem Ungemach verbunden. Viel­
leicht suche ich mir einen Gehülfen mehr in der Nähe. - Die liebe Gabe des 
Gesanges ist mir ganz ausgegangen; ich stecke jetzt in der Hawaiischen 
Sprache bis über die Ohren - eine Quasi-Grammatik habe ich bereits edirt; 
das Lexikon kommt jetzt auf die Hobelbank - das ist das Rabkhespiel, 
womit ich meine letzten Tage betrüge. Aber dankbar bin ich gegen mein 
heimisches Deutschland und die Mitwelt, die mir, wie ich es nach der 
Wahrheit ausgesprochen habe, überreichlich meine eignen Freuden gelohnt 
haben ... Ich erwarte mit Ungeduld Ihre neue Ausgabe und zweitens Frei­
ligrath. von dem ich nicht begreifen kann, dass er nicht längst erschienen 
sei. Höchst begierig bin ich das grosse Gedicht von Lenau zu sehen; hier 
wird er allein sein und nicht von Goethe's Schatten mehr bedroht. Er ist 
doch wohl der Mächtige des jungen Aufschusses. Gedenken Sie im Guten 
des alten Freundes. XalQf. 

Chamisso an die Verleger I5. IO. 37: ... Anbei ein Brief an einen Ellis­
sen, der Brauchbares eingesandt, falls ein Jahrgang 1839 stattfinden soll. 
Und warum sollte ein solcher nicht stattfinden? Freilig, wir können es uns 
nicht verhehlen, gehn die letzten Jahrgänge sehr abwärts, und die Leute 
merken und sagen es auch schon. Freilig rathet man mir auch schon, die 
Hand vom Steuerruder zurücke zu ziehen. - Ich will es aber noch we­
nigstens mit diesem Jahre versuchen. - Die Doppelherrschaft hat nur das 
Gute, die Versündigungen gegen die waltenden Eitelkeiten wechselseitig 
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einer dem andern in die Schuhe schütten zu können - sonst kein anderes, 
Die Mühe wird nur vermehrt und in allem tritt eine Unsicherheit ein, 
worüber man verzweifeln möchte. Dieses Jahr will Gaudy die Redaction 
und Verantwortlichkeit mit übernehmen, mir ist es genehm. Ist es Ihnen 
auch recht, so schreiben Sie ihm desshalb ein paar höfliche Worte, - auf­
dringen und anbieten will er sich nicht, und ich muss ihm Recht geben. 
Rückert würde mich auffressen, der Streich mit Scheuerlin ist schon nicht 
zu rechtfertigen, ich habe nur dazu geschwiegen, weil es eben schon ge­
schehen war. Mit Anast. Grün oder Lenau müsste ich miC'h erst einexer­
ciren, und die weite Entfernung! und tausend Dinge die man sagen kann!­
Lenau, Grün und Freiligrath müssen den Almanach unterstützen, sonst ist 
es damit. aus. Dem letzten müssen Sie ein Exemplar 1838 schicken und 
ihn in meinem Namen ersuchen uns treu zu sein. Rückert macht es nicht 
mehr allein aus, seine Sächelchen überströmen alle Blätter, er ist überall 
da, mithin nirgends mehr eine Auszeichnung. Die Guten sollen nicht nur 
beisteuern, sondern ihr Bestes beisteuern. Gegen diese Vornehmeren brau­
chen Sie nicht gleich Gaudy zu nennen, ich behalte ihn mir vor für die 
groben Abfertigungen. - apropos, nur für diesen Jahrgang tritt er bei, 
über ein Jahr ist er in Rom. -- Von dem Hawaiischen werden noch etli­
che Exemplare für den Buchhandel zu erübrigen sein - vielleicht lese ich 
oder biete ich an darüber zu lesen bei der Universität, es findet sich wohl 
ein oder der andere curiose Kerl mich anzuhören .... Ich werde nächstens 
an Grün und wenn Sie's verlangen auch an Lenau schreiben. Heute bin 
ich müde .... Nun tritt auch unsere Eisenbahn in's Leben! 

Chamisso alt die Verleger 23. IO.37,' Theuerste Freunde. Es ist mir ganz genehm 
Geld bei Ihnen ausstehen zu haben. Die Bestimmung dieses und in der 
Regel anderer Honorare, ist zurückgelegt um in Staatspapieren angelegt zu 
werden, da ich auf sieben aufwachsende Kinder Rücksicht zu nehmen 
habe. - Es ist allerdings mein Sinn, dass Gaudy als Mitherausgeber auf 
dem Titel des Musenalmanachs 1839 figurire, wozu er sich gegen mich be­
reit erklärt hat, und wozu es Ihrer Seites einer an ihn zu ergehenden Auf­
foderung bedarf. Dass er es nur für 1839 übernimmt und über's Jahr in 
Italien zu sein gedenkt ist be\'orwortet .... Ich danke Ihnen sehr für die 
mitgetheilte Nachricht aus dem Briefe Auerspergs. Ich werde ihr heute gleich 
in der litterarischen Ges.~lIschaft, wo der Handel besprochen worden und 
allen verdriesslich war, Offentligkeit geben. Besonders Gaudy, wie Sie er­
fahren haben, war empört. Es ist mir übrigens schon ein Brief von Aucrs­
perg an einen vertrauten Freund abschriftlich mitgetheilt worden, in dem 
aber der Handel noch nicht bis zum Schlusse herabgeführt wird. - Haben 
Sie die deutschen Dichter von Boas aufgeschlagen? Das Gedicht an mich 
ist wirklich eine Merkwürdigkeit. Es ist mir übrigens mitgetheilt worden, 
ohne dass er mich durch Zu sendung in Verlegenheit gesetzt hätte 1). -
Ich quäle mich, nicht ohne Rücksicht auf den künftigen ~1usenalmanaci1 
mit einem längeren Gedicht, das noch nicht flüssig werden will - so \'iel 
um vorläufig den guten Willen zu beweisen. - In der Nr. vom 19. August 1837 
vom Courier franc;:ais hat eine anscheinlich sehr günstige Anzeige meiner 

Deutsche Dichter. :--lovelIen von Eduard Bons. Erster [einziger] Band. Berlin und Leipzig 
Adalbert von Chamisso, dem deutschen Dichter liebend und verehrend zugeeignet. 

\Vie Klinsor 5chHigst die Harfe Du zauberm,ichtig 
Dass ihre gold'nen Saiten so seltsam prüchlig 
Ertönen wie im l\1eergrund Syrenengesang, 
\Vie blaner Blumenglocken verborg'ner Klang eIe. 
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Werke gestanden, ich habe dass Blatt nicht zu Gesicht bekommen. - Der 
Musenalmanach von Rückert soll neben ihm nur den niederträchtigsten 
Schund enthalten, und Scheuerlin, der Kuckucks-Ei, den er in unsern Mu­
senalmanach gelegt hat, ein Heros sein! ... Einlage an A(nast.) G(rün), 
nehmen Sie Kenntniss von wegen des M. A. - an dieselben: Nachschrift 
vom 24sten • Kopisch war in der Gesellschaft; an seinem Bilde von Platen 
ist nur der Kopf ausgeführt, Rumpf und Kleid sind nur angedeutet. Diese 
will er nun fertig machen, bevor er's Ihnen schickt, und wollte Ihnen nicht 
schreiben, bevor er es Ihnen mitschicke. Nun hat Kopisch eben die Zuver­
lässigkeit wie Gruppe, was er sich vornimmt, was er thun will und ,er­
spricht zu thun, das ist woraus nicht leicht etwas wird, und ich weiss kein 
Mittel etwas von ihm heraus zu bekommen. So hat er fertig liegende Ge­
dichte zu dem M A. 1838 beisteuern wollen, ich habe ihn überlaufen las­
sen, bin selbst zu ihm gewesen, und habe nichts bekommen als Verspre­
chungen auf Versprechungen. Richten Sie sich darauf ein und sehen Sie 
sich vor. Er verspricht das Beste. 

Clzaillisso an die Verleger 25. IO. 37: Gaudy, was ich jetzt erst erfahre, wenn 
er als Mitredacteur des deutschen M. A. aufzutreten aufgefodert wird, 
worin er Ehre und Freude findet, wird die Redaction eines eigenen Früh­
lingstaschenbuch aufgeben, das längst beschlossen war und wofür er 
Beiträge liegen hatte, die er dem deutschen M. A. zuwenden wird. -
Es ist also ein Opfer, das er dem Institut bringt, welches ihm an's Herz 
gewachsen ist - dieser selbe Umstand macht es aber auch nöthig, dass er 
u n ver z ü g li c h erfahre, woran er ist, und deshalb schicke ich diesen Lauf­
zettel meinem Briefe nach. - Ich bitte also ihm ein paar Zeilen unver­
züglich zu schreiben, ihn auffodernd, (falls Sie es einverstanden sind) die 
Mitreclactioll des D Musenalmanaches zu übernehmen, in der Art, wie sie 
bis jetzt Schwab gehabt hat. - Ferner hat er bedacht, dass seine vorge­
habte Reise ihn nicht hindern wird die Redaction für 1839 zu behalten, 
da er auf jeden [Fall] im März wieder zurück sein will .... Gaudy scheint 
anzunehmen, dass Sie nach der erhaltenen Nachricht von A(llast.) 
G(rün) seinen überflüssig gewordenen Zeitungsartikel werden bei Seite ge­
setzt haben, falls er noch nicht unterbracht worden. 

Reimer an Chamisso 28. IO. 37: Nach Ihrem Wunsche habe ich inliegend 
an Gaudy geschrieben und ihn gebeten die Mitredaction des M. A. zu 
übernehmen. Ganz unbedenklich schien uns die Sache nicht. Sein Urtheil 
ist gewiss richtig und sehr gebildet, sein Verdienst um den Almanach gross 
und seine Person sehr achtungswerth und angenehm. Aber sein Name hat 
durch Vielschreiben etwas gelitten, und in dieser Rücksicht wäre uns der 
Ihrige allein lieber gewesen. Ich erinnerte mich bei dieser Gelegenheit an 
eine frühere Äusserung von Ihnen, dass die Redaction jährlich wechseln 
sollte (oben S. 22. I85) und ich wollte Ihr Gedanke wäre in der Art auszuführen, 
dass Sie sich jährlich einen neuen Mitredacteur wählten, wenn Sie einen 
zu haben wünschen. Man hat dem Almanach noch kürzlich nachgerühmt, 
dass durch die Redacteure die Dichter von Nord- und Süddeutschland 
zusammengehalten würden, diesen Ausdruck der Allgemeinheit würde er, 
wenigstens auf dem Titel nicht behalten, wenn auch die süddeutschen Bei­
träge künftig ebenso reichlich eingehen sollten. Indessen sind das unmass­
gebliche Gedanken über die Sache, die ich Ihnen hauptsächlich deswegen 
ganz offen ausgesprochen habe, damit Sie die verzögerte Antwort entschul­
digen mögen; Gaudy habe ich natürlich davon nichts merken lassen; ich 
sehe recht wohl, dass die Theilnahme an der Redaction kein Vergnügen 
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sondern ein Opfer ist, dass die Vereinigung der Redaction an einem Orte 
auch ihre grossen Vortheile hat und dass wir in diesen Beziehungen Gaudy 
Dank schuldig sind, wenn er die Last der Redaction mit Ihnen theilt, um 
so mehr, wenn er die Redaction eines eignen Taschenbuches deshalb 
aufgibt ... 

Gaudy an K. Reimer JO. IO J7 (D.Dichtung XI V 20J): ... Vor der Hand 
nur die Erwiederung auf den gütigen Antrag der Redaktion beizutreten: er 
ist mir höchst ehrenvoll, und ich ergreife ihn mit grässter Freude und 
Bereitwilligkeit. Auf jeden Fall wird eine grössere Einheit der Ansichten 
von jetzt an eintreten. Chamisso hat mich falsch verstanden, wenn er Ihnen 
berichtete: ich könne mich blos auf das nächste Jahr verpflichten. Im 
Gegentheil sollen meine etwagen Reisen sich jedesmal nach meinen über­
nommenen Verpflichtungen richten, und der Almanach nicht darunter zu 
leiden haben. Bisher blüht ihm ein grösseres Gedicht von Chamisso, ein 
ganz wackeres Gedicht von G. Pfizer und ein (kurzes) von Fouque u. dito 
v. J. Kerner. Letztere drei sind erbetene Beiträge für meinen projektirten 
Almanach - eine Idee die ich nun m ehr ga n z aufgegeben habe. 

Chamisso an die Verleger IJ. I I. J7: Ich glaube, [nach] der Ihnen er­
theilten Warnung hinsichtlich Kopisch, beikommende mir zugekommene Notiz 
mittheilen zu müssen: Der Maler Rehbnitz r) in München besitzt ein Por­
trait von Platen, welches gut sein soll und das er hoffentlich mittheilen 
würde. Sie dürfen sich nicht mehr in Hinsicht des Portraits vor dem Mu­
senalmanach von der Zeit überrumpeln lassen. Wir wollen alles thun, die 
Schwaben zufrieden zu stellen und Nord und Süden zusammen zu halten. 
Wir bitten in jedem Falle einem Süddeutschen die nächste Nachfolge zu 
sichern, und ich denke Sie könnten sie keinem besseren gönnen als L e n a u. 
Wollen Sie sich bei Zeiten nach einem Bilde von ihm umschauen, und es 
ruchbar werden lassen vor der Zeit, wo die Beiträge für 1839 einlaufen. 
Ich bin sehr Hustensmüde und schwach. - Reimer an Clzamisso I6. I I. J7 : 
... Sodann (nach Flaten) wollen wir uns um Lenau's Bild bemühen; es 
freut mich, dass wir darin ganz zusammentreffen. Für einige Jahre werden 
die Dichterbildnisse doch noch reicheIl. 

Gaudy an Schwab I. I2. J7: Hochverehrter Herr und Freund, Wenn mein 
Glückwunsch auch um Monate nachhinkt, so kommt er doch gewiss nicht 
minder von Herzen als alle seine etwanigen Vorgänger. Und so wünsche 
ich wenigstens dass dieses Schreiben das letzte sei, welches den Gomaringer 
Lothophagen an die vergangene Redaktions-Misere oder andern grossstädtischen 
Katzenjammer erinnere, dass die bewussten Lehmmauern kompakt genug 
sein mögen, auf dass weder Kritiker noch Censor, nicht Buchhändler nicht 
Dichterling, nicht eines von den Lumpenpapier-Infusorien sie durchbrechen 
können, höchstens ein nordischer Freund, der Ihnen treu die Hand schüttle 
und sich mit Ihnen herzlich Ihres endlich und wohl verdienten Glücks 
freuet. Wie der Bär an seinen Tatzen, so sauge ich jetzt an meinen süd­
deutschen sommerlichen Erinnerungen. Ein der schwäbischen Alb und 
Ihrem Handbuch grün geraubtes Blatt') lege ich abgewel[k]t bei; es möge 

1) Theodor Rehbenitz war im Oktober 1827 in Capri, im Dezember 1829 in Rom mit 
Platen zusammen s. Platens Tagebücher. 

2) Aus dem Gedenkbuche des Ritter Rudolf van Ehingen. Siimmtl. Werke XVII 125. 
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der Vorläufer einer grösseren Dichtung sein, zu welcher ich leider vor der 
Hand vor novellistischen Frohnarbeiten nicht kommen kann. Nächst diesem 
hat, wie Ihnen bekannt sein wird, die Verlagshandlung [mir] die Mitredaktion 
de~ Musen-Almanachs übertragen. Ich hoffe, dass Sie, mein verehrter Freund, 
mit diesem Tausch nicht ganz unzufrieden sein werden. Wie wenig ich Sie 
ersetzen kann, fühlt Niemand lebhafter als Ihr rempla~ant - und hoffe nur 
dass meine edlen Schwäbischen Freunde an der nunmehr zweispännigen 
Norddeutschen Redaktion kein Ärgerniss nehmen werden, dass sie meiner 
Versicherung Glauben beimessen, dass Ihre Dichterschule keinen wärmeren 
Verehrer und Vertheidiger als mich haben kann. Von Ihnen, mein gütiger 
Freund, bin ich wenigstens gewiss nicht verkannt zu werden. Lassen Sie 
uns Ludwigs XIV: il n'y a plus de Pyrenees auch auf Süd- und Nord­
deutschland, wenigstens aufunsern Musenalmanach übertragen. Die Redaktion 
der projektirten "Weihnachtsgabe" habe ich aufgegeben und die gesammelten 
Gedichte dem M. A. zugewendet - wozu mir G. Pfizer seine Einwilligung 
nicht versagen wird; ich schreibe ihm selber. Erlauben Sie mir nun aber 
auch Sie an Ihr freundliches Versprechen zu mahnen und Sie inständigst 
zu bitten auch fernerhin unsrem Almanach Ihre thätige Theilnahme zu 
schenken - stecken Sie an unsren Altar den ersten Gomaringer Blüthen­
strauss, ja? Chamisso grüsst von Herzen und vereinigt seine Bitte mit der 
meinigen. Leben Sie recht wohl, mein theuerster Freund, empfehlen Sie 
mich auch Ihrer Frau Gemahlin auf das angelegentlichste, und glauben Sie 
dass auch unter Föhren und im Sande ein Herz warm und treu für Sie 
schlägt - es ist· das meinige. 

Chamisso an die Verleger 3I. I2. 37: Ich bin sehr müde! Zuvörderst meinen 
herzigen Dank für Ihr liebes Christgeschenk. Eine liebe und hübsche Hand 
hat mir, welkem Gesellen, diese Blumen bereitet. Es thut mir wohl mich 
so "u m I i e b t" zu fühlen; - ich borge mir das Deutsche von meinen Ki n­
dern, wo das meine nicht ausreicht. Ich hatte mir fest eingebildet, Sie 
lieber und liebe Hirzel, zum Feste hier zu sehen, da hat es denn nicht 
sein sollen. - Kopisch legt sein Bild von Platen bei, sagend: dasselbe sei sehr 
verdorben gewesen, und ausserdem in einem Buche verwahrt gewesen, er 
habe vergessen in welchem, und habe Mühe gehabt es wieder zu finden. 
Er findet das Profil etwas todt und das Auge zu klein, selbiges scheint mir 
<loch fast geistreicher als sein dargebrachtes, - nun haben Sie die Wahl 
und die Qual. - Die Medaille I) selbst (nach welcher das Profil gezeichnet 
und welche Kopisch auch besitzt) '" würde vielleicht ... vorzuziehen sein. 
Aber ich erschrecke, dass so spät an der Zeit das Geschäft noch so weit 
.zurück ist. Wird ein Kupferstecher wohl noch zu gehöriger Zeit damit 
zustande kommen? - "Ob die Auflage des Nachdrucks zu Maculatur ge­
macht werden soll?" (I8. H. 37 hatte Chamisso geschriebm: Ich habe 
vergessen, Sie zu fragen, wie Sie mit unserm Stuttgarter Räuber stehen. Es 
hat in den Zeitungen geheissen, wenn ich nicht sehr irre, Hr. Hausmann 
sei landflüchtig geworden) Hitzig schreibt am Rande Ihres Briefes, den ich 
ihm zur Ansicht geschickt: "Was sonst? Ich weiss nichts anders." Das ist, 
worüber Sie als Sachkundige allein zu entscheiden haben. Es ist wohl nicht 
Styli, diese Waare mit neuem Titel, ein Vorwort der Buchhandlung und 
ein Druckfehlerverzeichnis verbrämt, wohlfeilen Kaufes für Schuljungen, denen 
·die Original Ausgabe nicht leicht zugänglich, oder nach der Schweiz, wo 
ein andrer Nachdruck zu besorgen sein möchte, zu Markte zu bringen? 

1) Von Franz Woltreck s. Platens Briefe an seine Mutter 29.11.34, 6.12'34 und Tagebücher 
:. Januar 1835. - Im Besitz von Frau Prof. Bauer in München. 
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Ich überlasse Ihnen die Sache und rechne auf Ihre Billigkeit. Wie gross 
hatte denn der Dieb die Auflage gemacht (eine blosse Eitelkeitsfrage, um 
zu wissen, was er sich von meinen Sachen versprochen hatte) und wieviel 
hat er effectiv schon vertrieben? Leben Sie wohl und glücklich im neuen 
Jahre. (PS.) Zum Musenalmanach ist schon manches eingelaufen, wohl dem 
bereits erschienenen zugedacht, jetzt stockt es wieder - im Nothfall könnte 
der Druck immer beginnen. Woran würden wir sein, wenn Grün Mitredacteur 
wäre? - Reimer an Chamisso 2I. I. 38: ... Platens Portrait wird von C. 
Barth gestochen, der hoffentlich besseres leisten wird als der Akademiker 
Mandel (im vorigen Jahrga1zg). Eine bissige Recension Ihrer Werke in den 
Göttinger gel. Anz. wird Sie kaum verletzt haben, da die gemeine Gesinnung 
ganz offenbar darin ausgedrückt ist; indessen versichert auch Dahlmann, 
dass der Recensent, der sich W. M. unterzeichnet, ein ganz verworfenes 
Subject sei und sich nur bei dem alten Herrn durch fleissiges Arbeiten für 
die gel. Anz. in Gunst erhalte. -, Chamisso an die Verleger 27. I. 38: 
..• Aus Ihrem Brief erhellt nicht, welcher von den zweien Platen gestochen 
werden soll. Ich bin dem Thäter auf die Spur gekommen. 

Chamisso an die Verle,ger 8. 2. 38: Weiss selber nicht, wie ich erst so spät 
dazu komme, meinen herzigen Dank für das liebliche Geschenk auszu­
sprechen, das mich innig gefreut hat. "Ich liebe wohl, geliebt zu sein." 
Ich bin wie ein Kind und harre der schönen Tage, wo ich mich damit 
werde putzen können. - Frauen vermögen und \'erstehen auch mit so 
wenigem so wohl zu thun. es ist ihnen zu gönnen. LiebeF Karl, danken Sie 
Ihrer Frau, wie ich's selber nicht vermag. Ich bin jetzt gar ein armes 
Kreatur. - Die Terzinen sollen in den Musenalmanach. Ich werde dieses 
Mal unerwarteter Weise stark sein. - anderthalb Bogen, wo nicht mehr. 
- sonst kommt nichts ein, wenigstens nichts Gutes. - Treiben Sie gele­
gentlich Anastasius Grün, Rückert, - wenn Sie können Lenau. -- Von 
Freiligrath habe ich zu öfterem Male herzliche mündliche Grüsse erhalten. 
- Wird sein Buch, seine Gedichten Sammlung, mit dessen Druck die 
Cottasche Buchhandlung ihn nach ihrer eigenthümlichen Unart bereits in's 
zweite Jahr aufzieht, bei dem Brande gar Schiffbruch gelitten haben? -
wenn Sie gelegentlich es erkunden könnten, würden Sie mich verbinden. 
Schrag druckt einen französischen Schlemihl Originalausgabe, enrichie d'une 
savante preface OU les curieux pourront apprendre ce que c'est que l'ombre. 
- Ein Schwank, der mir eingefallen ist. - möchte es nicht angebracht 
sein auf diese wissenschaftliche Erörterung der oft angebrachten Frage 
klatsch weise im voraus aufmerksam zu machen? - Derselbe bereitet eben 
auch eine wohlfeile deutsche Ausgabe - und bietet mir für den unum­
schränkten Verlagsrecht und künftig möglichen Auflagen 500 Rth. - ich 
finde es sehr ehrenwerth. - Ich sage Ihnen das alles im Vertrauen, Sie 
werden nach der Auseinandersetzung der Rechte, Ihren Collegen nur zu 
fördern suchen. 

Chamisso alt die Verleger o. D. (Ende Febrltar I838): Heute ein Paar 
Leipziger Lerchen, mager 1 es ist ja Winter - zu den Krebsen! - Zu dem M. A. 
kommt bis jetzt gar nichts ein! - Was würden Sie zu einem Verlagsantrag 
sagen?: Auswahl von Liedern von Beranger in freier Ubersetzung \'on 
Adelbert v. Chamisso und Baron Franz Gaudy. Ein Bändchen, vielleicht 
200 Seiten. Ich bin jetzt sehr productiv - ich habe bereits ein Dutzend 
Berangerischer Lieder (die 5 gedruckten mit eingerechnet) darunter Pracht­
stücke - doch muss ich mich wegen des Hawaiischen unterbrechen -
Gaudy ist emsig und keiner kann das besser als er. Es kann sich in diesem 
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Frühjahr machen, doch davon, als von Erstwerdendem, nur unter uns. - Zur 
Nachricht: Brandt (unser Medailleur, der den grossen Preis in Paris ge­
wonnen) hat mich angegangen eine Medaille von mir zu schneiden. In 
diesem Frühjahr oder Sommer soll sie geprägt werden. - Diese würde sich 
zum Titel der neuen Ausgabe der Gedichte schicken - davon kein Wort. 
Wie albern wenn nichts daraus würde! - Apropos ! Moniuszko heisst ein 
junger [Pole], der mich hier besucht hat, mein Berangerisches Lied der Be t t I e r 
in Musik gesetzt und bei F. S. Lischke in Berlin edirt hat; bei der Gelegen­
heit hat er mir gesagt: er habe den Schlemihl in's Polnische übersetzt: 
ob aber drucken lassen? den italienischen bekommen wir doch gelegentlich? ,) 
Wenn Sie Gelegenheit haben, so coramiren Sie doch die Cottaische Buch­
handlung von wegen Freiligrath's Gedichte, Sie können mich auch dabei 
nennen. Von diesem D ich t er (dreimal unterstrichen) bin ich wieder Versen 
in einem Journal (Morgenblatt J. Februar I8J8 Nr. JO) begegnet, von dem 
einer ihren ganzen W. Beck unter den Tisch schmeisst: Dem Hass entfloh 
ich, aber auch der Liebe 2). Ehrerbietigen Gruss den Frauen! - grüssen 
Sie Tiro und lassen Sie gelegentlich von sich hören. - an dieselben I I. 4. 
J8: Ich bin eben mit dem Redigiren des Beranger beschäftiget. Ich habe 
36 Lieder (mit den schongedruckten), ausserdem gegen 6 gemeinschaftlich 
mit Gaudy - Gaudy wird noch an 50 haben. - Das Mspt. folgt näch­
stens - nach den Feiertagen - vielleicht (kaum) möchten wir noch etliche 
Lieder nachliefern, die an bezeichnetem Ort eingeschaltet werden müssten. 
- Also ein Bändchen von fast 300 Seiten. - Für den M. A. läuft nichts 
ein, kaum Schund, wovon beiliegend Proben. Victor Strauss, den ich sonst 
sehr lieb habe, schickt diesmal nur zwei Gelegenheitsgedichte, die nicht 
wohl aufzunehmen sind. - Anastasius Grün! - Rückert! - rütteln Sie 
an alle Bäume, die gute Früchte bringen können. Pfizer hat geschickt -
bis jetzt ist S a ll'e t der Heros. - der ist wirklich gewachsen. Dank für Brief 
und Zusendung. - Den nachgedruckten Chamisso habe ich an Gaudy, dem 
er wohl bestimmt war, gegeben. - Von Brandt habe ich nur zufälliger 
Weise vernommen, dass er sich mit der fraglichen Arbeit beschäftigt oder 
doch sie im Sinne noch hat. 

Gaudy an Hirzel I5. 4. J8 (D.Dichtzmg XIV 204): Unser verdeutschter 
Beranger springt auf Bocksfüssen ein. Vielleicht reicht mein Antheil hin 
um meine majorenne Schuld nebst Zins und Zinseszins endlich einmal zu 
tilgen - wo nicht so bitte ich mich nach dem Druc~e zu benachrichtigen, 
um den Bären vollends zu entketten. Nach meinem Uberschlag aber macht 
es gute 20 Bogen a 16 Seiten. Vederremo! Wie's nun aber mit der ver­
wetterten Censur werden wird, das ist eine häkligere Sache. Sie werfen wohl 
vorher noch einen Blick hinein, um entscheiden zu können, ob der Schnee­
berger liberale Censor oder der Leipziger simple das Msc. bekomme. Der 
Henker ist eben, dass gerade die naseweisesten Lieder die besten sind. 

1) Moniuszko's Uebersetzuug ist m. W. nicht erschienen. - L' u 0 m 0 sen z' 0 mb r a, Don 0 

di simpa t ia a I gen ti I se sso. Mil a no presso Om 0 b ono Ma ni ni, enthält nach 
einer Vorrede All e Si g no r e gen t i I i erst eine verstümmelte Uebersetung des P. Schlemihl, 
mit geflissentlicher Weglassung von Chamissos Namen sowohl als Verfasser der Geschichte als 
auch in derselben, unter dem Schein einer originalen Geschichte (auch die Cruickshankschen 
Kupter sind nur bezeichnet: G. Bonatte inc.); darauf Le infelicita dei piu felice fra 
g li u 0 m i n i, ebenso (aus dem Englischen?) iibernommen; dahinter angeklebt ein Kalendarium 
über das Jahr 1838 mit vier landschaftlichen Vignetten. 

2) Rauschenbusch in Ch's Werken' VI 269: Einen besondern Eindruck hatte auf Chamisso 
der Vers aus dem "ausgewanderten Dichter" gemacht: "Dem Hass entfloh ich aber auch der 
Liebe." Eines Morgens traf ich ihn in seinem Garten auf- und abgehend und sich immerfort 
diese Worte wiederholend. vgl. Buchner I 191. 
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Chamisso'n namentlich hat das demagogische Böcklein mächtiglieh gestossen 
- da half kein Abmahnen. Wir wollen Beranger und A. Grün ein Exemplar 
zusenden. Für letzteren folgt ein Brieflein zu gütiger gelegentlicher Besorgung 
bei. Schickt er und Rückert, so ist der M. Alm. gemacht. Auf Freiligrath 
rechne ich nicht - er ist schon grand seigneur, und p. consequent un­
dankbar geworden. Dagegen hat Sallet neuerdings gar herrliches gesandt­
der ist noch biegsam, erkenntlich, nimmt Belehrung an. Pfizer sandte mir 
einen ganzen Stoss. Ich ahne er wird der einzige Schwabe bleiben; sc. im 
Alm. denn die andern bleiben's erst recht von Ewigkeit in Ewigkeit, und 
ich sage Ihnen vorher, dass die Reichs- und Pfahlbürger sich abermals 
isoliren. Die unverfänglichsten Gedichte sind mir vom Morgenblatt remittirt 
worden, mit dem Bemerken H. v. Cotta hielte fest am Stabilitätsprincip, 
und wolle deshalb keine Aenderungen in der Tendenz dulden. Was heisst 
das, frage ich. NB. Die Verse waren gut! Komisches Volk. Berolineske 
Myrmidonen sind hier bereits schockweise abgethan. Eichendorff hat leider 
nichts. Staegemann etzliches - peu grande chose - Streckfuss ist hoffent­
lich auf immer beseitigt - Gruppe und Kopisch zieren sich - was das 
für ein Elend mit den Affen ist! Mein abendliches censeo Carthaginem, 
welches ich Chamisso vorpredige ist, lieber kein Almanach als ein schlechter. 
Ich denke Sie pflichten mir bei? Wigand hat noch kein Wort hören lassen 
- ich habe das hin- und herzerren von ganzer See.Ie satt, und wünschte 
mit guter Manier los zu kommen. Aber auch Tiro (als V, rleger I) schweigt -
und gerade jetzt hätte ich dIe Hände frei, und kapriolte gern ein bischen herum, 
nachdem ich mich über den Beranger steif gesessen. Wenn H(ans) T(iro) uns nur 
wenigstens ein keckes Liedlein singen wollte - hilft da keine Stimulanz? ... 

Reimer an Chamisso 2I. 4.38: ... Ich hoffe Schwab wird auch bald schicken; 
ich habe ihm sehr dringend geschrieben. Es wäre nicht hübsch wenn es 
hiesse, dass er sich unwillig zurückgezogen habe. Ich hoffe aber, er werde 
sein Versprechen reichliche Beiträge zu liefern halten. 

Chamisso an die Verleger 6: 5. 38: Zu dem. Musenalmanach kommt nichts 
ein, nicht einmal mehr Schund. - an dieselben I4. 5. 3I: Gott sei bei 
uns! Sechs Dutzend alte Waschfrauen!! - Brauchen Sie mehr? Der Satz 
steht noch. Wollen Sie von keiner wissen - her mit den Krebsen - nur 
um Gottes willen kein verdriessliches Geschäft daraus gemacht; so ist es 
nicht gemeint. Es war Laune, dass ich es versuchen wollte, es meiner alten 
Mutter Schulz an Geld zu vergelten was sie mir an Ruhm und Ehre ein­
gebracht hat. - ich habe das fliegende Blatt drucken lassen und versuche 
es aus freier Hand abzusetzen, das Gedicht kann demnach in den M. A. 
kommen, für welchen ich sehr thätig bin, desto mehr dass wenig einkommt 
(zog!. T17erke 5 VI 249). - Auf Freiligrath ist alle Hoffnung nicht verloren. 
Es liegt bloss daran, dass er nicht einen Brief, zumal einen verspäteten, zu 
schreiben sich entschliessen kann. - Tausend und aber Tausend Dank für 
die Flugschriften '), die schon vielfach mit vieler Freude gelesen worden 
sind, und heute Abend in der Litterarischen Gesellschaft zum Vortrag 
kommen werden. - Gute Messe!! - Ich hoffe nach der Messe Aushän­
gebogen des Berangers entgegen. - Ihr Censor muss gelobt sein. - sehr 
verständig! Das Imprimatur. oder non imprimatur konnte nur das ganze 
Buch betreffen ... Für die Uherschwemmten erscheinen hier ein Paar Ge-

I) In der vVeidrr.annschen Buchhandlung erschienen damals: Die Protestation und Entlassung 
der sieben Göttinger Professoren (rnn TV. J~. Al/,,',',·h!). Herausg. v, Dahlmann, - F. C. Dahl· 
mann, Zur VcrsUlndigung-. 
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dichten Sammlungen - in jeglicher habe ich ein Paar unschuldige Beran­
gerischen Lieder '). 

Chamisso an die Verleger 28. 5. 38: Deutscher M. A. 1839. Wir berechnen 
das vorliegende Manuscript auf 169 Seiten. Die Reserve No. UI, wenn sie 
vorrücken müsste, würde nur ein Paar Bogen mehr füllen. - 12 Verfasser. 
Chamisso 2 B::>gen, Gaudy 2 Bogen, Sallet 1 ~ Bogen!!, Pfizer, J. Kerner, 
Fouque, Hoffmann v. Fallersleben, Victor Strauss, F. A. B., Stieglitz,. 
Diotima, Wessenberg, Blaul, Geibel, Seidl, Ellissen, Ferrand, Sydow. Wir 
wünschten mit Schwab, Anastasius Grün oder Freiligrath anzufangen -
sonst stelle ich mich an der Spitze. - Gaudy schliesst. An Freiligrath 
schreibe ich selbst - Sie können es auch Ihrerseits thun. Sie könnten wohl 
schreiben an: Arndt. Schefer. Simrock. Dr. L. Braunfels Redacteur der 
Mosel Zeitung in Coblenz. ihn benachrichtigend, der M. A. erscheine wie 
früher und die Redactoren hätten mit Bedauern dies Jahr seine und seiner 
Freunde Beiträge vermisst - es sei noch Zeit, aber die höchste, einzu­
senden. - Wackernagel- ist ist (siel Basel sehr weit -da ist mein Latein zu 
Ende. - Wer wüsste Lenau beizukommen? Der ist immer sehr vornehm 
gegen den Almanach gewesen; und nur in einem Jahrgang seiner ganz 
würdig erschienen. Ich kann den Herren Kopisch und Gruppe die Füsse 
nicht lecken! Soll die Sache bestehen, so müssen wir ein Beiblatt auf 
Rosapapier verabreden, worin den Leuten eingeschärft wird bei Z e i t e n 
einzusenden und ein Mal für alle Mal auf keinem Appel nominal zu warten. 
- Die verschiedenen Zeitschriften aber auffodern, diesem unserem Manifest 
und Lettre Patente Nachhall und Publicität zu geben. - davon später. 
Auf eine Klage, die sich wiederholt, müSfen wir Sie aufmerksam machen. 
Es sind manchen Einsendern ihre Mspt nicht zurücke gekommen. - Gewissen­
hafter kann man mit den Krebsen nicht verfahren als ich. - Vergessen 
Sie Hans Tiro nicht. Mit alter Liebe. - Krebse zu verschiedenartiger Be­
handlung (jolgen zwölf unbekannte Namen mit den Nummern I48. I58-I65 
bezeieh1zct). 

Gaudy an Hirzel 5. 6.38 (D.Diehtung Xl V 225): ... Mit unserm Almanach 
steht es schlecht. Ich bin immer noch der Meinung, besser keinen als einen 
schwachen. Chamisso kann sich aber gar nicht mit der Idee befreunden. 
Sollten Freiligrath und A. Grün ausbleiben so fällt er so wie so zusammen, 
denn wenn auch Chamisso, Pfizer, Sallet und ich ungewöhnlich viel bei­
tragen, und ich noch Reserve habe, so macht das noch immer den Kohl 
nicht fett. Peinlich wird mir's ausserdem meinen Namen zu dem letzten 
Jahrgang zu geben; der plebs schreit mich gleich als den Todtmacher aus. 
Von der andern Seite bedenk' ich mir wieder Platens Portrait, welches. 
schon in Arbeit ist, und ob man den Schwabonen den Triumph lassen 
solle. Erstehn doch ohnehin gleich 3 neue Almanache, sowie unsrer die· 
Augen zumacht. Mit einem Worte, ich bin mir in diesem Wirrwarr nicht 

2) Scherflein der Muse her. August Pfeiffer, Berlin 1838 (Mit Beitriigen von 
Bitter, F. Brunold, Chamisso, v. Drenkhahn, E. Ferrand, H. Fitzau, Fr. Förster, Gaudy, Gentzel, 
O. F: Gruppe, C. ? Iloffmann, Jungnitz, A. Kopisch, Fr. Kugler, J. V. Kutscheit, W. Leu, 
L. Llber, Aug Pfelffer, C. v. Rappard, Raupach, Rellstab, Hulda Riebe, S. Rösei, F. v. Sallet, 
C. Seidel, C. Streckfuss, Unbekannter, Zeune) enthält von C h ami s so: Die alte Bettlerin 
(~ach Beranger), lJer ewige lude (Nach Beranger~ - Spenden der Zeit. Zum Besten 
der U e b e rsc h wem mt e ~ her. Lo u i s Q u i en. Berl in 1838 (Mit lleiträgen von Ilernhard, 
C. Bock, F. Brunold, Chamlsso, Dr. Cohnfeld, C. F. Erich, E. Ferrand, F. Förster, Gaudy •. 
A. G. Gentzel, K. G~umbach, Johannes, C. Linde, S Möllenbeck, L Quien, M. v. Reitzenstein, 
L. Rellstab, S. M. Rmger, S. Rösel, F. v. SaUet, Seidelmann, H. Smidt, F. Strahlen, T. W. H. 
Stiibing) enthält von C ha m iss 0: Zwei Lieder nach Beranger I. Der Alchimist, 2. Der Ruhm. 



224 Deutscher Musenalmanach 1839. 

klug genug. Ein Gedicht, welches durch Dahlmanns Brochüre veranlasst 
wurde, und dem M. Alm. bestimmt ist, lege ich für Sie in Abschrift bei - ich 
kann nicht leugnen, dass ich 's gern gedruckt hätte. Der Titel ist einem in 
Hannover ausgebrachten Toast entlehnt. - Ich machte Chamisso den 
Vorschlag, wenn der Almanach nie h t zu Stande käme, ob wir beide nicht 
die Gedichte der neueren Zeit, welche noch nicht in unsern Sammlungen 
stehn, und auch zum grössten Theil ungedruckt sind. unter dem Titel: 
Neue Lieder (Dichtungen) von A. C. u. F. G. herausgäben. Es möchte 
circa 16 Bogen sein, und wäre das Verhältniss wie beim Beranger, wo ich 
i, er 1 geben - doch sein Name thut ja das Beste, hat auf jeden Fall 
mehr Glück als der meine r). Es ist nur so ein. pis aller. Sie schreiben 
mir wohl frank und frei, wie ich es Gott sei Dank von Ihnen gewohnt 
bin, was Sie dazu meinen. Ebenso ob Lieder und Romanzen, Schneider­
gesell u. dgl. nur ein klein klein wenig mobil wurden. Wigand habe ich 
ein für allemal aufgekündigt. Wegen unsers Tiro aber thut mir's leid. Es 
ist für mich eine trübe, recht trübe Zeit in jeglicher Beziehung. Wenn ich 
nicht das bissel Poesie im Leibe noch hätte - ich trügs wohl kaum. Gott 
besser's ... 

Gaudy an Schwab 20. 6. 38: Mein theuerster Freund, ich bin so klaftertief 
in Ihre Schuld gerathen, dass ich wahrlich nicht weiss, welchen Posten ich 
zuerst abtragen soll, den des Dankes für Ihren lieben Brief, für die schönen 
Sagen des Alterthums, für Ihre Beiträge zum Musenalmanach, welche den 
diesjährigen Reigen eröffnen sollen oder für die Bekanntschaft des Dr. Lang. 
Erlauben Sie mir löffelweis homöopathisch die allopathisch scheffelweis 
eingegangenen Verpflichtungen zu absolviren und zürnen Sie mir nicht, 
wenn ich im M. A. den Anfang mache, in gebundener Rede Sie und meine 
lieben Schwäbischen Freunde begrüsse und verwegen genug in das Goma­
ringer Heiligthum einzudringen wage. Gut gemeint ist's wenigstens. - Der 
Schnitzer mit Kilberg und Kilchberg soll bei einem etwaigen zweiten Ab­
druck des R. v. Ehingen ausgemerzt sein. Als Brouillon sende ich anbei 
ein 2 tes Schwäbisches Genrebild. Die Scene ist Heilbronn wohin ich, so 
Gott will, im nächsten Jahre übersiedle, d. h. so wie ich von Italien wieder­
kehre, wohin ich in der Mitte des nächsten Monats gehe, um den \Vinter 
in Neapel zu verweilen. Mit den Störchen kehre ich heim - hoffentlich 
über Schwaben - um Zweige zu meinem Nestchen herbei zu schleppen. 
Dr. Lang erzählte mir, wie Sie auch schon in Gomaringen mit so unzähligen 
Besuchen bedroht wären, dass kaum der klassische Kahn vermögend wäre, 
die Anstürmenden aufzunehmen - nichts desto weniger halte ich Sie beim 
Worte, und lasse mich von keinem Andern, als von Ihnen, mein theuerster 
Burgpfaff, kopuliren. - G. Pfizer und Kurz haben Erfreuliches gesandt. 
Niklas Müller ist dagegen sehr blass gerathen. "'eshalb bleiben K. l\Iayer 
und ~Ienzel aus? Der letztere wird mir doch so viel Vernunft zutrauen, 
dass ich die Verschiedenheit unsrer politischen Ansichten nicht den Dichter 
entgelten lassen werde. Bitten freilich kann ich ihn nicht. Kommt er nicht 
- ma foi, tant pis ]Jour lui. - Ihrer Frau Gemahlin bitte ich meine 
unterthänigsten Empfehlungen zu machen, Sie aber, sich von Zeit zu Zeit 
erinnern zu wollen, dass auch am Fuss des Vesuyius oder in Dalmatien, 
ein Ihnen zugethanes Herz schlägt. 

1) Chamisso dichtete aus demsclben Anlass seine ':--/ ahn u n g', ebenfalls im ,Tuni, die er 
aber nicht in den Almanach gab; das Gedicht wurde erst 1852 in dcr dritten Auflage der 
Werke von I'alm \·criiffentlicht. Das andre polcmisch-politische Gedicht Chamissos aus dem­
selben ;\/onat, 'Da s i s t's e b c n' erschien erst 186{ in der 5"'" Auflage der "'.,rke. 
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Zwei Zettel Chamissos a1Z die Verleger I8. 6. 38 und 24~ 6. 38 enthalten 
nichts Erwäh1zcnswertes. Im Juli erschim der Bera1zger, und brach Gaudy 
1zach Italim auf. Letzterer schreibt Chamisso I7. 7. 38 über dm Beranger: 
Männiglich~. verwundern sich, dass er die Censur passirt - und nament­
lich Ihr e Ubersetzungen. 

Chamisso a1Z die Verleger 26. 7. 38: ... Kein Wort in Ihrer letzten Sendung! 
Ist Gaudy flott geworden und wie? Musenalmanach? A. Grün! auf Frei­
ligrath rechne ich nicht mehr, ich werde irr an ihm. Staegemann und ein 
kleiner Mann haben noch 10 Seiten geliefert, und mein Latein ist zu Ende. 
- Brandt scheint eingeschlafen zu sein - zur Zeit auf einer Reise nach 
Hamburg. - an dieselbm 3. 8. 38: .. , Ich danke herzlich für die Besorgung 
(des Beranger) nach Paris, die Sie übernehmen wollen. Füge bei, Brief an 
Beranger in Tours, Brief an St. Andre in Paris und etliche Wasch­
frauen und anderes für denselben, so auch ein Exemplar Freiligrath, um 
ihn, den ich vielfach belästigt, bei guter Laune zu erhalten ... Musen­
almanach 1839. Auf Freiligrath ist nicht zu rechnen, für Grün kann der 
Platz aufgelassen werden. Ich kann den Rest des Mspt einsenden, so bald 
Sie winken und werde es von selbst binnen Wochenfrist thun - noch läuft 
Schund auf Schund ein - aber wir werden mit knapper Noth die Seiten­
zahl füllen, denn ich merke, dass es sich stellenweise enger zusammen 
drucken (sie), als ich gerechnet habe. Lassen Sie mich gelegentlich wissen, 
was Sie über die zweite Auflage von Beranger bestimmt haben. 

Reimer a1Z Chamisso 8. 8. 38: ... Von Auersperg hören wir kein Wort. Bei 
diesen Aussichten möchte zu überlegen sein, ob wir diesen Jahrgang, der 
durch Ihre reichen Beiträge jedenfalls ehrenwerth ist, den letzten sein lassen, 
damit er nicht noch ganz dünn auslaufe. Dass heisst wir, als Verleger, sind 
bereit, so lange Sie Lust daran haben. Wir wollen keine andere Rücksicht 
nehmen, als die zugleich die Ihrige ist. 

Chamisso an die Verleger I2. 8. 38: Ich gebe mir heut den Luxus eines 
Geheimschreibers, und dictire meinem Sohne, und zwar desshalb, weil ein 
Anfall von Fieber mich so gründlich auf den Hund gebracht hat, dass ich 
noch nicht sehe, wie ich wieder aufkommen will. Anbei der bis zum Schluss 
redigirte D. M. A. Wir wollen aber doch alle Hoffnung auf Anastasius Grün 
nicht aufgeben. Freund Rauschenbusch ist unterwegs nach Wien, und wird 
wenn es sich thun lässt, Auersperg coramiren und ihm in's Gewissen sprechen. 
Ich habe einmal von einer Übersetzung des Percy von Sallet gesprochen 
und noch nur vergessen hinzuzufügen, dass davon die Rede nicht weiter 
sein werde. Bei Licht besehen, war die Arbeit nicht so, dass ich mich hätte 
damit befassen können ... Vergleichen Sie gefälligst No. XXII mit Hoffmann 
v. F. "Erschlagener Ritter" pag. 56. Sollt ich nicht den Gentleman ab­
trumpfen, schade, dass ich ihm zu spät auf die Schliche gekommen bin. 
(U1zterschrijt eigmhä1zdig) Adelbert v. Chamisso. 

Reimer an Chamz·sso I5. 8. 38: Dem Musenalmanach geht es dasmal sehr 
unglücklich. Anastasius Grün ist wie verschollen. Hormayr in Hannover, 
mit dem er sonst in regelm:issiger Correspondenz steht, vermuthet, dass 
man ihn eingesteckt habe. Ich will hoffen, dass es nicht so schlimm ist. 
Pfizer's Gedicht "der Tod" beschäftigt das Censurcollegium, da der Censor 
Anstand fand. Ich habe geschrieben, wenn man die bisherige Milde jetzt 
aufgeben wolle, so würde uns die Erklärung abgenöthigt, dass der Censur 
wegen dieser Jahrgang des deutschen M. A. der letzte sei; die besten Ge-

lS 
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dichte seien jetzt einmal nicht ohne politische Beziehungen. Ende der 
Woche erwarte ich Bescheid. Jedenfalls werden wir dann den Almanach 
müssen zu Ende drucken; ich hoffe deshalb auf Ihre letzte Manuscript­
sendung. 

Reimer alt Chamisso I6. 8. 38: über den Bescheid der Censurbehörde Üt 
Betreif des Pjizersthm Gedichtes, und Alz/rage ob das Gedicht mit dm 
angeordlzetm Weglasszmgm abgedruckt oder zurückgelegt 1(1erdC11 solle. 

Hitzig an Reimer I7. oder I8. 8. 38: Chamissos Bescheid über Pjizers Ge­
dicht enthaltmd, il1 dem letztm lichtm Augenblick gegeben s. Werke 5 VII50. 

Reimer an Hz"tz~r; 20. 8. 38: Mit grosser Betrübniss erfüllte mich Ihre 
gestern eingegangene Nachricht über den gefahrlichen Gesundheitszustand 
unseres lieben Chamisso. Gott gebe, dass es besser geht, als sich nach 
menschlicher Berechnung glauben lässt. Heute erhalte ich einen englischen 
Schlemihl, der neu sein soll und erlaube mir Ihnen diesen hiebei zuzu­
schicken. Vielleicht ist es Chamisso eine Freude ihn zu sehen. 

Chamisso starb dm 2I. August. 

Galldy an Hirzel 28. 9.38 (D. Dichtung XIV 226): Seit vier Wochen 
lebe ich in Neapel; ich befand mich in einem fortreissenden Freudentaumel. 
Die göttliche Natur, der klare I;>laue Himmel, das reizvolle Meer hatten mich 
mit dem Leben so recht wieder ausgesöhnt; seit Jahren hatte ich mich 
körperlich und geistig nicht so frisch und kräftig gefühlt - da erfuhr ich 
Chamisso's Tod, zufällig, da ich keine Zeitungen lese, und nun ist es mit 
der ganzen Freudigkeit wieder zu Ende, und ein recht herber tiefer Schmerz 
tritt verdüsternd an die Stelle der kurzen Lust. Ich kann es gar nicht sagen 
wieviel ich mit Chamisso verliere - ach nicht weniger als Alles. Er war 
mit meinem Treiben, Plänen und Aussichten so innig verwachsen. Es ist 
als sei mit ihm mein besseres Ich zu Grabe getragen. Was ich je geworden 
bin und geleistet habe verdanke ich zum grössten Theil meinem Chamisso. 
Und wenn in reiferen Jahren ein solches Band zwei Männer verknüpft, 
jahrelang auf das. innigste verschlingt, und dann durch den Tod gelöst wird, 
so verliert der Uberlebende warlich den Muth, die Hand wiederum nach 
einem neuen Freunde auszustrecken. Mein Kummer ist so gross, dass ich 
noch kaum an den der Andern Zeit zu denken gehabt hatte, an den der 
Waisen, der übrigen Freunde. Noch vor 14 Tagen schrieb ich von Neapel 
aus einen von Lebenslust übersprudelnden Brief an Chamisso - ich schrieb 
schon an einen Todten. - Das letzte 'Wort welches ich von ihm vernahm 
war: Wir sehen uns wieder, hier - oder Jenseits. Ich nahm ihm scherzend das 
Wort ab, vor meiner Heimkehr nicht sterben zu wollen. Es ist das erstemal, 
dass der Freund wortbrüchig ward. - Mir ist Neapel verleidet. Seit 8 Tagen lebe 
ich schon einsiedlerisch, in Capri, und arbeite, um mich zu zerstreuen. 
Seit Chamissos Tod zieht es mich wieder nach Deutschland zurück, obgleich 
er das einzige Band war, welches mich an die Heimath band. Ich weiss 
gar nicht recht was ich nun beginnen soll. Auf keinen Fall bleibe ich jetzt 
so lange als ich mir ursprünglich vorgenommen hatte. - Unser Musen­
almanach wird wohl Chamisso nachfolgen. Ich wenigstens zweifle, dass er 
zwei Verluste wie die seiner Redakteure ertragen könne. Wollen Sie ihn 
fortgesetzt wissen, so haben Sie wohl die Güte es mir wissen zu lassen. 
Durch meine Banquiers... kommt mir der Brief am sichersten zu. Viel­
leicht könnte der Almanach durch eine doppelte Redaktion, durch den 
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Eintritt von Rückert, Anast. Grün oder Freiligrath gehalten werden. Ent-. 
schliessen Sie, und thun Sie was Sie fü.r passend erachten. Ihr Wille war 
und wird jederzeit der meinige sein. Sollte der Almanach noch fortbestehen, 
so bin ich schon im Februar wieder zurück ... - Hirzel an Gaudy 4. IO.38 
nicht erhaltm s. D.Dichtung XV 77. - Gaudy an Hirzel 25. 4. 39 (D. 
Dichtung XV 77): ... Dass ich selber an die Unmöglichkeit eines Musen­
almanachs glaubte, werden Sie sich aus meinem Schreiben erinnern. Ist es 
mir doch selber, als sei meine Poesie mit meinem edlen Freunde zu Grabe 
getragen - ich habe seit der Elegie auf Chamissos Tod, die Ihnen vielleicht 
im Morgenblatt (7. I. 39) zu Gesicht gekommen ist, nichts mehr gemacht. 
Ich bin wie gelähmt, und alle Lust am Dichten ist mir tief, tief in den 
Abgrund versunken. Ich kann mich noch immer nicht in meinen Verlust 
finden. Und wenn ich ihn hier schon so schmerzlich empfinde, wie wird es 
dann erst in der Heimath sein, in Berlin welches nun gar nichts mehr für 
mich hat. Mein Entschluss, mich zu expatriiren, steht fest. Wohin? wissen 
die Götter ... 



DIE DICHTER DES JAHRGANGES. 

E. M. Arndt. 
Auf.fJ. Hinauf! (= Trost am Grabe. Gedieht_ 1860 S.389). - Entschuldigung 

(=Warum ruf ich? S. 392) - Himmelfahrt (S. 487). - Sehnsucht (= :l.fein Vöglein 
S. 403 mit 11,,· falschelt Jaht-eszahl 1839, alleh in JJf"is'm's Ausgabe IV 267). - Des K n a b en 
erstes 'Wiegenlied ,S. 251 ,fJedichtet 1813)' 

o. Fr. Blaul (I809-I86J s. Briilll111er). 
Aufg. Zwei BI ii t tcr von der UI m c zu I-I i rs" u (Ich hab' von jener Ulmc), - GI ossc 

(Dichterling. Wird mir doch), - Ab end Ui u t e n (Auf griinbemoostem Steine), - Alle d,'ei 
Gedicltte in Wolff's Poet, Hausschatl, SlIl'l'lemmt. 

Chamisso, 
Aufg. Der arme Heinrich und Zueignung an die Brüder Grimm (,t/fll. Xot'ernbe,' 

1837). - Die drei Schwestern (Mai 1838). - Die stille Gemeinde (Mai 1838), -
Evangelium St. Lucae 18.10 (Ja1t1lar 1838).-Thuc es licber nicht (Mai 1838). -
San Vi t 0 (Juni 1838, am 24, JUlli als Xachtt"ll,'l an die Vede!le,' ,lJesandt,. - Z w e i te s Li c d 
von der alten Waschfrau (2Jlai 1838), - 'Ver hufs gethan (Janllar 1838), -
Puschkin. Ein russisches Lied(:mischm4. 1I1ul 6,A,t.f{'lstI838.H~/fma1llIs·E,'stltlagener 
Ritter', S. 56 des Almanachs, 1CI!1' scholl ,r;ed"1Icht, als Chamisso die Aehlllicltheit mit dem 
PuschhiJ,schen Gedichte benw'hte mul in dei' Absicht II~/fml!1m <lI ltefhm Varnha.qen, del'sich 
damals .lJel'ade mit Pusl'ltkiil besehäftl:r;te (Ta,r/ebiir'her 19.6.38), um eine 1~öi'fliche Uebel'setlUll/! 
desselbe'l/ bat (4, 8, 38), die PI' sofol,t iil Verse brachte (an Vl!1'ltha,'1ell 6. 8. 38) !liU112, 8. 38 111/ 

dm Vel'lt,lJcl' eXl'crliel't", Sie Ivw'de 11McI' Puschkilts Xa",m ohne AlI,'Iabe des Uebe1'setzers ",visthen 
Pli:e1' und H. Ti,'o S, 196/ in dem Almaila"', .'Ied'·lIekt. Challliss~s B"iele a'/ Val'nha'lett 
s. Werke 5 VI 148; die Litcratul' de,' AII.r;et~'Icnheit.fi'ldet siell in Palm's Amll. ehda und in 
Tardels Aus,r;abc n 445. Es sei "ni' hii/:u,/dli.'It, dass schOll ill d",' Lite>'a,'ischCJI Zeit1lll!l1838 
K". 49 steht: Beide Dichtei' kabm wahrscheinlich alls .'1leirh,·r Quelle 'Iesrhüpft, die Bem'beitllllfJ 
Puschkills ist abe)' ullgleich ki'tiftige,'. ' , 

Diotima (= Sophie Borries ). Z1,vi Briefe VOlt Cltamisso, 2J. I2. J7 
und 4. 6. J8, sind gedruckt TVer!:e 5 V f 245, 249, in dOll letzten die Mit­
tlteil1mg: Der Musenalmanach, falls er wirklich erscheint, wird ein Lied 
(das letzte) von Diotima mitbringen. Das jJ1illlltskript des Litdes, im Besitz 
A. Kris/crs, ellthiilt sahlreiche Korrd.:tlti"t'1l Z'(ilt Chamisso's fIt7l1ii: 
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Diotima: 
Ue.berschrijt: Ueberraschung. 

2 d Phantasie gewinnt Gestalt. 

3c d Apfelbaum, ah! Blüten-Aeste 
Ihr auch mich umarmen wollt. 

4a Mir die Fliederbüsche winken 

5 Mir Zephire schalkhaft streuen 
Blüthenflocken auf den Pfad 
Wie! auch meine Brust den neuen 
Strahlen sich erschlossen hat 

6 Seine Segel hätt' gestrichen 
Nicht allein des Winters Macht; 
Auch aus ihrem Schacht ent­

wichen 
\Vär der Schmerzen starre Nacht. 

Eichendorff. 

Chamisso ( Musenalmanach): 

Pfingstlied. 

Und der Traum gewinnt Gestalt. 

Apfelbäume, Blüthen-Aeste, 
Wie ihr mich umarmen wollt -

Wie die Fliederbüsche winken. 

Linde Frühlingslüfte streuen 
Blüthen-Schnee mir auf den Pfad. 
Und die Brust den gold'nen, neuen 
Strahlen sich erschlossen hat. 

gestriclull. 

Alt/g. Die Nachtigallen (Gedichte Rectam. S. 255).- Schlimme Wahl (S. 73). 

Adolf Ellissen S. 2I5. 
Auf(J. Ich höre viel frommer Christen Geschrei (=Erbaulich predigt manch 

frommer Christ. Thee- und Asphodelosblüten. Chil!esische, 1tell.'fl·iechische und andere Gedichte 
herausge,rleben v. Ad. Ellissen. GöttiJ~7eJt 1840 S. ISO, die erste Strophe <verändert.) - Na c h 
dem Chinesischen I. Mu-Lan (:3.30-35),2. Das Dorf Kiang von Tu-Fu(S.36) 

F. A. B. 
Auf.fJ. Mondeszauber (Der volle Mond steht ob der Fluth). - Distichen: Freude 

oder Mühe (Freude macht mir das Dichten). - Wirkung von aussen (Wie sich das 
Ufer im Fluss), -- Motive des Tadels (Wasdutadelstanm'r,oFreund),-Uynastien­
wechsel (Erst Titanen und dann die Götter). - Alle in Wolffs Poet. Hausschatz, 
Supplemellt. 

Ferrand. 
Aufg. Eine Todte (Nahst du mir auf einmal wieder. Nicht in der Sammlung.) 

Fouque. Da Briefe aus dieser Zeit nicht z'orliegen, so mögen hier die 
Worte stehen, die Fouque bald nach Ch::mzissos Tod niederschrieb (Lebens­
geschichte, Halle I840 S. 27J): Chamisso kam zweimal von Hameln, wo 
er als preussischer Infanterie-Lieutenant in Garnison stand (I806), zu 
Pellegrin herüber, die Beiden schlossen innigen Dichter- und Herzensbund 
miteinander. Er hat vorgehalten, wenn auch späterhin von einigen Zeit­
nebeln getrübt, dennoch im Wesentlichen treu vorgehalten bis an's Ende, 
und ich hoffe, meinen Adelbert einst in grossen Freuden da wieder zu 
finden, wo es keine Nebel mehr gibt und keine wankenden Freunde mehr. 
Dich grüss' ich noch immer mit dem Grusse, womit du mich hienieden so 
gern zu grüssen pflegtest: "Mein Vieltreuer!" - S. 2I8. 

Der Reichsfürst und das Kaiserschwerdt (Der Dessauer-Flirst gar hoch berühmt). 
- W a h r h a f te Fa bel (Ein F.mfziger, noch ziemlich rüstig). 

Fr. Gaudy. Mitredakteur. - Der 'Gruss den Schwaben', vor Ende/uni 
I8J8 gedichtet (oben S. 224), ist das Schlusswort des Almanachs. Er 1C1urde 
daher irrtümlich da und dort als ein Heerruf Gaudys zur Fortsetzung des 
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Almanachs nach Chamissos Tode aufgefasst (Meyent in der Literar. Zeitung 
r838 Nr. 49). - Das Gedz'cht 'Die Landesfliichtigen', d. i. Dahlmamt und 
die Brüder Grimm, hatte ursprünglich den Titel 'Non consulibus sed exuli­
bus'. Gaudy alt Hirzel 22. 6.38 (D.Dichtung XIV 225): Was mein un­
glückliches Drei-Männer-Gedicht anbelangt, so sandte ich es Ihnen nur in 
der Voraussetzung, dass der M. Alm. nicht zu Stande kommen werde; ich 
glaube immer, dass es in der Masse den Augen des Censors entgeht, habe 
ihm daher eine weniger auffallende Überschrift gegeben und will es im 
Almanach noch einmal versuchen: sollte aber der Leipziger Censor (asinus 
domesticus Linn.) es auch dort ausschnüffe1n, so hat mir Ihr Herr Schwager 
versprochen, es an Wackernage1 oder sonst wohin zu besorgen. Im aller­
schlimmsten Falle käme vielleicht den Herren Dahlmann und Grimm eine 
Abschrift zu. s. oben S. 224. 

Atefg. Ewigkeit (Sämmtl. Werke Il 28). - Die Landesflüchtigen (I 195). - Die 
ßettleri n von Pont-neuf (XI 34).- Die Gräber (XI 50). - Lebenslotto(1 197).­
Des Sapieha Rache (XVI 75). - Gruss den Schwaben (XXIII 7). 

Ern. Geibel. 
AuffI. Pergolese (Gesa11l. Werke 1888 I 7). 

O. F. Gruppe. S. 222 f. 
Atefg. Dem w a n d e rl u s t i gen Fr cu nd e (Ist nicht des Winters genug. Zweifellos an 

Gaudy, der 18:'17 eine Reise nach Islami plante). - Der König von Elfenheim (0 liebes 
Lieb, in solcher Nacht). - D er Pa pag ei (Urwildniss ! Der Schlingpflanzen Last). - R ei t er s 
Ab s chi e d (0 musst du denn reiten). 

Hoffmann v. Fallersleben. 
Ateffl. Das Lied vom Knüppel aus dem Sack (Unpolitische Lieder 1840S. 1 = Ges. 

Werke 1891 IV 3).-Weinlied im Frühling 1838 (Gedickte8S.264).-Der erschla­
gen e Ritt e r (= Die Treulose S. 334 vfll. obm 'Chamisso' S. 228). -- Das tod t e Kin d (S. 335). 

J. Kerner. Der. Bet"trtlg ist eigmtlich für Gamlys gepla1ttm A ImalZach 
gegebm s. obm S. 2I8. 

Atefg. Verdruss und Trost (= Versperrte Aussicht. Die l!Jrischen Gedickte' S. 361). 

A. Kopisch. S. 2I7 f. 2I9· 222f. 
Atef.q. Des kleinen Volkes Ueherfahrt (Gesam. Werke 1856 I 146). - Die Haus­

d rache n (II 262). - Was woll t ihr tri n k en? (= Drei Fragen und drei Antworten Il 224). 

H. Kurtz. S. 224. 
Allfg. Das schöne Kind (Ges. Werke 1 39). 

G. Pfizer. Die Gedichte sind zum Teil für Gawt.ys geplante' Weihnachts­
gabe' bestimmt gezoesm, zum Teil für dm A 111li71tach eingesandt. (S. 2I8. 
222. 224). Die Bestimmung dass 'Der Tod' trotz der Beschneidung durch 
die Censur alt/gmomllle1t werden solle, 10ar das letzte zoelS Challlisso mit 
Bewusstsein that (s. 226). 

Auf.q. Zu ver sie h t (Ob des Meisters herber Spruch, anf Goetke's Ausspruck an ZelteI' 
4. 10.31). - - ß I urne n lab y r i n t h (Vom lauen MHrz an, wo zerschmilzt eier Schnee). - Die 
Rosen im Spätherbst (Während Schnee das Land schondeckt).-Typen und Erfül­
lu n g (Es tönen uns drei ernste Sagen). - Der T 0 cl (Dunkel ist's, die Fackeln brennen). 
Ebenso in Wol/!s Poet Haussckatz 10 S. 633. 

Puschkin s. Chami sso. 

W. Rauschenbusch, I8I7-I88I, So!1It des Pfarrers Dr. Raltscllenbusch 
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m Altma (Westphalen), stud. jltr. I836!37 in Bonn, I837/38 Z"l Berlin, 
im Herbst I836 i11 Stuttgart zu Besuch, freu1ldNch von Schwab U1td den 
andern schwäbischen Dichtern aufgenommen " im Dezember I837 als Freund 
FreiNgraths bei Chamisso eingeführt, dessm Redaktio1lsgehiife i1t dz"esem 
Jahre. Sein Bericht über Chamisso altfgenommen i1l Hitzig' s Biographie 
(Werke 5 VI 267 jf.) __ von ihm später der Lebensabriss Chamissos in der 
Grote'schen Ausgabe. Seit I86I Rechtsanwalt und Justizrat zu Hamm. -
S. 208. 2IO. 225. 233. 

Aufg. Rhe insage (Umla1ert war des Königs. Schloss). - Pech (Gestern weh'ten laue Lüfte). 

Fr. v. Sallet. S. 22I.f. (Chamisso: Bis jetzt ist SaUet der Heros - der 
ist wirklich gewachsen> 

AUf". Ein Traum (Gedichte Reclam S. 83). - Weltlust (S. 36). - Herr Specht 
(S. 33). - Wanderl ied (S. 18). - Der Ge ba n n tc (S. 78). - Pro m e th e us (S. 93).­
Riesentod (Hin auf der Erde schritt ein schöner Riese. FeMt in den Gedichten). - Der 
Komet (S. 94). - Nero (S. 170). 

Adolf Schön. 
Auf". Der Entfernte an die Wiedervereinigten (= Der Jäger 2. Gedichte aus 

deli Jakren 1823-39. S. 252). - Erlengespräch (= Der See S. 232). 

Ü. Schwab. S. 222. 233. 
Aufg. Das Glas wa p p en vo n Fra u e nfe I d (Gedickte Reclam S. 373). - Der B ä u r I n 

Süden (S. 46). . 

J. Ü. Seidl. 
Aufg. Verjährung (Ges. Bekriftelt IV 236 Varia/lte). 

K. Simrock. 
Au!". Neu e R hei nsagen I. Fra u en lob (Gedickte 1844 S. 265). - De r Teufel und 

der Wind (S. 314). - Das Ave Maria (S. 280). 

F. A. v. Stägemann. S. 222. 225. 
Aufg. Bei Sc h I ei erm a eh er s Tode (Er lebt', ein Schüler und ein Freund der Weisen).­

Lieder der Liebe (Heil eurerPracht:AufRückert).-Beim Leichenbegängnisse des 
Herzog s Karl von Mekl en burg-S t r e I i tz (Die du vordem in ruhmbeglückten Tagen).­
Schills Todtenfeier in Braunschweig (Es war dem jungen Helden nicht beschieden).­
ß 0 nap ar t i sc h es 1-7 (Epigramme). 

Victor Strauss schickte erst mtr zwei Gelegenheitsgedichte, die Chamisso 
bei aller Liebe für den Dichter nicht amtehmen k01mte (oben S. 22I), darauf 
mit der Bitte tem eventuelle Rücksendtmg das aufgenomme1le Gedicht. Die 
Handschrift im Besitz A. Kösters. 

AIe!g. Des PropheteQ Erdengang (Gedickte 1841 S. 418). 

Oscar v. Sydow (I8II-I886 s. Brülllmer). 
AUf". Der Tischler und seine Gesellen (Hätt der alte TischlermeisteT). 

Hans Tiro (= W. F. Th. Vogel) S. 222. 

Aufg. Vom Spaziren. (Wenn ich so für mich selber geh'). - Ab bi t te (Wald ich habe 
dich schwer gekränkt). 

J. H. v. Wessenberg. 
Ale!". Des Morgenlands Erwachen (Sämmtl.Dichtlll/!JCII 1844 VIS.205).-Morgen­

und Abendröthe (S. 12). - Ermuthigung (S. 180). - Aufruf an Alle (S. 215). 



DIE "TOTEN" DES JAHRGANGES. 

Eishoitz. CI1ll11lisso alt die Verleger I5. IO. 37: Elsholtz! Schwerenoth!! 
könnten Sie ihm nicht amweichend schreiben, die Redaction des Almanachs 
würde wohl jetzt nach Schwabs Ausscheiden, in andere Hände kommen, 
und keine Redaktion könne über die Aufnahme eines einzelnen Beitrages 
entscheiden, und derartige Verpflichtungen eingehen, bevor das vollständige 
Mspt. zur Sichtung vorläge? - die Gedichte für die es im vorigen Jahr zu 
spät war, werden in diesem wiederum zu spät kommen, das kann ich schon 
im voraus sagen. - s. obw S. I84. 

Niclas Müller s. obw S. 224. 

Freiligrath sellickte an Chamisso 1(1ct!er A Iltwort lloclt 1I1tlllltsl..'ript, aber 
wiederholt Griisse durch seine Freunde, besollders 1(1oltl Raltsdlellbltsclt (oben 
S. 220). - Freiligrath an Scltwab 25. 3. 38 (BltchlIer I 202): •.• Weid­
mann schrieb mir im vorigen Herbst, Sie würden jetzt ganz von der Re­
daction des Almanachs zurücktreten, doch hörte ich kürzlich zu meiner 
Freudc von einem Bekannten, der um Neujahr bei Chamisso war, dass Sie 
doch wahrscheinlich neuerdings mitwirken würden: Thun Sic's doch, ver­
ehrter, würdiger Mann! Lassen Sie die giftigen Neider, dic unsere harmlosc 
Liederhalle so gern untergrühen, ihren Zwcck nicht errcichen ! , ,. Jcdcnfalls 
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werde ich dem Almanach mit Ehestem einen Beitrag zustellen, und hoffe 
zuversichtlich, dass auch Sie über ihn votiren werden! ... - Schwab att Frei-
ligrath I6. 4. 38 (Schillermuseum in Marbach): ... Am Almanach hoffe 
ich wenigstens durch Mitarbeit fortzuwirken, denn ich möchte meine Freunde 
Chamisso und Reimer soviel an mir ist, nie verlassen. Der Redaktion habe 
ich mich ganz entledigt ... Damit schläft dieser Briefwechsel ei1t, und wird 
auch durch das persönliche Kennenlernen im Oktober I840 nicht wieder erweckt. 
- Chamisso an Freiligrath 28.5.38 (Werke 5 VI338, vollständig Buchn~r I 
I88): Ob Sie gleich meine letzten Briefe unbeantwortet gelassen haben, ist 
doch kein Zweifel in mir aufgekommen, Sie könnten sie missdeutet und die 
Freundschaft misskannt haben, die sie mir eingegeben hatte. Auch verbürgen 
mir Ihre Freunde, dass Ihre Gesinnung gegen mich sich nicht verändert 
hat. Ich gebe Ihnen heute einen neuen Beweis meines Zutrauens, indem 
ich Ihre Freundschaft in Anspruch nehme. - Schenken Sie mir eine Nacht, 
und zwar ungesäumt, suchen Sie Ihren Pult aus, schreiben Sie, was Sie von 
Gedichten haben, die Sie für den Druck bestimmen, ab, Fragmente Ihres 
grösseren Gedichtes... alles was Sie können, alles was Sie haben, und 
schicken Sie es mir umgehend für den deutschen Musenalmanach. - Kein 
Brief braucht dabei zu liegen - allenfalls die Bemerkung, ob Sie hoffen 
noch nachträglich bald einiges hinzufügen zu können - über Productivität 
lässt sich nicht gebieten, das weiss ich. - Durch den Rücktritt von Rückert, 
der (etwas kleinlich) von der Kritik verletzt zu keinem M.-A. mehr beitragen 
will, durch die Saumseligkeit mehrerer Dichter und das gänzliche Ausbleiben 
vieler sonst gern aufgenommener Gäste, wird das Bestehen des deutschen 
M.-A. gefährdet, und dennoch möchte es hart sein, ihn sofort aussterben 
zu lassen, nachdem die Verleger, die meine Freunde sind, ihn angekündigt 
und das dazu gehörige Bild bereits fertig haben ... In der Noth habe ich mich 
an Sie, lieber Freiligrath, gewandt, verzeihen Sie die Eile und Flüchtigkeit 
dieser Zeilen, und drücken Sie die Hand, die ich Ihnen, der alte Invalide 
dem jugendlichen Kämpen, freundschaftlich reiche... Ich habe mich an 
diesen M.-A. gewöhnt, mit dem ich nach einem tiefen Witz unserer lieben 
Sprache meine li e b e Noth habe. Wenn Rückert, Sie und Lenau sich 
zurückziehen, muss die Bude zugeschlossen. werden. - Freiligrath hatte 
nichts Fertiges und war in einer Stimmung, die das angeborme "Laster des 
Procrastinirens" in ihm verstärkte, so sch1Dieg er unverantwortlich. "ich möchte 
oft aus der Haut fahren vor Unrast, Scham und Zorn gegen mich selber, wenn ich 
daran denke, wie ich seit jener Zeit so manche Verbindung aus schwächlicher 
Schreibfaulheit vernachlässigt habe." Im Juli raffte er sich zur Ordnu1tg 
seiner Korrespo1tdenz auj, und war, wemt seine an M. Carriere I6. II. 38 
gerichteten Worte wörtlich zu nehmen sind, gerade im Begriff an Chamisso 
zu schreibm, als er dz"e Todesnachricht erhielt (Buchner I I90. 25I. 270. 
275· 277 f)· - Chamisso schrieb im Jltni noch die warme Anzeige der 
Gedichte Freiligraths (Der Gesellschafter 30. Juni I838) und wartete von 
Tag zu Tage; Ende fuli mdlich gab er die Hoffnung auf: "ich werde irr 
an ihm" (ßuchner I I90 f. und oben S. 225). - Die Nachricht von Chamissos 
Tod wirkte sofort schwer auf Freiligrath, schon 5.9.38 schreibt er" Wemt 
ich über mir selbst brüte, so fällt mir Chamissos Tod mit Centtterschu'ere 
aufs Herz und ins Gewissen"; als nun aber die rührendm Berichte und 
die harten Worte Rauschettbuschs ihm VOlt Chamissos liebevoller Sehnsucht 
und Sorge und dem Eind1·1tck seitzes Säumms im Einzelnen erzähltm, geriet 
er in Verzweiflung. An M. CarriCre schrieb I6. H. 38: Ich kann dir nicht 
sagen, wie mir zu Muthe war und noch ist, wenn ich an meine Schuld 
denke! . . . Es schnürt mir die Brust zusammen, und die Thränen schi essen 
mir in's Auge! Kein Wort mehr ... Hätte ich Chamisso nur einmal vor 
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seinem Tode in's Auge sehen und die Hand drücken können - er hätte 
mir gewiss vergeben! . . . Seine Anzeige im Gesellschafter hat mich zu 
Thränen gerührt! Nein, nein, ich kann mir nicht vergeben! (Buellller I294 
vgl. 284, 292). Die Berliner .Freunde RauJchenbusch und CarriCre I) konnten 
ihn beruhz:!jen, dass Chamisso ohm Groll gegen ihn geschieden sei. - Es 
sei darauf hingewiesen, dass '0 lieb, so lang du lieben kannst', vielleicht 
früher konzipiert, im A ugllst oder Anfang September I838 seine gegenwärtige 
Form erhalten zu haben selzeint. Die Notizen bei BlIch1ler I 28I, 283 
befriedigen nielzt, der Platz des Gedichtes im Erstdruck 'Zwischen den Garben' 
I849 ist irreführend. 

Anastasius Grün an Reimer I3. 8. 38(D. Dichtung IV 2I2): . .. Ich 
muss Sie und die Herren von Chamisso und von Gaudy aufs Innigste um 
Entschuldigung bitten, dass ich mich durch das Ausbleiben meiner Beiträge 
zum nächsten Musenalmanach eines Wortbruchs, freilich eines unfreiwilligen, 
schuldig gemacht habe. Ich besitze durchaus nichts, was des Almanachs 
würdig wäre, und das heurige Jahr scheint für mich mit einer gänzlichen 
poetischen Impotenz bezeichnet zu sein. Ekel und Missmuth über neue 
gegen mich eingeleitete Inquisitionen und Vexationen sind obendrein gewiss 
keine Stimmung, die poetischen Produktionen eben sehr günstig wäre ... 
TVie IlOch Anast. Grün Cliamissos gÜllst(!{e Aeussenmgen stellte s. D.Didztg. 

ll. ll. 0. und IV 273 (700 aber in der AllJll. S.203f zu lesen ist).-S. 22I. 
223. 225. 

Rückert an Hirze! 5.5.38 (Orz:!{. im Besitz des Geh. Bauratlis Toebe): 
... Wenn der Mai so fOrt maiet, wird er Brahmanen, Koran und noch viel 
anderes reifen. Dagegen muss ich mich Ihnen für das allernächste leider 
undankbar erweisen: ich kann nämlich alles Ernstes, nichts zum Musen­
almanach liefern. Ich kann in der That nicht, ob ich gleich selbst schuld 
bin, dass ich nicht kann, auch wenn es mich wirklich gereute. Im Unmuth 
über die Mishandlungen (oder was meine Eigenliebe dafür hielt) welche 
meine letzten Beiträge zu Ihrem und andern Almanachen erfuhren, hab 
ich's verschworen, nie wieder auf diesen Schauplätzen aufzutreten, und habe 
aus gleichem Grunde auch schon alle Aufforderungen, die von andern Sei ten 
einliefen, zurückgewiesen. Fürs nächste Jahr wird kein Almanach etw8s 
von mir aufzuweisen haben, als etwa ein obscurer \Viener, der, wie es scheint, 
gerade dazu ein vorjähriges Fetzchen zurückgelegt hat. 2) Da ich mich selbst 
dadurch am meisten strafe, so deuten Sie mir's nur doch nicht übel! Sie 
werden auch ohne mich Ihr Schifflein voll bekommen, dafür ist mir nicht 
Leid ... - Rückert alt Hirzcl I4. 6.38: Soeben erhalte ich einen Brief von 
Ihrem Herrn Schwager aus Berlin, den ich an Sie beantworte, weil er nicht 
schreibt, wie lang er dort bleibt. Es betrifft meinen Vorsatz, zum Musen­
almanach keine Beiträge zu geben, ob es wirklich ernstlich damit gemeint 
sei und ich darauf beharren wolle? Und dieses muss ich denn bejahen, und 
meine Bitte wiederholen, es mir nicht falsch und nicht übel zu deuten. 
Dass die Schwaben auch zurückget~eten seyen, \\'llsst' ich nicht, unc\ mein 
Gelübde ist unabhängig davon. Ubrigens, wenn ich dieses Gelübde auch 

I) Bei Buchner I 2'2 findet man die Angabe, Carriere habe bei Chamisso verkehrt. ~I. Carricre, 
teilte mir dagegen '4. 9. 92 selbst mit: Ch'lmisso starb leidcr während meincr Berlincr Stu­
dentcllleit ehe V;,rnh;,gen mich mit ihm persönlich bekannt gemacht. 

2) Cyanen 1839. Erster J;,hrg;,ng. \Vien und Leipzig, F. \V. l'fautsch 
enthalten \V ii r d c und Sc h m;, c h ,1 e rAr In u I hund 0 i c Be s u c her, was bei Beyer ". 
:\lillh. I 216 und bei Goecl. ' VIII 168 n;,chwtragen ist. 
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brechen wollte, so hätte ich doch nichts zu geben; denn alles noch vor­
räthige kommt in die angekündeten Haus- und Jahreslieder, woran eben 
gedruckt wird. Eine Stockung für den Almanach fürchte ich weder durch 
meinen noch der Schwaben Rücktritt. Ich bitte Sie, nöthigenfalls dies Ihrem 
Herrn Schwager oder auch Chamisso in Berlin zu melden. Gegen den 
letzteren fühl ich mich als Schuldner j ich wollte seine Gabe mit Rostem 
und Suhrab erwidern, versäumte aber das Tempo, und nun ists keine Neuigkeit 
mehr. Ich werde ihm dafür nächstens mein Allerneustes schicken. - Cha11lisso 
darüber s. oben S. 233). - Rückert a1Z Hirzel 6. IO. 38 dankt für dm 
MlIsenalmanach (.D . .Dichtllfzg VIII 96). 

Lenau (S. 2I4f.223), K. Mayer (S.224), Menzel (S. 224), vielleicht 
auch W. W ackern agel und L. Bra u n fe I s (S. 223) blt"eben dem MlIsmal­
manach trotz Aufforderung fenz. 

H. S t i e g I i tz scheint fzach S. 223 fest versprochm aber nicht gelt"efert 
zu habm . 

.Das Bildnz's VOfZ PI a t e n, das augulScheitzlich fzach dem Relief von 
Woltreck gezez"chnet und nur lmgeschickt zu einem Brustbilde ergänzt ist, 
trä;;t keine andre Bezeichmmg als: C. Barth sc. vgl. S. 2I7-2I9. 



UNDATIERBARES. 

Kopisch. Billet [Chamisso:] Kopisch, ein Hauptedeistein des Almanachs, 
darf auf k ein e n Fall vermisst werden - sollte die Hoffnung schwinden 
das Manuskript bei Zeiten zu erhalten, so muss ich bei Zeiten davon unter­
richtet werden, dass ich eine zweite Abschrift extrahire (D.Dichtullg IV 304). 

Costanza Paolo. Zettel [Chamisso:] (unberufen) hiezu sage ich gar 
nichts. Es scheint mir um 30 Jahre zu spaete zu kommen. Sollte der Raum 
dazu einladen, einen Namen mehr aufzuführen und sich tolerant zu zeigen, 
mag dieser nicht oft wiederkehrende Ton einmal angeschlagen werden. Ich 
will mich weder der Aufnahme weigern noch sie verfügen. [Schwab:] Ich 
bin ganz gegen die Aufnahme (D.Dichtullg XlI 28). 

Ulrich Reimann = Dr. Hermann Ulrici. ZIRJei starke Hefte Gedichte 
1llit Begutachtlt1lgszeiclu1t V{I1I Chamisso und Sclzwab, im Besitz A. Küsters. 
Zettel [Chamisso:] Ein Unberufener zwischen Nr. 3 und Nr. 2 schwankend. 
Das Gedicht 3. Echo hat uns sehr wohl gefallen und möchte sich zur 
Aufnahme eignen. Nr. 9 Frage und Antwort allenfalls auch ... In Romanzen 
und Balladen eine gewisse Fertigkeit und Leichtfüssigkeit, die es weder mit 
der Sprache noch mit den Metren streng genug hält ... 

Hofrath Brandis (Brandes 7) 8 + 4 Seitett Manuskript, im Besitz 
A. Küsters. Zettel [Clzalllz"sso:] Ich muss, so leid es mir ist, mein bestimmtes 
Veto vorschützen. Das Mspt. läuft ballen weise ein und der Autoren Namen 
ist Legio. 



Verse von Franz Frez"herr Gaudy auf dm Deutschen Musenalmanach 
I835 bezüglich. (Handschrift aus Chamisso's Nachlass.) 

PARODIE. 

Viele sind berufen, aber Wenige sind auserwählt! 
Matth. C. 20. V. 16. 

(Szene: Herrn von Chamisso's Museum. Der Dichter, welcher mit der 
Redaction des Musen-Almanachs beschäftigt ist, wird den Augen des Pu­
blikums durch mächtige Höhenzüge von Postpaketen und Handschriften 
entzogen. Gleich fernem Donner in den Bergschluchten ertönt Seufzen und 
Stöhnen aus dem Kessel her, endlich bricht des Ingrimms Gewitter los:) 

o heilige Pest und Schwerenoth! 
Da kriegt man vor Bosheit den blassen Tod! 
Ist das 'ne Arbeit für 'nen Christen 
Solch' nen Stall des Augias auszumisten? 
Treibt man so mit der Dichtkunst Spott, 
Trotzdem dass drohend der Musengott 
Auf dem Opernhaus in seinem Wagen 
Die Fäuste ballt um drein zu schlagen? 
Dem Zauberlehrling bin ich gleich 
Und mein Museum dem Karpfenteich, 
Worein der verdammte Zauberbesen 
Stets neue Fluthen stürzt - zu lesen; 
Zweihundert und sechs und vierzig Kannen 
So von der Peesante bis zum Rhein -
Und um die Wasserströme zu bannen 
Fällt keine Beschwörungsformel mir ein. 
Zweihundert sag' ich und sechs und vierzig! 
In diesen Charybdis-Strudel stürz' ich 
Trotz Schillers Taucher keck hinein: 
Wer hier mir ein gutes Gedicht kann zeigen, 
Der mag es behalten, es sei sein eigen. 



Und wag' ich nun wirklich dutzendweise 
Die Dichter zu märzen wie Blätterläuse, 
So darf durch die Strassen von Berlin 
Ich kaum mich erdreisten mehr zu ziehn; 
Von diesem Tag an seh' ich nicht 
Dem Nante frei mehr in's Gesicht, 
Aus Furcht er fahrt mich an und spricht: 
Weswegen fehlt denn mein Gedicht? 

Da fallt zuerst ein Foliant 
Von Friedrich Rückert mir in die Hand. 
Mit Versen wird ein Jeder erdrückt 
Wem auf den Hals erst R ü c k e r t r ü c k t. 
Kommt nicht' mal allein, mit ihm gepaart 
Zieht als des Kometen Bart Kar! Barth. 
Von des Thrones Höhe wagt zu leyern 
Sein trostlos Lied Ludwig von Bayern; 
Sehr vieles würfen Serviles weg, 
Li b er ale n, li e be r all enden Dreck. 
Zum Demagogen würde mein Jarke 
Bei diesem königlichen Quarke -
Das Vomissement du roi muss ich 
Hingegen sammeln fein säuberlich, 
Und riskire noch ausserdem zum Lohne 
Gekreuzigt zu werden mit bayrischer Krone. 
Graf PI a t e n stolzirt mit antiker PI a t t e 
Einher - Erlauchter! die Waden sind Watte! 
Nie kommt trotz des Metrums kraus und bunt 
Der Hall erm ünde in All er Mund. 
Den alb ern e n Alb e r t s ehe n k t' ich dem S ehe n k, 
Denn Magnus ist er blos an Läng'. 
Wer folget nun? Justinus Kerner; 
Auch viele Spreu und wenig Körner. 
Mi t langem Gekakel legt unser Hol t e i 
Uns hier ein Wind-ei und kein Gold-ei. 
Hier Im merman n dort Zim mermann 
Der liebste ist mir der Nimmermann. 
Zum Schluss der Herr Franz Freiherr Gaudy: 
Est quidquid canit sibi fraudi; 
Der Gaudy macht mir kein Gaudium -
Staubdummer, wärst du doch taubstumm! 
Da schreit denn freilich Je der man n ach! 
Sieht er den Musen-A Im an ach; 
Da bleiben vom alten zum neuen Jahre 
Am Fenster stehen die Exemplare. 
Re ich' s seelige Erben - 0 traurige Wandlung! 
Sie sollten jetzt heissen Arm' s see I i ge Handlung. 
Die Firma von W eid man n wird nimmer zum N eid man n, 
Der Re i m er wird bankrott durch die Re im er, 
Und Hirzel, des Alten Schwiegersohn, 
Schreit Zeter über die Spekulation. 
Woher kommt das? Das will ich euch verkünden, 
Das schreibt sich von den poetischen Sünden, 
Von dem gottlosen Sudeln und Schmieren, 



Von dem verdammten Verse-Laxiren. 
Seit aus den Lichtern wurden Irrlichter, 
Und der Haufe der Dichter immer dichter, 
Seit Jeder Verse schnell und leicht, 
Wie 'n Frosch im April in der Pfütze laicht, 
Und dann in die Presse sendet den Mist -
Die h t k uns t zur Nie h t k uns t worden ist. 

Ubi erit poeseos spes 
Invito Apolline? Glaubt ihr, ihr Herrn, 
Ihr braucht nur das Maul weit aufzusperr'n? 
Wähnt ihr, es sprühe der göttliche Funken 
Erleuchtend, durchglühend eine Welt, 
So oft in das Feuerzeug einzutunken 
Eu'r Schwefelhölzchen euch gefällt? 
Wer nichts gesehen, wer nichts gelesen, 
Wer nichts erlebt, wer nirgends gewesen, 
Schreibt lustig und unbesorgt drauf los 
Als säss er in Minervae Schooss; 
Vermeint der Stoff zu begeistertem Sang 
Vermöge nimmer abzureissen - -
Das frisst Kartoffeln sein Lebe1ang, 
Und will dann Pommeranzen -

Zu dem Horaz in seiner Villa 
Kamen vor Zeiten ille et illa 
Gingen erst lange herum um den Brei 
Im Herzen Ehrfurcht und heilige Scheu, 
Fragten ihn: Quid faciemus nos? 
Wie eist man ein Lorbeerreislein los? 
Et ait illis. Und er erzählt: 
Neminem plagiatis, 
Wenn ihr die Klassiker nicht bestehlt, 
Neque calumniam faciatis, 
Nicht wie Gassenjungen injuriirt, 
Und mit Fäusten voll Koth gleich bombadirt. 
In annum nonum, wenn der Jahre neun, 
Prematur, ihr schliesset die Schriften ein, 
Und nicht als wenn euch die Handschrift brennt' 
Schnurstracks zu dem Verleger rennt. 
Es ist ein Gebot: Sollst nicht affektiren 
Nicht kokettiren und dich nicht zieren; 
Und wo sieht man mehr renommiren, 
Als bei dem heutigen Poetisiren? 
Weiss macht der Autor dem Publico 
Cor sit transfixum gladio, 
Es blute gleich 'nem gestochenen Schweine, 
Denn also lehrt 's der Apostel Heine; 
Da singt er mit kreuzfidelem Gesicht 
Von der Liebe Verrath, wie's Herz ihm bricht, 
Von todten Marie'n und giftigen Küssen, 
Zeigt Gemüt wie Unterhose zerrissen. 
Der Uhland ist doch auch ein Dichter 
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Und wo schneidet er solche Purgier-Gesichter? 
Zieht denn der Zedlitz (ich meine den Wiener 
Und wohlverstanden nicht den Berliner) 
Der Nicolaus Lenau, der Gustav Schwab 
Vor dem Leser wohl die Hosen ab 
Um sich Hohn sprechend den Anstands Regeln 
Nackt vor dem Publico hinzuflegeln? - -

(Die Gewitterwolke des Zorns, welche auf der Stirn der Redaction bisher 
schlagend und zündend lagerte, zertheilt sich jetzt an der Wetterscheide 
der Gedichte Hans Tiro's und löset sich in behagliches Murren und wohl­
gefälliges Schmunzeln auf.) 



NACHTRÄGE UND VERBESSERUNGEN. 

Die folgenden Naelzträge beruhen, wofern niellt anders angegeben, auf 
Originalen in G. Hirzels Besitz, die sich nicht in den fr/appen Chamissos 
befanden und die ich erst, nachdem die ersten Bogen abgedruckt waren, habe 
kennen lernen. 

Zu S. 2I und 3I. Auf einen Umschlag, welcher das Druckmanuskript 
zu S. 68-90 des Musenalmanachs, Eichendorjf, Kerner, Peters, Holtei enthielt, 
hat Chamisso notiert: Wir wollen seheJl, wie es sich druckt und anderer­
seits was noch einläuft. Mspt. können Sie bekommen, wann Sie wollen -
und sogar mehr als Sie wollen - diese mögen immerhin gedruckt werden. 
Beati possidentes. Nachher wollen wir die Schere anlegen. - Wenn es noch 
Zeit ist könnten die zwei Seiten gespart werden, die die Epigramme von 
R i e m er einnehmen, diese wegbleiben und nur das Gedicht an Göthe auf­
genommen werden. 

Zu S: 23. Postskriptum zu Chamissos Brief 28.6.32, der nach dem 
Poststempel erst am 29ten abging: Auf Ihren Brief vom 28. habe ich mich 
näher nach meiner Sendung erkundigt und erfahren, dass solche Mittwoch 
abgegangen, Freitag den 29ten Ihnen zu Händen gekommen sein muss. Sie 
enthält das ganze Mspt., so dass Ihrem Setzer für immer geholfen ist. 

Zu S. 25. ]/on einem Brief Chamissos atl Reimer 26.8.32, ist S. 28 
ein Satz J. Curtius betreffend nach PalnlS Auszug gegeben / hierher, zum 
Abschluss der Redaktion, gehört aus diesem noch: Varnhagen gab mir eben 
den Rath, den ich an Sie geriren will, diesem Jahrgange noch vierzig andere 
gleich erfreuliche folgen zu lassen und dann die Redaction abzugeben. Ich 
nehme an, dass Sie den Brief von Schwab, der mir sehr wohlgethan hat, 
gelesen und was Ihnen galt, beachtet ... 

Zu S. 28. Chamissos Porträt ist bezeichnet: R. Reinick pinx. L. F. Heine 
deI. C. Barth sc. H. Felsing impr. - Chamisso an die Verleger, Postskriptum 
des Briefes I5.I.32 (S. I5f.): Der Mahler Heine war bei mir, wird sich 
das Bild holen lassen, und noch zur Vergleichung mit der Natur eine Sitzung 
nehmen. 

16 



Zu S. 44. W. Zimmermann. Poseirlons Hochzeit (= Des Nixen Hochzeit. 
GedicMe 3 1854 S. 137). - Verlust (= Fahre hin S. 63). -- Vergeltung (S. 238). 

Zu S 46. Blättchen von Chamissos Hand: Fr i e d r ich Kr u g von 
Ni d da, Capi tain der Armee. Gatterstad t bei Querfurth in Thüringen. 
Hagenbach und Krug von Nidda werden wohl auf jeden Fall Platz machen 
müssen. Ich überlasse Ihnen, die Jobspost in die zartesten Formen ein­
zukleiden ... 

Zu S. 52 Chamisso atl die Verleger o. D. (Herbst I8J2): Für den Alma­
nach 1834 sammelt's sich allmälig an. Mein ausgebeuteltes Portefeuille 
beutelt sich allmälig wieder ein. Von [Reill]ick liegt Erfreuliges vor. Mir 
ward gestern mein vierter Knabe, mein 6tes Kind geboren. Alles glücklich 
und leicht, 

Zu S 57 1mtm. Der undatierte Brief Chamissos an die Buchhandlung liebst 
dem dazu gehörtgm Passus über KÖltz':: Ludwig S. 68 gehiil't vermutlich zum 
Jahrgang I8J5, wo Rückert 1t1ld Kojiscl'- erst auf Seite J65 1t11d 40J stehe1l, 
währmd Rückert im Jahrgang I8J4 S I-I07 ei1t1ti1ll11lt. - Statt der ltich! 
korrekten Ausziige ZI01t Pa/1Il sind die folgentim Briefe ei1tzuse!zm. 

Chamisso an die Verleger, ohne Datum und Ultterschrift (KOltZejt?): Herr n 
von Sc h leg e I den Vortritt lassen, falls er sich bei Zeiten einfindet. Re in i c k 
kann auf das eine Lied der Bleicherin reducirt werden, das eine muss aber 
Platz finden, etwa nach Eichendorf. M are etwa nach Wackernagel. K 0 pis c h, 
R 0 saM a r i a, Ass i n g, V e i t und Sc h w e i tz er können reducirt werden, 
ich möchte aber keinen ganz ausgestossen wissen. Vi c tor S t rau s s kann 
als zu spät gekommen ganz beseitigt werden, oder nur das Lied: die Meer­
weiber aufgenommen werden. Nach dem im Plan gestrichenen scheinen mir 
redactionsfähig : K. Meyer, Wackernagel und (Nr. 16) Hecker. Ausserdem 
die Minoriten XXVIII-XXXVI deren keiner mir am Herzen gewachsen 
war. Ich finde nur Ferrand mit einem Belobungszeichen bei mir bezeichnet. 
XXVI Hagenbach (Der Vatersegen) ist mir noch nicht bekannt (ich 
müsste ihn aufzuzeichnen unterlassen und ganz vergessen haben. Sc h n e t z­
lers Albertus Magnus ist mir nicht ganz gegenwärtig, doch glauheich, war 
es ziemlich schwach - beide längere Gedichte, könnte der eine oder der 
andere aufgeopfert werden? würde Schwab sich dazu entschliessen ? Dem 
Komödianten von Holtei ist die Aufnahme gleich nach dem Erscheinen 
des Almanachs heilig versprochen worden. -leh glaube übrigens nicht, dass 
das aufgezeichnete Mspt an die 40 Bogen betrage. Ich glaube vielmehr dass 
es nicht stärker sei als das des vorigen Jahres - cloch kommt sehr viel 
auf clas noch zu Erwartende an. Das Reduciren hätte Schwab selber hesorgen 
müssen, das kann doch der am besten, {Ier eben Generalrevue gehalten und 
alles Gemusterte im frischen Andenken hat. Ich möchte vorschlagen, Sie, 
die Verleger mit Zuziehung nicht kluger Recensenten, sondern sinniger 
schlichter Liebhaber aus Ihren Freunden Publicul11 und Schicksal spielen, 
und den Stab über die längsten und langweiligsten Gedichte brechen zu 
lassen (Pa/m giebt lIur diesen ;)'atz uud setzt daneben alll Rande: Dann will 
ich allenfalls mit Sc h ö Il als Bevollmächtigter von Schwall den Rest des 
Mspt durchsieben). Ich werde von nun an kein Mspt mehr annehmen, es 
sei denn von ganz llesonderlicher Sorte. Laienbrevier von Schefer scheint 
sich mir ganz glücklich zum Schlusse anzueignen - man fängt darin an 
zu drucken, und bricht ab, wenn die Seitenzahl voll ist, Ja suite au numero 
prochain. - Ich weiss nicht, üb das Mspt an mich kommt, ocler an Sie. 
Ich habe es als l\Tspt nicht I,"jeder erll'artet, auf jeden Fall schicke ich Ihnen 
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diese Instruktion und das Blatt von Schwab, VOll dem ich selber eine 
Abschrift behalte. - In eine Zufälligkeit, woran ich unschuldig bin, hat 
Schwab einen Sinn gelegt "Sie haben das vorige Mal den Meistern Kerner, 
Eichendorff, Mayer, Chamisso, Platen die Ehre der vornamlosen Namens­
Unterschrift zuerkannt, ich bin einverstanden auch für diesmal und reklamire 
diese Ehre mir noch für Lenau". Arndt, Rückert, Houwald, Nänny genossen 
aber auch dieselbe Ehre, wenn es eine Ehre sein soll. Ich möchte am 
liebsten, wir vermieden alles, wohinter man etwas, und namentlich ein 
Urtheil suchen kann. 

Chamisso an die Verleger 6. 6 33 (Pa1ms Auszug): Ich habe die Grippe, 
liege zu Bette und schwitze. 

Chamisso an die Verleger 9. 6. 33: Ich glaube heute aus dem halben 
Blödsinn, den die Grippe nebelkappenartig über einen zieht, so weit herauf­
tauchen zu können, dass ich noch über den Druck unseres Büchelchen, 
berathend oder leitend etliche Worte sprechen kann. - Haben Sie, beste 
Freunde, gütige Nachsicht mit dem Schwachköpfigen ... Sie haben etliche 
unbeschützte Häupter dem Bannstrahl bezeichnet, es giebt aber noch der 
armen Sünder im Hinterhalt genug, die ich freilig noch einmal beschauen 
möchte, Peters, Rapp, Snyder von Wartensee, E. R., M Meyer, den ich gar 
nicht zu Gesichte bekommen habe, Ed. Meyer und andere. - So phi e 
kann wegbleiben. - Kopisch, reducirt werden. Das zweite und letzte 
Gedicht hatte mich am mehrsten angesprochen, vieles war mehr Klingklang­
musik als Poesie. - Kar I M a y e r (den ich auch nicht zu Gesicht gekriegt 
habe) scheint mir n0ch sich sehr breit zu machen, ich möchte ihn lieber 
beschränken als A. Grün. - Sc h I i p p e n b ach scheint nicht zu kommen, 
und kommt er, so halt' ich ihn in der Hand, und lasse nur durch, was ich 
dem Almanach Ehre und Frommen bringend erachte. - Gaudy, obgleich 
das Gedicht schwach ausgeht, möchte ich, des heitern frischen Tones 
wegen, nicht gerne aus dem Almanach verbannen. Er schlägt eine eigen­
thümliche Saite an, und unterbricht das Gedudle der alten Leyer. - Gebe 
Gott, dass unser Herr von Schenk nur in christlicher Beleibtheit erscheine, 
ein Gesang? muss man auf 2, 4, 6 Bogen gefasst sein? .. Es wird mir eine 
grosse Freude sein, die ersten Aushängebogen zu bekommen und zu sehen, 
und zu fühlen, dass die Quälerei zu Ende geht. So bald ich wieder bei 
gutem Verstande bin, werde ich einmal, so Gott will an Freund Schwab 
schreiben. Bis dahin nur gelegentlich herzliche GrÜsse ... 

Chamisso an die Verleger II. 6.33: Zuvörderst bitte ich Sie, den Brief 
an Gustav Schwab anzusehen: Was kann aus dem Mspt. geworden sein?­
An Prof Ch Herrn Weisse die Nr 76 zu remittiren, der Papierstreif geht 
mit, er ist höflich und grade zu dem Behufe verfasst ... Auf Reisen ist noch 
nur Victor Strauss aus Bückeburg der letzte, den ich durch Sie an Schwab 
adressirt habe. - Und nun wieder meinen herzlichen Dank für Ihre Artig­
keit, ja! Bilderbücher besehen wäre jetzt ungefähr das höchste was ich 
leisten könnte, und mitunter in den Text auch ein bischen einblicken. 
Ich bin noch immer ein sehr mässiger Held, und Sie haben mit liebevoller 
Einsicht mein Maass getroffen und mich beschenkt und erfreut aufs aller­
schönste ... 

Zu S. 60. 65. Chamisso all Gritlleism I3. 8. [33] (Original im Schiller­
museum zu Marbach): Ich überwinde die Schaam und ergreife die Gelegen­
heit Ihnen doch die Hand zu drücken, als sei ich nicht gegen Sie ein 
Sünder. Sie finden im Almanach, der Ihnen diese Zeilen bringt, nur ein 
Lied von Ihnen. Mit Königen ist nicht gut Kirschen essen, und der König 
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von Bayern mit Herrn von Schenk einerseits, andererseits ein anderer in 
anderem Sinn königlicher Herr, Rückert mit unerwarteter ungebürIieher 
Ausdehnung und Gefolge haben uns das Mspt. verkürzt als es schon ange­
richtet war. Ich habe zwei und funfzig Dichtern das consilium abeundi 
ertheilt und den Besten und besten Freunden blutenden Herzens die Kost 
auf das kargste zumessen müssen. Je weiter der Druck fortschritt, je grösser 
ward die Noth ... 

Zlt S. 62. Zettel von Chamissos Hand: Barth. Die Flagge Rückertsdeckt 
die Waare. Manches finden wir wirklich hübsch und werth, manches aber 
schwach. Das Abfinden, das ich vorschlagen könnte, wäre: ein Theil der 
Gedichte (versteht sich mit dem Vorwort Rückerts) abzudrucken, nach der 
Ordnung der Nummer, und den andern Theil auf den künftigen Jahrgang 
zu versparen ... 

Zu S. 76. 90. 98. Zettel datiert I5 May [33] [Cha11lisso:] Vi c tor S t rau s s 
zu Bückeburg. Ein unberufener bescheidener ehrenwerter Mann, der Beach­
tung verdient. 1. Die EIe g i e (wir haben sonst keine im Büchlein). Untad­
liche Verse, die sich aber nicht ganz leicht lesen lassen. Ein Stoff, der nicht 
schöner sein kann, aus dem aber nicht so viel gemacht ist, als daraus zu 
machen war. Ich sehe weder Menschen noch Orte, nichts tritt lebendig vor 
meine Seele. Ich muss das Gedicht machen indem ich die Zeilen lese. Der 
Zwist, wie der stolze bürgerliche Republikaner, von einem nicht böse ge­
meinten Worte gereizt sich abwendet und geht: wir sind geschieden Herr 
Graf! Der ruft ihm mit ausgebreiteten Armen nach: Alfred! Alfred! Aber 
er sieht sich nicht um und schreitet trotzig hinaus. Nun bricht das Unheil 
los, der Kampf, recht örtlich anschaulich. Bei der Begeisterung auch gemeine 
Leidenschaft; er färbt die Hände in Bruderblut. Jener stirut versöhnt, der 
Mörder schaut von ferne dem Trauerzuge nach, dem sich anzureihen eine 
heilige Scheu ihm verwehrt. Da trifft sein Ohr der Jubel der Menge, die 
dem neu erhobnen König Heil I ruft. Republicaner! Dir bleibt dein Bruder­
mord! - Wie das Gedicht geht es immer noch an. - 2. Er war tun g aus­
zuschliessen, das Spornen der Zeit recht artig, aber Anfang und Ende schwach 
und schlecht. Das Ganze erinnert an Gedichte von Göthe, die besser sind. -
3. Die Me e r w e i b e r gutgemacht und hübsch, obgleich nichts ausgezeich-
netes. Schöll ist ein verstanden. 

Zu S. 236. Zettel [Cliamisso:] August Kahlert unaufgefodert. 3 Ge­
dichte. Der Pohlenhauptmann dürfte immer aufgenommen werden. 
Die Geschichte ist an sich gut, und eben durch die Behandlung nicht ver­
dorben, die allerdings mehr hätte leisten können. Die zwei andern scheinen 
mir sehr mittelmässig. [Scllwab:] Mir scheint auch beim Polen hauptmann 
die Ausführung matt; ich kann mich kaum entschliessen für die Aufnahme 
zu stimmen. Salvis melioribus ('l'gl. Goedeke Gnmdr. '111 783.) 

Zu S. 236. Zettel [Chamisso:] ehr. Niemeyer unberufen. GelIert zur 
Unzeit redivivus. Die Fabeln die allerseichteste Prosa. Als Probe unstreitig die 
allerbeste bezeichnet: Maul wurf und Lerche. U rtheilen Sie. Dennoch scheint 
es mir wünschenswerth alle Töne anschlagen zu lassen. Das Lied geht an. 
[Sc!zwab:] Die angestrichne Fabel ist relativ allerdings die beste, aber doch 
immer sehr prosaisch die Darstellung. Der Schweizer F rö bel hat gezeigt, 
dass auch die Gellertsche Fabel sich mit Tiefe behandeln lässt. Ich wollte 
wir hätten etwas \"on dem. niessmal gegen die Aufnahme unter irgend 
einem plausihel n Vorwand. 
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4uf eitlem Kouvert steht utzter dm Wortm von Schwabs Hand: Nach 
memer Meinung nicht Aufnehmbares 110n Chamisso geschriebm: Das schick 
ich unerbrochen dir zurücke. Das weiss von keiner Seligkeit; datuben: Lass 
ruh'n die Todten. Ad. v. Ch. - Auf einem Umschlag von Chamissos Hand: 
Leipziger Krebse. Per me si va nella perdu ta gente. - Auf eittem andern: 
Die Geister meiner Gemordeten. Suum cuique. "Die Beschränktheit des 
Raumes hat die Redaction in die schmerzliche Nothwendigkeit versetzt sehr 
schätzbare Beiträge zurücke weisen zu müssen und oft mehr nach dem 
Maass als nach dem Gewichte zu verfahren." - Auf atldere hat Chamisso 
einen Totmkopf über gekreuzten Knochen gezeichttet. 

Corrigenda: S. 44, 46 u. ö. I. Brümmer. - S.52 obm Z.3. Das 
Fragezeichm ist zu streichen, Chamz'sso schrieb: 6. N ov. - S. Io8. I. Brodhag.­
S. I76. Die beidm letztm Zeilen müssm cursiz' sein. - S. I98. Der Druckfehler 
Lederkleid für Federkleid ist auf Seite VIII des Almanachs angezeigt. 
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